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Borrede 


Rain Werk ſteht in der Literatur iſolirt da; ein je 
des, welches neu erfcheine, fchließt fich vielmehr an 
ihren gegenwärtigen Zuftand, ihren fchon gegebenen 
Reichthum, enge an. Jeder Gelehrte, der die Ergeb- 
niffe neuer Forſchungen öffentlich ausftelle, darf niche 
nur, fondern muß fogar auf jenen Zuftand, auf die- 
fen Reichthum, Rücficht nehmen. Gewifle Kreife von 
Borftellungen und Begriffen müflen bdergeftalt als 
Gemeineigenthbum im Gefammtbewußtfein der gebilde- 
ten Welt vorausgefeßt werden, daß man berechtigt 
ift, darauf zu fußen, darauf weiter fortzubauen, obne 
das zehnmal Gefagte immer von Neuem meitläufig 
zu wiederholen. Diefe Grundſaͤtze finden. nun baupt- 
fächlich ihre Anwendung auf jene Kreife der Wiſſen⸗ 
fchaft, in denen im Grunde die ganze wiffenfchaftliche 
Bildung neuerer Zeiten wurzelt, ihren Halt und Bo» 
den bat. Die Alterthumsmiflenfchaft ift von den ver- 
fehiedenften Standpunften aus auf mannichfaltige 
Weiſe nach allen Seiten hin fo reich durchforfcht, es 


* 
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find die Ergebniffe der glücklichen wie der mißgluͤckten 
Forſchungen in ihrem Gebiete zugleich dergeftalt allge- 
mein befannt, daß für Jeden, der fich mit feinen 
mwiffenfchaftlichen Forfcehungen in Ddiefen Kreifen be- 
wege, mehr wie in anderen, eine gemwifle fefte Grund— 
lage gegeben if. Wenn nun auch diefe Grundlage 
felbft in fidy) immer noch eine Bewegung aus einan- 
der fahrender Richtungen bat, aus Gegenfägen erbaut 
ift, fo find doc) diefe verfchiedenen Richtungen und 
Gegenfäße hinlänglic) ausgebildet, hinlänglich durch- 
dadyt, und bei jedem Gebildeten bat fich fein Ureheil 
über diefe Gegenftände ſchon feftgeftell. Eine ewige 
Wiederholung des längft Bekannten kann nur zum 
Ueberdruß führen, da jeder für fich fchon in dem Be- 
fiße eines fertigen Urtheiles hierüber und im Stande 
ift, wenn ihm vereinzelt irgend eine neue Mopdification 
fremd entgegentriet, ſich bald zu orientiren. — 
Die von Heyne oder Creuzer, von Voß und Lo— 
bef, oder von Buttmann und Müller, von Welder 
befolgen Fritifchen Methoden in Abfiche auf Mythen— 
forfehung find binlänglich befprochen und allgemein 
befannt. In ihnen liegen, wenn man noc) das, mas 
für die Auffaffung der heidnifchen Formen des religis- 
fen Bewußtſeins der Menfchheit in philofophifcher 
Weiſe durch Schelling angeregt worden ift, hinzu— 
nimmt, fo ziemlich die Elemente einer richtigen My— 
thenforſchung verhülle, und doch ift Feine einzige ge- 
nügend, fo wenig wie es die Grundfäge find, nad) 
welchen Schelling fein Gebäude der Mythologie auf: 
richten zu mollen verheißen bat. Als wohlfeil bat 
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Otfried Müller mie Recht jene Fritifche Methode be- 
zeichnet, die ſich zur Grundlage ihres Urtheils über 
die zeitliche Entſtehung eines Mythos das Verhaͤltniß 
der Aufeinanderfolge der Berichte nach den in den 
Werfen des Alterchums vorhandenen Ausfagen wählt. 
Dadurdy, daß man weiß, es habe Arftinos, Pherefy- 
des oder Akuſilaos von einem Mythos geredet, darf 
man nicht fchließen, daß dieſer Mythos erft durch fie 
gefchaffen oder erft im ihrer Zeit entftanden fei. Eben 
fo wenig auc) darf man behaupten, daß Mythen, des 
ren erft von Schriftftelleen fpäterer Zeiten gedacht 
wird, bloß aus diefem Grunde ihrem Urfprunge nach 
in jüngere Zeiten zu verfegen wären. Der innere Ton 
eines Mythos, die Farbe, die er an fic) trägt, ift dag, 
woran der Mythenforſcher ſich halten muß. Obgleich 
ihm in diefer Beziehung wenige glücliche Würfe ge- 
(ungen find, fo fagt doch Creuzer irgendwo fehr rich- 
tig, daß es in dem Gebiete der Myrhenforfchung eben 
fo fehr wie in dem der philofophifchen Conjecturals 
Kritik ähnlicher heller Geiftesbiicfe bedürfe, als durch 
welche Bentley der leßteren aufgeholfen hätte. Dages 
gen find allerdings die Grundfäge der äußeren Kritif ' 
weder zu verachten, noch zur Seite zu fchieben; es 
muß dem Genius Zaum und Zügel angelegte und er 
an einen wohlgemäßigten Gang gewöhnt werden. 
Jeder aber, auf welchem Standpunfte er auch ftehen 
mag, muß die Welt, in welcher er ſich herumbewegen 
will, Fennen, oder menigftens das, worin das Wefen 
derfelben beruht. Die Welt des Mythos nun ift 
niches Anderes als eine Welt geifliger Borftellungen, 
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in welcher ſich der Geift des innern Reichthums der 
Gefchichte feines Seelenlebens bewußt wird. Micht 
ein äußerlicher natürlicher Gegenftand, noch eine äußer- 
liche gefchichtliche Begebenheit bildet, oder. erfüllt den 
Inhalt eines Mythos; diefer vielmehr ift ein Erzeug- 
niß aus der Bewegung der Erregtheit des inneren 
Seelenlebens. Er ſchafft fich in diefer Bewegung, in 
das Bewußtſein eintretend, felbit feine Form, und da 
diefer Inhalt, feinem inneren Wefen nach, ewig be- 
weglich ift, fo geftaltet fich derfelbe auch feiner Form 
nach in ewiger Beweglichkeit um. „Ieder Mythos 
hat, wie in der Unendlichkeit des Lebens des Geiftes 
eines Volkes, fo auch in den Uranfängen der Ent- 
wicfelung diefes Geiftes feinen Urfprung. Reichere 
Entfaltung, nähere Beftimmungen erhält er, und Um- 
mwandelungen mancherlei Art erleidet er in eben dem 
Maaße, in welchem fich der Geift des Volks gefchiche- 
lich entwickelt. Aeltere Formen gewinnen neue Ge- 
ftalt, oder es merden ihnen in ihrer älteren Form 
neue Beziehungen gegeben, auch wohl, um das in 
der Gefchichte des Seelenlebens Durchlebte in der 
Erinnerung feftzubalten, neue Formen in dem Sinne 
älterer Dichtung gefchaffen oder daran angefchloffen. 
Zum Beifpiel mag bier in Kürze auf den Mythos 
des Ariftäos und auf den der Eilithyia hingemiefen 
werden. Ob der Sohn Apollon’s unter dem Namen 
Ariftäos in früherer oder erft in fpäterer Zeit als Gort 
verherrlicht worden ift, darauf kommt in Beziehung 
auf die Erflärung feines Mychos gar nichts an. In 
jüngeren Zeiten hatte fich noch an verfchiedenen Orten 
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in Hellas eine an ältere Formen erinnernde Lebeng- 
weife, die einem patriarchalifchen Leben und dem 
Dienfte- des Apollon Nomios oder Agreus entfprach, 
erhalten, und es war bei der Anfiedelung in Kyrenaifa 
eine folche Lebensmweife gegründet worden. Dies er- 
innerte an das alte Leben’ in-TIheffalien und an einen 
alten theflalifchen Gore, an eine Form, in welcher 
Apollon auf früheren Entwickelungsſtufen des belleni- 
fen Geiftes, ehe der Gore fi in den Befig von 
Delphi geſetzt und ehe. er. felbft noch feine. delifche 
Geſtalt gewonnen hatte, verehrt mworden war. An 
diefe Erinnerung, die ſich auf einen wirklichen Zuftand 
älterer Zeiten bezog, mag. vielleicht erſt in fpäteren 
Zeiten eine reichere Ausbildung des Mythos vom 
Ariſtaͤos angefnüpft, fein Wefen von dem des Phois 
bos als deffen Sohn abgelöft und er fo als .ein be 
fonderer Gott, in dem ſich das Weſen des Apollon 
Nomios oder. Agreus abfpiegelte, verehrt -worden fein; 
nicht defto weniger hatte doch dee Mythos auch im 
Beziehung auf die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe früherer 
Zeiten feine ſehr finnvolle Bedeutung, und namentlich 
wurde. in demfelben das Moment einer befonderen 
Stufe der Entwicfelung der an den apollinifchen. Dienft 
gefnüpften Borftellungen von dem mythifchen Bewußt⸗ 
fein feſtgehalten. Mag auch die Eiliehyia des Olen 
zur Zeit der Herrfchaft der alten Götter den Menfchen 
unbekannt gewefen . fein, in die .geiftige Welt des 
Mythos ift fie dennoch fpäter aufgenommen worden 
als eine Gottheit, deren Weſen dem der älteren gleich 
gekommen wäre. So wanbelten fich in dem mythiſchen 


x Borrede 


Bewußtſein die Anfchauungen mannichfaltig um, ohne 
dabei jemals ihre finnvolle Bedeutung in. irgend: einer 
Beziehung auf die Geſchichte des Seelenlebens der 
Kellenen zu verlieren: : Diefe' Bedeutung in diefen 
Beziehungen ift es, worauf. der Mythenforſcher ſeinen 
Blick zu richten hat, Dait ſie manniglich der An⸗ 
ſchauung frei gegeben werde 

Zunaͤchſt kann dies freilich auf-eine vollkommene 
Weiſe nur geſchehen durch. Monographien, und der 
lobenswerthe Eifer, womit man in neueren Zeiten 
zuin Theil auf :folche Ausarbeistungen ſeme Thätigfeit 
hingerichtet hat, verdient Anerfennung. Die befondere 
Geſchichte der Mythen über einzelne Götter ift eben 
fo wichtig; "als die an: befondere Betrachtungen über 
Homer, Hefivd, Aeſchylos, Sophoffes, Euripides oder 
Ariftophanes gefnüpfte Darftellung. des: Religionszu- 
ſtandes in “einer: :beftimmten Gegend zu einer beftimm- 
sen Zeit. Huch: bie Religigrisgefchiehte befonderer Land- 
fchaften, wie Arkadiens, Theſſaliens, Boͤotiens, Lafe- 
daͤmons oder Attifa’s würde von großer Bedeutung 
fein. : Eine :Gefchichte der Mythen über einen einzel- 
nen Gott müßte aber bie innere Entwisfelung der an 
den Dienft deſſelben gefnüpften Borftellungen in deren 
gefchichtlicher Entfaltung geben, - und fi) nicht bloß 
befchränfen auf eine Eritifche Sonberung und "Sichtung 
der vorhandenen Zeugniffe: “Bei der Charafteriftif und 
Darftellung der religiöfen Bildung, wie fie fi im 
Homer ausfprichte, wuͤrden Bergleichungen mit den 
älteren Zuftänden im Weſten und Oſten, in Arfadien 
und Klein=Afien ſehr an ihrem Orte fein. Wer die 
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Religion des Hefiodos behandeln wollte, würde befon- 
ders feine Aufmerffamfeit auf den Zuftand von Aonia 
zu richten haben. Daß die Tragifer, wie der Komi⸗ 
fer Ariſtophanes, befonders für Athen von Bedeutung 
find, ift eine Sache, die ſich von felbft verſteht; eine 
Klippe, die auch Klaufen in feiner fonft fehr lobens- 
wertben Abhandlung über vie theologifchen Lehren des 
Aeſchylos nicht umgangen bat, mwäre ‚bei den in dem 
angegebenen Sinne angeftellten Linterfuchungen über 
jene ganz befonders zu vermeiden: nämlich die, woran 
auch heutiges Tages Mancyer in dem Beftreben, Je⸗ 
dem in der Gelehrtenmwelt das Seinige zu geben, fcheis 
tert. Der in einer beftimmten Zeit vorhandene Reich⸗ 
thum an Gedanken und Anfchauungen ift kaum an 
einzelne Perfonen zu Enüpfen; fo erzeugen fich nament- 
lich in unferer Zeit mancherlei Gedanken in der Ge- 
fellfchaft, oder fie werden in Hörfälen vorgetragen, 
und, fich zum Theil auch ummandelnd oder neue er— 
zeugend, fortgetragen und weiter verbreitet, bis fie 
durch eine gedruckte Schrift in den Kreis deflen über: 
geben, was man die Literatur nennt. Wer vermag 
bier mit Sicherheit eine Scheidung des Eigenthums 
zu unternehmen. Im Alterthume und befonders un- 
tee den Hellenen war es aber noch ganz anders. Die 
Individualitäten waren in allen ihren Berhältniffen 
gegen das Geſammtbewußtſein des Volks nicht fo in 
ſich abgefchloffen und gefondert, wie es in den neueren 
Zeiten der Fall iſt. Beſonders jede Perſon, die oͤffent⸗ 
lich aufzutreten wagte, mußte ſchon ſtets in dem le- 
bendigften Verkehr mie dem allgemeinen Volksleben 
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und Volksbewußtſein ſich halten, oder vielmehr der 
Wurzel ihres Geiſtes nach, ohne auch freies Bewußt⸗ 
ſein daruͤber zu haben, voͤllig darin ruhen. Stets trat 
ſie unmittelbar dem Allgemeinen gegenuͤber auf, und 
in dem Weſen ihres unmittelbaren Wirkens war die 
Nothwendigkeit einer innigeren Uebereinſtimmung mit 
demſelben gegeben, als welche heutiges Tages ſtets 
ſtatt findet. Es iſt kaum zu reden von beſonderen 
theologiſchen Lehren des Aeſchylos oder des Sopho⸗ 
kles; ſondern nur von einem beſtimmten religioͤſen 
Zuſtande in Athen zu ihrer Zeit. Dabei muß denn 
auf das Pythagoraͤiſche und Orphiſche, wieweit es 
uͤberhaupt und insbeſondere auch auf den Geiſt des 
Aeſchylos und des Sophokles Einfluß gewonnen hatte, 
beſonders Ruͤckſicht genommen werden. Die bekann⸗ 
ten Vorwuͤrfe, die theils die Scholiaſten, theils Kriti⸗ 
fer der neueren und neueſten Zeiten ‚gegen Euripides 
erhoben haben, treffen faft weniger feine Perſon, als 
die Bürger von Athen. An ihn wie an Ariftophanes 
ift ſchon die Gefchichte der Auflöfung des religiöfen 
Bewußtſeins der Hellenen anzufnüpfen. 

In folchem Sinne gearbeitete Monographien koͤn⸗ 
nen für die Wiffenfchaft von des höchften Bedeutung 
werden. Sie machen aber ‚allgemeine Behandlungen 
der Mythologie um fo weniger überflüffig, je mehr fie 
ſelbſt, wenn fie überhaupt Nutzen fchaffen follen, in 
dem Boden allgemeiner Betrachtungen murzeln und 
daraus hervorgehen müflen. Der innere Zufammen- 
bang der einzelnen Zuftände und Seflalten, die in 
jenen gefchildert werden, mit der Gefammtentwidelung 
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muß ftets dem Blicke vorleuchten und in der Darts 
ftellung der Anfchauung vorübergeführt werden. Dies 
fer Zuſammenhang Fann :aber überhaupt nur zum 
wiffenfchaftlichen Bewußtſein gelangen durch Behand: 
ungen, die fi) das Allgemeine zum Gegenftande 
machen. Dies zu thun, darin beruhte der Zweck des 
vorliegenden Werfes. Es ift daher mit Abfiche in 
derfelben Weife wie in dem Werfe über die orientali= 
fhen Religions⸗-Syſteme Kürze moͤglichſt erftrebe. 
Nicht die Ausdehnung in die Mannichfaltigfeit ent- 
fpead) dem Zwecke; es war vielmehr um eine maaß⸗ 
volle Anordnung ber einzelnen Gegenftände in der Arc 
zu thun, daß fie der Anfchauung in ihrem inneren 
lebendigen Zufammenbange, in ihrer geiftigen Beden⸗ 
tung, entgegen traͤten. a ‚er 

Keinen anderen Zweck, als den, durch den Se- 
danfen und deſſen Dialectifche DBermittelung mic dem 
Leben baffelbe zu geiftiger Anfchauung in das Be: 
wußtfein zu erheben, kann die philofophifche Behand⸗ 
lungsmeife der Wiflenfchaften haben. Will aber irgend 
eine pbilofophifche Schule nody andere Forderungen 
gemacht willen, und verlangt fie vielleicht gar, daß 
man auf ihre jugendliches dialectifches Spiel mit Tee 
ren Formeln, in denen auch nicht eine Spur - von 
wahrhaften Gedanfeninhalt zu entdecken ift, eingehen - 
folle, fo verdient fie, mit Derbheit zuruͤckgewieſen zu 
werden. Im Jugendalter ift man überhaupt ,..wie 
jeder an fich felbft erfahren hat, fo lange man noch 
nicht fein ganzes, volles Seelenleben mit Klarheit 
zum Bewußtſein aus⸗ und ducchgebildet bat, nur zu 
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fehr geneigt, um im gewiſſen Sinne einen ficheren 
Halt für- das: Bewußtſein zu gewinnen, an Formel- 
wefen ſich anzuſchließen. Viele gehen für ihr ‚ganzes 
Leben: darin unter; Dielen wird es leicht, jedes neue 
Formular, wie es eben das Kathederweſen mir- fich 
Bringt, gegen Hingabe des ‚alten zu vertaufchen; An- 
dere wiſſen fic) herauszuretten, und ſchauen im böhe- 
ven Alter mit Lächeln auf jene Zeit‘ zuruͤck, :in:.melcher 
fie noch an die Zauberfräftigfeie gewiſſer ihnen darge⸗ 
botener Bannformeln in Beziehung: auf Erkenntniß 
der Wahrheit glauben konnten. Dialectiſche Ausbil- 
dung des Geiſtes iſt Jedem, der "auf wiſſenſchaftliche 
Bildung Anſpruch machen will, nothwendig, und dar: 
um fuͤr ihu aud) die Beſchaͤftigung mit der Philofo- 
phie unerläßfih. Dialectif und -Sophiftif aber find 
zwelerlei. "Worin. Hegel's Hauptverbienft befteht, das 
iſt zunaͤchſt dies, daß er den logifchen Gegenſatz, der 
zwiſchen der Identitaͤts-Philoſophie und Wiſſenſchafts⸗ 
lehre beſtand, aufzuloͤſen wußte. Dabei blieb er aber 
noch einſeitig in dem Geiſte der Philoſophie neuerer 
Zeiten auf dem Standpunkte der Idealitaͤt ſtehen. 
Aus dem Zauberkreiſe, den er gezogen hatte, konnte 
weder er noch irgend einer ſeiner Schuͤler ohne einen 
gewaltſamen Sprung in die reale Welt, die in Be⸗ 
zug auf das ächte, in ſich confequent bleibende Prin- 
eip der Hegelfchen Philoſophie für dieſelbe als ein 
Jenſeits zu bezeichnen ift, binüberfommen. Hiervon 
zeugen faft auf aflen Blättern feine Werfe über die 
Philoſophie der Religion und der Gefchichte, über bie 
eine weitläuftigere Beurtheilung für einen anderen Ort 
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aufbehalten bleibt. Unter feinen Schülern giebt es 
Mehrere, die mit vielem Gefchidfe fich fähig ermeifen, 
den Salto. mortale, auf den angedeutee ward, aussu- 
führen. Dabei muß ihnen aber. vorgehalten und ernft- 
lidy in Erinnerung gebracht. werden, daß zum großen 
Theil das, was an wahren Gebanfeninhalt in: Hegel- 
ſchen Formen ſich darbietet, nicht durch dieſe Formen 
erzeugt iſt, ſondern aus dem Schaffen und Wirken 
des Geſammtbewußtſeins der neueren Zeit. Wie Goethe 
in feinem Geiſte unberührt von der Zerriſſenheit des 
Bewußtſeins blieb, wie ſie uͤberall nach dem Unglüce, | 
welches Deurfchland betroffen hatte, und in Folge des 
Ringens um die Wiedereroberung der Freiheit einges 
treten war, Fam Hegel, in dem Beſitze des: in. feinem 
Bewußtſein eigenthuͤmlich verarbeiteten. ganzen geiſti⸗ 
gen Reichthums, der iin der Goethiſch⸗Fichtiſch⸗Schel⸗ 
ling⸗Schlegelſchen Zeit. geſchaffen wur, nach Berlin. 
Es war gerade zu einem Zeitpunkte, in welchem der 
von dem Kriege herſtammende Rauſch zu verfehwinden 
anhob, und man ſich zu beſinnen -anfing.:: Hegel war 
ganz der Mann dazu, unter folchen Werbältniffen in 
der ihm angemwiefenen Stellung eine größe Bedeutung 
zu gewinnen;. es follen ihm auch feine großen DBer- 
dienfte in biefer Beziehung nie ‚überhaupt auf feine 
wiffenfchaftliche Wirkſamkeit nicht verfünmert werden; 
nur das Darf man hervorheben, Daß das: Wefentliche 
feinee Verdienfte nicht in der Schulform des Syſtems 
beruhe, und daß nicht Alles, was an wahrem Gedan- 
keninhalt in dem vorhanden ift, was er. in feinen 
Borlefungen oder in feinen Werfen ausgefprochen bak, 
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an feine geiftige Perfönlichfeit zu Enüpfen, noch, in- 
wieferne diefe es an fich gezogen und für Die Zwecke 
des Syſtems verarbeitet babe, auf wiſſenſchaftliche 
Weiſe in ein .richfigeres oder helleres Lichte gefegt wor- 
ben fei. Auch ift er niche der einzige, der den, zum 
Theil aus der Zeit vor der Erniedrigung und Erhoͤ⸗ 
bung Preußens. flammenden geiftigen Reichthum aus 
dem Schiffbruche zu retten, behuͤlflich geweſen iſt. 
Weſentlichen Vortheil auch hat er der Wiſſen⸗ 
ſchaft dadurch nicht gebracht, daß entweder er ſelbſt 
da, wo er der realen ‚Seite der Wiſſenſchaft ſich zu: 
mandte, genug.gethan zu baben-glaubte, wenn er das 
Mannichfaltige unter feine . Kategorien - fubfumicte, 
oder wenn er feine Schüler zu einem: ähnlichen &e- 
ſchaͤfte auwies. Aus einem folchen Berfahren kann 
fuͤr die wahre Wiſſenſchaft kein Heil entſtehen; es 
kann daraus keine wahrhaft geiſtige Erkenntniß er⸗ 
blühen. Speculation iſt nicht ein Bewegen bes Gei- 
ftes im abgeftandenen Formeln, fondern vielmehr ein 
MWiedererfchaffen der Urformen des Lebens im geiftigen 
Abbilde.. Dazı gehört zuerft, daß man ſich die rea- 
len Formen bes Lebens im Bewußtſein anſchaulich 
vergegenmwärtige, und zweitens demnächft, daß man fie 
in dem DBerhältniffe, in welchem fie in ihrer Berfchie- 
denheie und Mannichfaltigfeit. gegenfeitig zu. einander 
ftehen ,, in ihrem. inneren Zuſammenhange in der Ge- 
famintentwilung der Lebendigkeit. begreiſe. In der 
zum Begriffe des im: Leben -waltenden einigenden 
Bandes bdurchgedrungenen Beranfchaulichung der im 
Bewußtſein fi) fpiegelnden Abbilder der Formen des 
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geiftigen und bes natürlichen Dafeins beſteht einzig 
und allein das wahre Weſen der Speculation, und 
wer noch etwas Anderes damit will, von dem darf 
man mit Recht fagen, daß er fich unnuͤtzem Zauber- 
werf zuneigt, wofür ihm Niemand Danf willen Fann. 
Das ift Fein wahrhaftes Begreifen der Lebendigkeit, 
wobei es nur atıf Abthun und Todemachen anfommt, 
und eine. mit einem leeren Schema logifcher Katego- 
vien fpielende Dialectif fi breit macht. Die hehre 
Wiffenfhaft und Kunft der Dialectif, deren hohe 
Aufgabe in ihrer Reinheit es ift, den Gedanken durch 
die Anfchauung mit dem Leben zu vermitteln, wird 
zur gemeinen Sophiftif entwuͤrdigt, wenn man fie zu 
einen Spiele mit logifchen Formeln mißbraucht. Eben 
fo fehr ift fie dazu berufen, dem Wahnfinne des Vers 
ftandes Zügel anzulegen, wie es ihr recht eigentliches 
Geſchaͤft fein fol, dem Wahnfinne der Phantafie zu 
wehren. Sie hat eben fo fehr. gegen die in der Schule 
Hegel's ungebehrdig ſich ftellende logiſche Verſtaͤndig⸗ 
keit zu kaͤmpfen, wie gegen. die bei Goͤrres in Karri⸗ 
katur ausartende Ueberſchwaͤnglichkeit Schelling's. 
Bei jeder Wiſſenſchaft kommt es darauf an, den 
gegebenen Stoff kritiſch nnd logiſch zu ſondern, und 
unter dem Geſichtspunkte der Einheit, des inneren 
lebendigen Zuſammenhanges im Bewußtſein zu ergrei⸗ 
fen, dann aber auch in der Darſtellung den ſo geord⸗ 
neten Stoff dialectiſch in der Art zu behandeln, daß 
in dem Bewußtſein deſſen, der dag Dargebotene auf 
nimmt, die Ueberzeugung vermittelt werde. Einthei⸗ 
lungsprincipien dürfen bei dem unendlichen Reichehum 
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des Lebens der Natur und der Gefchichte nicht nad) 
leeren logifchen Kategorien gewählt werden. Iſt doch 
feit Menfchenaltern fchon die Geſchichte von den Blaͤt⸗ 
teen im Hain, bei der Leebniß gegenwärtig und‘ thätig 
war, allgemein befannt. Wenn aber. die Blätter der 
apriorifch -logifchen Beftimmung fich nicht fügen wol—⸗ 
len, fo wird auch einer foldyen gemäß ein Flares und 
entfprechendes Bild von der unendlich fchaffenden 
Macht der Natur und des Lebens der Seele ohne 
Betrachtung und Anfchauung fich nicht ‚entwerfen 
laffen. Die Eintbeilungsgründe find den Formen des 
Lebens felbft zu entnehmen; diefen muß man fich in 
der Betrachtung anzufchmiegen wiſſen, und danach in 
der Darftellung die Anordnung treffen. Was aber 
fonft noch die beliebten Außerlichen Andeutungen über 
die :Principien, die bei der Eintheilung zu Grunde 
gelegt, und wonach bie Abtheilungen gemacht worden 
find, betrifft, fo. find das Formen, die noch von Gort- 
ſched herſtammen, an fein Zeitalter erinnern, und nur 
denen von Mugen fein Eönnen, die in ihrem Bewußt⸗ 
fein Mangel Teiden an der Kraft anfchaulicher Ver— 
gegenmwärfigung geiftiger Momente, und eben: deshalb 
für den Zweck des Fefthaltens der Gedanken mit dem 
Berftande und im Gedaͤchtniſſe gebräuchlicher Schul- 
formen, an. welche fie fic) gewöhnt haben, bedürfen. 
Dergleichen -tödtee aber die Lebendigkeit des Vortrages 
oder der Darftellung, und ift beshalb als ärgerlich und 
haͤßlich mit Bewußtſein und Abfiche zu vermeiden. 

i Eine genetifche Entwickelung in einer Flaren, ver- 
ftänblichen Sprache, die fo ‚viel wie möglich in deur- 


Borrede xx 


fchen Formen ſich bemegen muß, vorgetragen, und in. 
ihren Hauptmomenten auch der aͤußerlichen Form nach 
geſondert, iſt Alles, was man von einer guten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darſtellung verlangen kann. Sophiſtiſche 
Formen, durch die anſtatt der im Mannichfaltigen 
waltenden lebendigen Uebereinſtimmung eine abſtracte 
Einheit und Conſequenz in den Grundprincipien, viel⸗ 
leicht ſogar irgend ein Zahlengeſetz nachgewieſen werben 
fol, um dann in einem beſtimmten ſogenannten Sy- 
fteme ſich zu bewegen, oder ein eigenes zu.baben, find 
eben fo ſehr zu vermeiden, als rhetorifche Künfte. 
Wie man es fonft anfängt, und welcher dialectifcher 
oder gelehrter Hülfsmittel man fich dabei bedient, um 
die hervorzubebenden und hervorgehobenen - geiftigen 
Momente zur Anfchauung zu bringen : und in .der 
Veberzeugung des Anderen zu vermitteln, darüber hat, 
wenn jene Mittel nur mit den Gefegen des Denfens 
in Uebereinftimmung ſtehen und aus der. Suülle eines 
gründlich-gelehrten Willens geſchoͤpft find, Fein Kritifer 
von dem. Standpunkee..;feiner eigenen Methode aus 
ein Urtheil zu-fällen. Er muß aus ſich heraus⸗ und 
auf die Weiſe deffen, den er zu beurtheilen wagt, 
eingeben; er.Fann-darüber Andeutungen geben, auch 
in feiner Befchränftheie fie zu zeichnen oder fie zu 
fchildern: unternehmen, um ein ‘Bild von der eigen- 
chümlichen Perfönlichkeit des Verfaſſers, mit deffen 
Merf er es zu thun hat, zu unterwerfen. Das Werf 
felbft aber ftehe ihm. wie eine Gegenftändlichfeit gegen- 
über, mit der er nicht zu fpielen bat, fondern in bie 
er mit feiner geiftigen Betrachtung fich verfenfen fol, 
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um überhaupt nur erft das, an deſſen Beurtheilung 
er ſich wagt, in allen feinen verfchiedenen mannichfal- 
tigften Beziehungen zum gegenwärtigen Zuſtande ber 
Literatur und zu anderen Zuftänden zu verftehen. 
Bei Gegenftänden, die fich auf das religiöfe Le— 
ben der Voͤlker beziehen, und befonders da, wo fie, 
wie Dies in der Mythologie der Fall ift, der Form 
der Dichtung anheim gefallen find, läßt fich in der 
Darftellung niemals alles myftifche Dunfel entfernen. 
Die Gegenftände felbft find, wie ihrer Form nad) in 
das Zaubergemand der Dichtung gehüllt, fo auch ih- 
rem Inhalte nach zum Theil an und für ſich muftifch, 
und wenn fie auch im pbilofophifchen Bewußtſein 
verftanden worden, fo würbe in der Darftellung doch 
mit der Schönheit zugleicy die Wahrheit des Mythos 
verlegt werden, wenn der abftracte Inhalt deſſelben 
gewaltfam aus der poetifchen Form berausgeriffen und 
nach gehörigem Zerfchneiden in Fleine Stuͤcke darge: 
boten würde. Manches bat ſich überdies in dem 
mythiſchen Bewußtſein der gebildeten Voͤlker bes Al⸗ 
terthums uͤberhaupt nur in dem Gebiete dunkler Ah⸗ 
nungen geregt, und wollte man es aus dieſem Be—⸗ 
reiche berausziehen, um den beliebten Grundfag von 
der Aufflärung darauf anzumenden, fo würde es ganz 
und gar alle Wahrheit verlieren. Darum darf dag, 
was hierhin gehöre, in der Darftellung nur zart be- 
handelt und nur leife angedeutet werden. Vorzugs⸗ 
weiſe gehören dahin manche prophetifche Anflänge, 
die fih in den Mythenkreis, der um den Prometheus 
ſich gebildet. hat, verfchlingen.. In dDiefem Gebiete tritt 
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auf eine fehr bedeutungsvolle Weife in mythiſcher 
Form das Bewußtſein von dem Gegenfage zwiſchen 
dem, worin urmwefentlich die Uebereinftimmung- in der 
Bewegung des Lebens im Weltall wie im Menfchen- 
leben, und dagegen dem, worin das‘ Princip der “Be: 
wußtheit beruhe, hervor. Nicht war es überhaupt das 
Princip der Bemwußtheit, dem als dem Goͤttlichen die 
Väter der Hellenen, bie Pelasger, in religiöfer Ver⸗ 
ehrung fich zugewandt hatten; denjenigen Mächten 
vielmehr, die Alles fo fchön geordnee hatten, waren 
von ihnen Altäre erbaut und Opfer dargebracht mor- 
den. Derfelbe Gedanfe lag dem veligiöfen Bemwußt- 
fein der Hellenen im Innerſten zu Grunde, und ſchwebt 
über demfelben, wie er fich durch daffelbe hindurch 
ſchlingt. Die Harmonie war es, in deren Wefen den 
Hellenen das Urgute, das Urgöttliche beruhte. Die 
reine Urweſenheit aller barmonifchen Geftaltung, das 
Anfich der Harmonie aber ift die Liebe. Die Liebe 
entfaltee fich in ihrem lebendigen Hetvortreten, in ihrer 
Sffenbarung, als Friede und Ordnung; ihre Wefen 
ſpiegelt ſich in der Gefchichte ab als Sittengefeg, im 
Weltall als Maturgefes. In diefen beiden Formen 
hatten es für ihr Bewußtſein die Hellenen ergriffen, 
und das Widerfirebende felbftifcher Ichheit fehauten fie 
in der Geftalt des Promerheus an.. Der Mythenkreis, 
der um ihn fich gebilder hat, bezieht fidy feiner Be⸗ 
deutung nach auf den in ein muftifches Dunfel ges 
hüllten Gedanken von der Ausgleichung des angeben 
teten Gegenſatzes. 

Daß hier nicht von ber gewöhnlichen Liebe die 
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Rede ift, darf wohl in Hindeutung auf gemifle Dia⸗ 
fectifer unferer Zeit noch befonders hervorgehoben wer- 
den. Daß, worauf Fichte fich ſchon berief, es ein 
höheres Denfen als das gewöhnliche ift, womit die 
Philoſophie ſich zu befchäftigen hat, jenes Denfen 
nämlich, welches fich felbft zum Gegenſtande bat, ift 
ein Gedanfe, den man, ohne daß grade dazu viel 
Scharffinn oder Tieffinn gehörte, leicht verftehen und 
einfehen Fann. Schmwerer wird es dagegen dem nicht 
durch den Geift Chrifti geheiligeen Bewußtſein, den 
Gedanken zu begreifen, daß es eine höhere Liebe als 
die gewöhnliche gäbe, deren Wefen für das Leben des 
menfchlichen Geiftes eine höhere Dignität als das 
höhere Denfen habe. Jene höhere Liebe beruht in der 
Urweſenheit deffen, mas die Harmonie erwirft, und es 
ift Flar an fih, wie es dem Verſtande unmittelbar 
nicht einleuchte, daß der Begriff von ihrem MWefen 
mit dem, morin das Wefen des Denfens zu erfaffen 
ift, als gleich, in eins zufammenfalle. Nach der Me: 
thode, die Schelling zu befolgen gemchne gemefen ift, 
Fönnte bier vielleicht auf eine in fich fich verfenfende 
 ammittelbare geiftige Anfchauung hingewieſen werden. 
Dies darf aber nad) der in der Philofophie Hegels 
‚ befolgten Methode niche gefchehen. Es jergehr daher 
von dem Standpunfte der Philofopbie des Ehriften- 
thums aus an die Schule, die ſich an jene Philoſo⸗ 
phie haͤlt, die Aufforderung, auf eine klare Weiſe eine 
dialectiſche Auseinanderſetzung daruͤber zu geben, wie 
,ſi ch ihrem Begriffe und Weſen nach hoͤhere Liebe und 
boͤheres Denken zu einander verhalten. Mit einem 
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Hauptſchlage ift die Sache niche dadurch abzuthun, 
daß man etwa behauptete, die Vernunft trüge das 
Princip der Harmonie in fih. Denn einestheils ift 
nach chriftlichen Grundſaͤtzen die Liebe höher als alle 
Vernunft; anderntheils ift das Wefen der Vernunft 
noch nicht in dem “Begriffe des Denfens erfaßt. Das 
Denfen ift die Form des Bewußtwerdens; diefe Form 
unterliege beftimmten Gefegen, die man logifche nennt, 
und die freilich auch auf ein Prinzip der Harmonie 
binweifen: nur fragt es fich, ob deshalb, weil die Be- 
wußtheit die Form der Verwirklichung zur Eriftenz ift, 
in ihr in Beziehung auf den Gottesbegriff ſchon ur- 
weſentlich und an und für fich die ganze Fülle der im 
Leben Frieden und Ordnung aufrecht erhaltenden goͤtt⸗ 
lichen Schöpfungsmacht enthalten, in Beziehung auf 
den Begriff der menfchlichen Seele aber jenes Moment 
gefinnungsvollee Energie gegeben fei, die in dem vol 
len Drange hoher Begeifterung aus den inneren fitt- 
lichen Bewegungen des Seelenlebens hervorbricht, fich 
Raum zu fchaffen. Auch das frevelhafte Beginnen 
bat in dem Leben der Seele feine Wurzel, und indem 
es fich zur Eriftenz vermirflicht, Fann dies auch unter 
feiner anderen Form gefcheben, als nur unter der des 
Bewußtwerdens. Die. Form der Bewußtheit verhält 
fi) daher zum fietlichen Prinzip in Bezug auf Leben- 
digkeit gleichgültig. In ihr foll fich zwar. in Abbild: 
fichfeit, wie fie urbildlich im göftlichen Geifte vorhan⸗ 
den ift, die Vernunft abſpiegein. Daß aber in der 
Form dee. Abfpiegelung die lebendige Energie ſittlich⸗ 
kraftiger Werkthaͤtigkeit unmittelbar gegeben ſei, dies 
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ift, was den Behauptungen der Schule Hegel’s ge: 
genüber geradezu geläugnet wird. Nicht die Kraft des 
Gedanfens genügte zur Bändigung der Meigungen, 
fondern nur die Kraft jenes Geiftes, deſſen uns Chris 
fius verfichere hat durch feinen Tod, ift es, die eg 
vermag; nicht die Lehre ift lebensfräftig, fondern nur 
ber Glaube und die Liebe. In Abſicht auf diefen 
Fragepunkt berühre fich die Hegelfche Philofophie fehr 
nahe mit der Kantifcyen. Indem fie von ihrem Stand- 
punfte aus die offenbar ganz unwahre Behauptung 
aufftelle, daß in der menfchlichen Perfönlichkeit der 
Gedanke, dem fittlichen Urbilde gemäß den Willen be- 
ftimmend, ſich von felbft bewege, fest fie ſtillſchwei⸗ 
gend voraus, daß es bei jedem vernünftigen Menfchen 
fo fein follee, und bat fo im Grunde dag Kantifche 
Soll im Hinterhalt. Daß fie aber darauf fich ſtuͤtzt, 
verbirgt fie vor ſich felbft und Anderen, indem fie bes 
hauptet, es wäre die, nothwendige Uebereinftimmung 
bes Thuns mit dem Denfen, ber That mit dem Ge: 
danfen unmittelbar im Wefen des Geiftes gegeben. 
Sophifterei kann es nur heißen, menn biefe Behaup⸗ 
tung auch unter der Form vorkommt, daß, um den 
Beweis dafür zu liefern, geſagt wird, Denfen fei 
Ihun. Im Uebrigen aber bar: fie nur Wahrheit in 
Bezug auf den Geiſt Gotces; vom Menſchen beißt 
es mit Recht: „ber Geift ift willig, aber das Fleiſch 
ift ſchwach.“ Der Begriff. dee Entzündung der Gei⸗ 
fligfeit wider: die Subftanfialitae, worüber Laute aus 
ber Hegelſchen Schule ſchon erfchoffen find, würde 
übrigens auch Die. Wahrheit der Behauptung. van 
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einer Beſtimmung des Willens durch den ſittlichen 
Gedanken, die nicht bloß der Forderung nach eintreten 
ſolle, ſondern der realen Nothwendigkeit nach immer 
und ewig einträte, aufheben. In dem Falle, mo der 
unfittliche Gedanfe den Willen beftimmt, genügt auch 
der Gedanfe den firtlichen Forderungen nicht, und 
mögen taufend Sophiften, in die Vertheidigung fich 
zurücfziehend, behaupten, daß der unfittliche Gedanfe 
fein wahrer fei, fo bleibt es doc) ewig wahr, daß er 
ein Gedanfe fei. Das Spiel mit der Form der Bes 
wußtbeit, welches die moderne deutſche Philofophie, 
auf dem einfeitigen Standpunkte der Idealitaͤt fich 
baltend, bisher getrieben” hat, kann ben In der Wiſſen⸗ 
fchaft ermachten tieferen Beduͤrfniſſen des Geiſtes fer 
nerhin niche mehr genügen. . Die Realität des Lebens 
drängt zu fehr, und man wird: auch in der deutfchen 
Dhilofophie zu der Ueberzeugung von der Wahrheit 
fommen, die in jenem Vorwurfe, den ein Franzofe 
ihr gemacht hat, liegt, daß fie nämlich bisher über ben 
Begriff der Allwiſſenheit Gottes den der Almacht v ver⸗ 
geſſen habe.. | 

So viel mag: im Allgemeinen über die Deineipiet 
einee pbilofophifhen Schule, die fidy gegenivärtig in 
Deutſchland für Die herrfchende hält, gefage fein. : Es 
bleibe nur ned) übrig, Einiges in Bezug auf das Kor 
liegende Werf zu bemerken. Das, was Seite 418 
diefer Schrift bat angedeutet werden follen, koͤnnke 
aus dem Grunde leicht: mißverſtanden ‚werden, weil es 
zu fur; gefaße ift. Es iſt daſelbſt geſagt, daß ſeit Vet 
dorifchen -Eimivandesung in den Peloponnes eine ·Wi 
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heraflidifch-dorifchen Bildung in Ritterlichkeit ver- 
wandte Bildung unter dem Schuge des Orafels von 
Delphi über ganz Hellas fich auszubreiten begonnen 
babe. An diefer Behauptung Fönnte bei einem ober: 
flächlichen Blicke Mancher Anftoß nehmen, und doch 
ift nichts gemwifler, als dies, daß grade die angegebene 
Zeit es gewefen fei, in welcher der Geift der Nitter- 
lichfeie unter den Hellenen ſich feßhaft zu machen be 
gonnen habe. Das Berhältniß der heraflidifchen Do- 
ver zu den übrigen bellenifchen Stämmen war um 
diefe Zeit ein ganz aͤhnliches, wie. im Mittelalter das 
der Franken zu den Sadıfen. Wie ritterliche Bildung 
im Mittelalter von den Franken: auf die Sachfen 
überging, ohne daß das Eigenthämliche der Lesteren 
ſich verwiſcht härte oder fie im Frankenthum unterge- 
gangen wären, eben. fo geſchah es auch im Verhaͤlt⸗ 
niſſe der heraflidifchen Dorer zu den äolifchen und 
balbpefasgifch gebliebenen Stämmen, welche leßtere zu 
Joniern umgewandelt wurden. Die geiffigen Momente 
bellenifcher Bildung waren es, welche ſich um. diefe 
Zeit allgemeiner und weiter ausbreitecen. Die welt 
gefdyichtliche Entfaltung des Gegenfages zieifchen Jo⸗ 
njern und. Doreen innerhalb der Kreife des. Hellenen- 
thums, wie fich diefelbe in ihrer Bedeutſamkeit befon- 
ders an den Gegenfaß. anfchloß, der fpäter. zwifchen 
Athen und Sparta beftand, kann eigentlich erft: um _ 
bie Zeit. .angehoben haben, um welche, die heraklidiſch⸗ 
horifche Bildung, feit Lykurg im Geſetze zu erflarren 
begann. ; Die Politif hob freilich von nun an: bie 
Mad Sparta’s; aber; bie heroiſche Seſinnung: in 
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ihrer frifchen Urfräftigkeit fchwand immer mehr und 
mehr dahin. Dagegen bereitete fich in Athen, wo 
dem vitterlihen Momente befonders ohne Zweifel 
durdy die jonifche Einwanderung Vorſchub geleifter - 
worden war, in Ruͤckwirkung des durch helleniſche 
Bildung verflärten Geiftes des altpelasgifchen Lebens 
eine neue Zeit vor, in welcher auf einem ganz. und 
gar anderen Grunde, als auf dem Boden des Heroi- 
fhen, das Leben friſch erblüben und fich geftalten 
follte. Eine nicht ganz unähnliche Erfcheinung kommt 
im Mittelalter in England in dem Verhaͤltniſſe der 
Angelfaffen zu den Normannen vor. 

Noch ift eine Bemerkung über die diefem zwei⸗ 
ten Theile der allgemeinen Geſchichte der Religions— 
formen der heidnifchen Voͤlker binzugefügte Beilage 
als Nachtrag zu dem erften Theile hinzuzufügen. Auf 
die armenifche Gefchichte befonders aufmerffam gemacht 
morden zu fein, Dies verdanfe ich hauptfächlich meinem 
Freunde, dem Profeflor Petermann, der mich auch mie 
feiner Gelehrſamkeit in diefer Ruͤckſicht unterſtuͤtzt und 
mir einige bisher nicht allgemein befannte Nachrichten 
aus armenifchen Gefchichesfchreibern mitgerheilt bat. 
Die Gefchichte von Armenien ift in vielfacher Ruͤck— 
fiht von einer fehr großen Bedeutung und Wichtig- 
feit. Seine geographifche Lage macht das Land auf 
einem gewiffen Punkt der Erde zu einem verbindenden 
Knoten zwifchen dem Norden und Süden, dem Werften 
und Often. Es ift die Heimath jenes Volfsftammes, 
von welchem die Crzväter ſich abgezmweigt haben. 
Schon frühe faßte bier das Chriſtenthum Wurzel, 
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und in der gegenmmärtigen Zeit ift es von der aller. 
"größten Bedeutung in Beziehung auf die weltgefchichte 
liche Stellung Rußlands zu Afien. Es ift fehr noth- 
wendig geworden, daß der Geſchichtsforſcher ſeine 
Blicke auf dies Land hinwerfe, und im hoͤchſten Maaße 
wuͤnſchenswerth, daß Petermann die Ergebniſſe feiner 
Forſchungen in dem Gebiete der armeniſchen Alter 
thumskunde vecht bald veröffentlichen möge. 

Da ich überhaupt wenig Gewicht auf Confequenz 
in dem Heußerlichen der Schreibart, wenn nur die 
inneren Gefege der Orthographie nicht verlegt werben, 
lege, fo glaube ich wegen deffen, wobei ich ohnehin 
frei von Schuld bin, Feiner befonderen Entfchuldigung 
zu bedürfen. Es kommt bier nämlich hauptſaͤchlich 
die nicht beobachtete Confequenz in der Schreibart der 
griechifchen Eigennamen in Frage; wo in Folge von 
Druckfehlern Unrichtigfeiten fich eingefchlichen haben, 
ift es im DVerzeichniß bemerfe. 
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Ginleitende Borbemerfungen. i 


Griechenland, von den nördlichen Gebirgen in ſüdöſtlicher 
Richtung ſich herabſenkend, zeigt an ſeiner Geſtalt eine auf⸗ 
fallende Hinneigung zu Aſien. Es bildet vom Weſten her 
die Pforte des Ueberganges nach dem Oſten, wahrend in - 
entgegengefeßter Richtung Klein Aften vom Hauptſtocke des 
öftlichen Welttheild vorrage. Frühe ſchon begegneten fich 
über ben thrafifchen Bosporus, den Proponti und das 
ägaifche Meer die Völker bes Weſtens mit denen des Oſtens. 
Ohne gegenfeitigen Einfluß des geiftigen Lebens diefer ver- 
fchiedenen Bolfer konnte die Berührung nicht bleiben. 

Die beliebten Unterfuchungen über die Urmwanderungen 
der Bolfer, oder darüber, wie Europa zuerft von Aſien ber . 
feine Bevolferung erhalten habe, werden hier billig zur Seite 
gefchoben, da von dem ‘Standpunkte aus, zu welchem fich 
heutiges Tages die Wiffenfchaft emporgerungen bat, behaup- 
tet werden darf, daß es bei Unterfuchungen foldyer Art nie- 
mals zu ermwünfchten Ergebniffen werde gedeihen Fonnen. 
Auch die ins Einzelne gehenden Unterfuchungen über die be- 
fonderen Stämme der Urbewohner Griechenlands und Klein _ 
Aſiens gehören nicht hierher. Es kommt hier mehr nur auf 
den allgemeinen geiftigen Zuftand diefer Stämme an, als auf 
deren äußere Berhältniffe unter einander. 

Mas nun die älteren Bewohner von Griechenland be- 
trifft, fo wurden fie in fpäteren Zeiten als Pelasger mit 
einem Gefammt-Namen bezeichnet. Aefchylog rüdt bie 
Grenzen des Landes, in welchem der König Pelasgag  ge- 
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herrfcht habe, über ben Pindus hinüber bis an den StrY- 
mon und Päonien, und von da weftlich über dag dobonät- 
fche Bergland bi8 and Meer.) Der Hain= und Baum- 
dienft der alten Pelasger, wovon viele Spuren noch in fpä- 
tere Zeiten berüberreichen 2), ihre patriarchalifchen Lebeng- 
formen ?), fo wie ihre Sprache, als Mutterfprache der 
helleniſchen, zeigen bin auf urfprüngfiche Verwandtſchaft mit 
den Völkern des Weſtens. 

Nördlich an die Pelasger ſtießen die Thraker, ein Volk, 
welches in ſpäteren Zeiten ſehr verwildert erfcheint *), ob- 
gleich, die Heimath deffelben ben Griechen das Land ber 
Träume ihrer Kindheit war. Sie Teiteten den Urfprung 
mehrer ihrer älteſten Einrichtungen, ihrer Dichtfunft, Muſik, 
vorzüglich des Dienftes ihrer Gottheiten, von den Thrafern 
ber. Hier hatte der Sage nad) Orpheus gelebt und ge- 
fungen. 

Der Hauptfiamm, der Urbevölferung von Klein Afien 
fcheint forifchen Urfprunges geweſen zu fein. Wenigſtens 
waren in fpäteren gefchichklichen Zeiten die oftlicheren Theile 
des Landes zum Theil zuverläffig, zum Theil der Wahr- 
fcheinlichfeit nach, von dem großen weftlichen Hauptſtamme 
Afiens, von den Shrern, befegt. Anders war es in ber 
nämlichen öftlichen Hälfte des Landes längs ben Gebirgs- 
reihen, welche vom Phafis an immer in ber Nähe der 
Rorbfüfte gegen Welten bis zum Promontorium Jaſonium, 
im fpäteren Reiche Pontus, fortfireichen. Hier faß eine 
Menge Eleiner Bölkerfchaften, die fich durch Verfchiedenheit 
der Sprache alfe unter fich felbft, wie von ben übrigen Völ— 
fern Klein-Afieng unterfchieden, und wovon mehrere Stämme 


I) Aeschyl. supplic. 235 — 244. edit. Botlı. Lips. 1805. 
2) Callimach. hyınn. in Cerer. 26. Pausen. L. 8. c. 23. Voß zu 
Virgils Eclogen. 7. 61. Strabo L. 9. p. 412. 
2) Otfried Müller Orhomenus und die Minyer. S. 126. Vergl. 
‘Thucydid. L. 2. c. 15. ed. Stephan, 1388. p. 112. 
4) BHerodot, V. 6. Thucydid. edit. Stephan. p. 504. 
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eine Berwandtfchaft mit den Völkern bes nördlichen Aftens 
gehabt zu haben feheinen. 2) 

Die Hauptvölfer des weftlichen Theiles ber Halbinfel- 
gehörten dagegen mit den Thrafern in Europa zu einerlei 
Hauptflamm, und aller Wahrfcheinlichkeit nach muß Thra- 
kien bier ale bie Heimath biefer Völkerſchaften angefehen 
werden. Die Hauptzuglinie ging bier offenbar von Werften 
nach Öften. ?) 

Andere Bölkerfchaften, die Pelagger, Keleger waren un- 
fireitig vom Weften her über die See eingewanderte Haufen. 
Denn fie finden fich alle längs der Küfte, in fchmalen von 
einander getrennten Reiben; genau fo, wie in fpäteren Zei- 
ten bie Dorer, Joner und Aeoler in den nämlichen Ges 
genden. ?) 

Ueber den Bosporug, ben Propontis und das ägäifche 
Meer fand überhaupt feit den älteften Zeiten ein durch bag 
freiere Leben der Occidentalen vorzugsweiſe vermittelter und 
getragener Verkehr zwifchen den Bolfern des Weſtens und 
denen bes Oftens ftatt. In diefem Verkehr hat fich dag als 
helleniſch zu bezeichnende geiftige Leben entwidelt. Schon im 
Altertbum ward behauptet, baß der Name der Hellenen nicht 
ein Volk, fondern den Geift und die Bildung bezeichne. *) 
Auch Eonnen in der That die Helfenen, ihrer Abflammung 
nach, nicht ale von den Pelasgern verfchieden gebacht wer: 
ben), ſondern find e8 nur ihrer Bildung nach, die aus dem 
Schooße des pelasgifchen Lebens erblühte. Charafteriftifch 
unterfcheidet fich das Weſen der heilenifchen Bildungsformen 


1) Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Th. 6. deft 2. 
S. 19. X. 

2) Mannert a. a. D. Th. 6. Heft 2. ©. 21.22. Heft 3. S. 403. 
M04. 453. 158. Bergl. Herodot. VII. 73. 73. 76. 

3) Mannert, Th. 6. Heft. ©. 2%. Vergl. Buttmann Mytholo⸗ 
gus. Th. 2. S. 211. 

4) Isocrat, Panegyric. c. 13. 

5) Bergl. Wachsmuth, hellenifche Altertbumsfunde. Th. 1. Einleit. 
$. 13. 
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von dem der pelasgiſchen durch ſinnlichere Lebensfülle, die 
mit allem Grunde auf einen Einfluß der Richtungen des 
orientaliſchen Völkerlebens zurückzuführen iſt. 

Kriegszüge thrakiſcher Schaaren im Norden, Seeräuber⸗ 
züge!), beſonders tyrrheniſcher Pelasger?), die von ihren 
- Thürmen an ben Küften, wo fie auf ihren Raub barrten, 
und wohin fie ihn verbargen, tyrrheniſche genannt worden 
fein mögen, brachten in den früheften Zeiten die Bewohner 
der Weft- und Oſtküſten in Berbindung Mythiſche Erin- 
nerungen hiervon haben fich erhalten in den Sagen von 
Phrirus und Helle und von dem Argonauten-Zuge Auch 
die Mythen über den Raub ber So, den: der Europa und 
der Medea, fo wie die Sage von der Anfunft des Phry- 
giers Pelops in Elis find auf die Vorftellung von der durch 
Phönizier und Klein-Aftaten vermittelten Sneinanderbildung 
orientalifcher: und occidentalifcher Elemente des Völkerlebens 
zu. deuten. 

Ihrem Charakter und Geifte nad) find die Hellenen 
nicht als reine Europäer aufzufaffen; auch nicht etwa als 
nach. Europa. eingewanderte Aftaten. Sie flellen vielmehr 
auf eine der Weltfiellung ihrer Heimath entfprechende Weiſe 
bie Begegnung, den Kampf und die Durchdringung ber Ele- 


mente des occidentalifchen und orientalifchen Lebens bar. 


Die Grenzen bes Landes, in beffen Schoß der Geift ber. 
Hellenen aufbluhte, find keinesweges auf das europäiſche 
Griechenland zu befchränfen, fondern vielmehr auch oftlich 
über die Weftfüfte von Klein=Afien auszubehnen. Sn ber 
durch die Weftfüfte von Klein-Afien, die Oftfüfte von Grie- 
chenland, den Peloponnes herab, und die in der Mitte lies 
genden Inſeln vermittelten Ineinanderbildung der Elemente 
bes Völkerlebens von Afien und Europa. entfaltete fih erft 
bag eigentlich helleniſche Leben. 


1) Thucyd. p. A. 7. Hom. Oäyn III. 71. Otfried Müller Aege- 
net. p. 76. 
2) Bergl. Wachsmuth a. a. D. ®. 27. 309. 
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Es widerfpricht der lebendigen Anfchanung, die der Geiſt 
der Hellenen von der Heroenwelt in fi) trug, durchaus bie 
Befchränfung des Kreifes dieſes Heroenlebens auf das Feft- 
fand von Griechenland. Minog, der Beherrfcher von Kreta, 
gehört vor Allem dazu. So auch daB Gefchlecht der Für: 
fien von Troja. Hector ward ald Heros in Theben ver- 
ehrt.) Wenn auch Dichter fpäferer Zeiten die Trojaner 
ald Barbaren bezeichneten?), und wenn auch das Heer ber 
Troer vielfach gemifcht mar nach Sprache und Namen?), 
fo kann doch zu Homers Zeiten die von Apollon und Pofeis 
don gegründete Stabt*), in welcher griechifche Gottheiten 
walteten und verehrt wurben, und wo Phöbus die Heerden 
des Laomedon geweidet hatte“) ⸗ unmöglich als eine barba⸗ 
riſche gegolten haben. Die Grundformen des trojaniſchen 
Lebens waren im Allgemeinen dieſelben, wie die der Achäer. 
Eine ſcharfe Sonderung verſchiedenartigen volksthümlichen 
Lebens war in der Heroenzeit ſo wenig wie ſpäter durch die 
Scheidung des ägäiſchen Meeres bezeichnet. Schärfer viel⸗ 
mehr wie dies Meer ſchied die Formen des volksthümlichen 
kebens auseinander der von Norden nad) Süden durch ganz 
Griechenland fich ziehende und bdaffelbe in eine Oſt⸗ und 
Weft- Hälfte trennende Gebirgsrücken. Zu Dodona und in 
Arkadien erhielt ſich lange Zeit hindurch ungetrübter der 
Geiſt des alt- - pelaggifchen Lebens. | 

Die Entfalturig jenes Völkerlebens, aus welchem ſpäter 
das Hellenenthum hervorblühte, keimt, den mythiſchen Sa⸗ 
gen zufolge, urzeitlich in Völkerverbindungen, die, wie es die‘ 
Sage von Phrirus und der Helle andeutet, über ben Helles⸗ 
pont angeknüpft worden waren, neigt ſich darauf ſüidlich 
herunter, im n Weſten über“ ‚Hämonien und Theben, im Oftei, 


3) Pausau. L 9. c. 18. 

2) Aeschyl. Ayamenın. 902. 1141. 
3) Iluui. Il. In 2. 9.:80%. 808. 
*) Pindar. Olyınp. vii. 21. Hou. Il. L. 21. v. 446. 
s) How. I. L. 21. v. A98, 
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über Troja, längs der aflatifchen Küfte und über die Infeln 
Delos und Samos, auf welchen fich der Dienft des Apollon 
und der ber Hera hellenifch ausbildeten. Zur eigentlich gei- 
fligen Entfaltung aber in ber Gründung der Herrfchaft der 
olympifchen Götter gedieh es im ur= und vorgefchichtlichen 
Leben ber Griechen auf ber füdlich das ägäiſche Meer um- 
fchließenden Snfel Kreta, ber vom Sohne des Zeug, dem 
Minog, beherrfchten. 

Sn dem Bilde des achätfchen und troifchen Lebens 
fpiegelt fich fchon, wie im Keime angedeutet, der fpätere 
GSegenfa des Dorifchen und Sonifchen ab. Das Weichere 
des Troifchen ähnelt dem Sonifchen, das Strengere bes 
Achäifchen dem Dorifchen. Im Uebrigen fann auch das 
Verhältniß der Trojaner zu den Barbaren Klein = Aftens dem- 
jenigen nicht fehr unähnlich gewefen fein, in welchem zu 
dieſen in fpäteren Zeiten die Griechen, bie ſich an ber Küfte 
angefiebelt hatten, bis auf die Zeit bed Kröſus ftanden. 

Auf die ganze geiftige Bildung der Hellenen hat ihr Ver⸗ 
kehr mit ber Efein-afiatifchen Küfte zu offenbar mächtig ein- 
gewirkt, als ba man berechtigt wäre, bie Grenzen. des 
Hellenenthums auf das eigentliche Griechenland zu befchräns 
fen. Geographifc genau beftimmte Grenzen find bier faum 
anzugeben, ba vielmehr Land der Hellenen ift, wo der Ge- 
genfaß der Richtungen ded europäifchen und afiatifchen Völ⸗ 
ferlebeng, ſich in fich ausgleichend, zu innerer Uebereinftim- 
mung bed geiftigen Lebens fich durchbildete. Als die eigent- 
liche Wiege hellenifcher Bildung find indeß die dem Keffel 
bes ägäifchen Meeres angehörenden Länder, Küften und In⸗ 
ſeln anzuſehen. Die Entwickelungskämpfe, in denen der Geiſt 
und das Leben der Heroenzeit zur Entfaltung gedieh, knüpfen 
ſich hauptſächlich nur an Mittelpunkte an, die innerhalb der 
Grenzen dieſes Keſſels belegen ſind. 

Im Weſten des durch ganz Griechenland ſich ziehenden 
Gebirgszuges erhielt ſich von Dodona bis nach Arkadien 
hin in einfacherer, unentwickelterer Form ein dem Geiſte der 
alten Pelasgerzeit näher verwandter Zuſtand. Helleniſirt 
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worden iſt ber ganze Peloponnes erft nach und nach im 
Laufe ber Zeiten in Folge bes Einfluffes, den das beiphifche 
Orakel gervonnen hatte, hierbei unterſtützt durch die Macht 
ber in den Peloponnes eingewanderten beraflidifchen Dorer. 
Die Bildung ber Achäer und die Macht des alten Argos 
ſtellt indeß, Troja gegenüber an das weftliche Glied des Ge- 
genfaßes geknüpft, die Mebergangsfinfe aus dem pelasgifchen 
Leben in das hellenifche dar. Die mythiſche Gefchichte von 
Theben ift weniger bedeutfam in Beziehung auf ‚den großen 
weltgefchichtlichen Gegenfaß von Afien und Europa, ale 
vielmehr dadurch, daß in ihe theils in der Sage vom Oedi⸗ 
pus die Entwidelungen des Lebens der menfchlichen Seele 


dargeftellt werben, theils .in den Sagen von dem Menfch 


gervorbenen Gotte Dionyſos und dem zur göttlichen Würde 
erhobenen Menſchen Herafles das Weſen des Menfchen 
feine Verklärung findet. .. 

Zur VBermittelung eines Völkerverkehrs, und in Folge 
deſſen zur Erweckung geiftiger Entwidelungen diente freilich 
auch fchon frühe der Eorintbifche Meerbufen, doch Eonnte 
bier in dem engen Meeresfeffel das Leben nie zu einer fo 
hohen geiftligen Bedeutung gelangen, wie an’ dem oftlichen 
Abhange der Gebirge, von wo aus über die zahlreichen In⸗ 
feln des ägäiſchen Meeres freiere Verbindungen mit bem 
Oſten fich eröffneten. 

Auf eine Ähnliche Weife übrigens, wie der weftliche 
Theil von Griechenland das Bild einer unbewegteren Ge- 
ſchichte darbietet, zeigt fich auch im Gegenfage im inneren 
öftficheren Theile Klein= Aftend das Völferleben weniger in 
gefchichtlicher Bewegung fich entfaltend, und zugleich über» 
haupt der Geift des orientalifchen Lebens, wie dagegen im 
weftlichen Griechenland der Geift des occidentalifchen, vor⸗ 
berrfchend. 

Es ift befannt genug, daß, fofern von Hellenen als 
von einem Bolfe geredet und das Weſen bed Hellenie 
fchen nicht in einer befonderen Form geiftiger Bildung ge- 
fucht und aufgefaßt wird, biefelben ihrem Urfprunge nach 
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aus Theſſalien abzuleiten wären. Die Stämme der Aeoler 
und Dorer, als der urſprünglichen Hellenen im eigentlichen 
Sinne, zu denen die Jonier nicht zu zählen ſind, haben ſich 
in Theſſalien gebildet, und ſie tragen, beſonders aber die 
Dorer, durchaus den Eharakter der Kriegerlichkeit und Rit⸗ 


terlichkeit an ſich. Nun war aber in Griechenland in alten 


Zeiten eben fo wohl Landrambereit), wie von den Kuften 
aus Seerduberei getrieben tworden, und ganz befonders find 
die Sagen über bie alte Gefchichte der nörbdficheren Theile 
von Griechenland und über Theffalten reich an Mythen, 
die von dem wüſten Treiben übermüthiger, gewaltthätiger 
Sefchlechter reden, und von den Kämpfen, in denen fie über- 
wunden worben find. Die Lapithen und Kentauren, die von 
dem Herkules, dem Theſeus und dem Pirithous überwunden 
wurden, Phlegyas und bie Phlegher, die gegen Apollon zu 
trafen wagten?), aber ihrer Strafe nicht entgingen, find Alfe 
mythiſche Geftalten, die darauf hinweiſen, wie ein wüſter 
Geift im Leben ber Völker bed Nordens gewaltet habe. Zum 
rechtlich georbneten Leben aber bildeten ſich aus diefen wüſten 
“ Kampfen in der Verehrung des Apollon und des Herafles 
die Aeoler und befonder die Dorer in Ritterlichfeit aus. 
Shren Gefammt-Namen empfingen fie von den Schaaren 
jenes Helden, der bei allem Troße, welcher ihm in bem 
Uebermutbe feiner Kraft einwohnte, dennoch in feiner höhe⸗ 
ren: Friedensgefinnung ftetd im Mittelpunfte bes ſittlichen 
Lebens ſich zu erhalten wußte. 

Der Markbewachung in den Burgen und Feſten der 
nördlichen und weſtlichen Grenzgebirge Theſſaliens ſcheinen 
die Dorer obgelegen zu haben, und überhaupt erhellt es ganz 
offenbar, daß die helleniſchen Gemeinden, ganz in einer ähn⸗ 
lichen Weiſe wie im Mittelalter die ritterlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften, urſprünglich aus Waffen-Brüderſchaften ſich gebil⸗ 
det haben. Seinen Keimen nach beruht weſentlich dag 


1) Thucyd. oper. edit. Stephan. 1588, p. 4 
2) Pausan. 1. 2. c. W. l. 9 c. 36 Hoi. 1. 1. 268, n. 733. 
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Hellenifche in nichts Anderem, als in ber Hervorbildung aus 
dem patriarchalifchen Zuftande bes Pelasgerlebens in ben des 
friegerifchen Lebend der Hervenzeit. Wenn in fpäteren Zei⸗ 
ten noch an einzelnen Orten vereinzelt Pelasger fich finden, 
fo fünnen diefe von ben Hellenen ſich nur dadurch unter⸗ 
fchieden haben, daß fie in ihrer Bildung auf einer früberen 
Entwidelungeftufe älterer Zeiten ftehen geblieben waren. 

Ob man die Heroenzeit der Griechen ſchon mit dem 
Worte helleniſch bezeichnen will ober nicht, kann der Sache 
nach vollig gleichgültig feyn. Gewiß dagegen ift, dag das 
Leben jener Hervenzeit ſchon alle Elemente deflen in fich 
trug, worauf das urfprängliche und ächte Hellenenthum be⸗ 
ruhte. Der Geift der Hervenzeit zeichnet fich vornehmlich 
auch dadurch aus, daß derfelbe ſtark gefchwängert und in 
hohem Maaße durchdrungen ift von finnlicher Kraft» und 
Lebensfülle. Die Elemente diefer finnlichen: Kraft» und Le- 
bensfülle im helleniſchen Leben fchließen fich aber an bie 
- Elemente des orientalifchen Lebens an und weiſen ſo auf 

Aſien hin. 

Der durch das Begegnen der Richtungen des vrientali⸗ 
ſchen und occidentaliſchen Völkerlebens im Geiſte der Ur⸗ 
bewohner Griechenlands und derer der Weſtküſte Klein⸗ 
Aſiens, wie der Inſeln angeregte Kampf gedieh erſt zu einer 
Art von Verſöhnung in jener Bildung, die als die der Zeit 
der kretiſchen Meeresherrſchaft unter Minos zu bezeichnen 
iſt. In dieſer Bildung durchdrangen ſich die Elemente des 
Geiſtes der Völker des Occidents mit den Elementen des 
Geiſtes der Völker des Orients. In der Geſammtanſchauung 
des Sötterkreifes der Welt ber Olympier im Großen und 
Ganzen ſowohl, als auch in jeder einzelnen Geftalt, die zu 
diefem Kreiſe gehört, fpiegelt ſich der Gegenſatz dieſer gedop- 
pelten Richtung ab. 

Wie weit die lebendige Ueberwindung dieſes Gegenſatzes 
in dem Geiſte der Griechen überhaupt zu Stande kam, wird 
ſie durch die Heroenzeit bezeichnet. Durch die Homeriden 
aber und durch Heſiod verklürte ſich das in der heroiſchen 
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Zeit wirklich Erlebte im Spiegel des Geiftes durch die Dich⸗ 
tung immer mehr und mehr im Bewußtſeyn. In bdiefem 
Sinne fann man das Hellenifche in eigentlicher und engerer 
Bedeutung des Worts dem Heroifchen gegenüberfeßen. Die 
Hervenzeit, in welcher bie kretiſche Seeherrfchaft bes Minos 
fi) bervorgerungen hatte, die Macht Troja’s und die bdie- 
felbe befiegende Macht der Achaer blühten, füllt fo ale 
Uebergangsftufe der Bildung in die Mitte zwifchen ber Pe— 
lasgerzeit und ber eigentlichen Hellenenzeit im engern Sinne. 
Sie hebt an mit Minos und fchließt ſich mit Drefl. Es 
folgt darauf die Einwanderung ber Dorer in ben Pelopon⸗ 
nes, und eben dadurch wird da8 Anheben ber eigentlichen 
Hellenenzeit bezeichnet. , 

Das Charafteriftifche der im eigentlichen und engeren 
Sinne als Hellenenzeit zu bezeichnenden Zeit befteht in zwei 
Momenten. Das erfte Moment beruht darin, daß in dieſer 
Zeit, nach ber Einwanderung der Dorer in ben Peloponnes, 
von einem bierarchifchen Mittelpuncte aus, der fich zu 
Delphi gebildet hatte, auf eine bewußte Weife darauf binge- 
wirft wurde, hellenifche Bildung über Griechenland auszu- 
breiten. Das zweite Moment befteht darin, daß theils in 
dem DBeftreben der Dorer, auch den weftlichen Theil des 
Deloponnefes zu bellenifiren, theils durch die griechifchen An- 
fiedelungen in dem fübdlichen Theile von Stalien helleniſche 
Bildung fich über die Grenzen bed Keffeld bes ägäiſchen 
Meeres, innerhalb welcher dag heroifche Leben, der weſent⸗ 
lichen Hauptfache nach, noch befchränft geweſen war, fich 
weftlich weiter ausbreitet. | 

Das Gefe des Hellenenthums, in ber kraftvollen Hel- 
dengefinnung der Heroen zur Herrfchaft gelangt, war wahr⸗ 
haft bewußt nur in dem. Geifte der jonifchen Sänger und 
derer geworden, die an ber Bildung diefer Sänger Theil 
hatten. Bon Kreta aus bildete ſich zu Delphi ein hierar- 
hifcher Mittelpunkt heilenifcher Bildung. !) 


1) Hom. Hymn. in Apollin. 284. 300. Otf. Müller Aeginet. p. 154. 
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Die ganze Entfaltung des klaren gediegenen Bildes der 
olhmpiſchen Götterwelt vor dem Bewußtſeyn der Griechen 
gedieh nur in der Entwickelung ber plaftifchen Anfchauungs- 
fraft des griechifchen Geiftes zur Vollendung, und diefe pla- 
ftifche Anſchauungskraft des griechifchen Geiftes bildete ſich 
an der epifchen Dichtung und an der plaftifchen Kunft 
hervor. Kreta aber ift die Wiege der bildenden Kunft für 
die Griechen. Die alten fäulenfürmigen Figurbn erhielten 
in ber Fretenfifchen Rünftferfchule, welche durch den Gemein- 
Namen Dädalus bezeichnet wird, getrennte Arme und Füße 
und fchreitende Stellung An die Gefchichte diefer, nach 
dem Dädalus benannten Künftlerfchule ift die geiftige Ent- 
wickelung, in der jenes Bild der olympifchen Götterwelt vor 
dem Bewußtſeyn der Hellenen fich entfaltete, anzufnüpfen. 
Das im Geifte fich erzeugende, in Elareren und beftimmteren 
Umriffen angefchaute Bild erweckte das Bedürfniß nach bild⸗ 
lich künſtleriſcher Darſtellung, und eben dieſe Darſtellung 
wieder ließ in gegenſeitiger Rückwirkung vor dem Berwußt- 
feyn die Umriffe der in demfelben erzeugten Anſchauungen 
und Bilder klarer und beſtimmter erſcheinen. Mit der Ent⸗ 
wickelung der Kunſt entwickelte ſich die Anſchauung der 
olympiſchen Götterwelt; und Dädalus war es, der den 
künſtleriſchen Darſtellungen Leben und Seele einhauchte, 
indem er den Götterbildern offene Arme, getrennte Beine 
und Augen gab. 

Angeblich ſollte er zwar von Geburt ein Athener gewe⸗ 
ſen ſein; aber von hier verbannt, nahm ihn Minos in 
Kreta auf, und hier entwickelte er in ſeinen Hauptwerken 
erſt eigentlich feine Kunſt.) Die Wurzel griechiſcher Kunft- 
bildung ift nirgend wo anders ald auf Kreta zu fuchen, und 
eben deshalb auch wird Kreta mit Recht die Wiege der 
olympifchen Götter genannt.?) Hierhin ward auch von der 
Sage die Geburtsftätte bes olympifchen Zeus verfeßt. ?) 


1) Diodor. L. A. c. 76—79. Pausan. L. 7. c. AL. 8. c. 33. 
2) Böttiger, Amaltben. Th. 1. ©. 38. 
3) Hesiod. deor. generat. v. A77. 
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Die kretiſche Ariadne, die Tochter des Minos, die frü- 
ber in Liebe zu Thefeus entzlindet, darauf als Genoffin des 
Dionyfos göttlicher Ehre theilhaftig ward, ift nur die im 
Lichte des Geiftes verklärte Einbildungsfraft, bie als bie 
eigentliche Seele der Kunft dem Eunftfertigen Werfmeifter 
Dadalus zur Seite ftebend, ihn zum Freunde hat. Die 
Kunft aber war es, bie dem Griechen in der Entfaltung 
des Reichthums feines Bewußtſeins den Faden darbot, an 
welchem er fich bielt, um in dem Gewirre ber in feinem 
Seite erftehenden reichen Anfchauungen fich zurecht zu fin- 
ben. Sn, mit und durch die Kunft war den Griechen übers 
haupt erft die in ſich Hare Welt feiner olympifchen Götter 
entftanden. Die geiftige Anfchauung biefer. Welt und bie | 
Verehrung der derfelben geeigneten, in den Werfen bildender 
Kunft verehrten Götter, debnte fich über Hellas durch eine 
von Kreta, als von ihrem Mittelpunfte, ausgehende und 
vorzüglicdy durch Vermittelung des beiphifchen Orakels in 
ihrer Ausbreitung geforderte Bildung erft allmahlig aus. Dies 
geht aus Allem bervor, und nicht bloß aus einem einzelnen 
Zeugnifle des Diodor. ?) 

Wie,dunfel auch immer bie alte Gefchichte von Kreta 
fein mag, fo viel flieht ohne Zweifel feft, daß bier in frühe- 
rer Zeit mannichfaltigere Elemente geiftigen Lebeng, die in 
ihrer Wurzel nach dem Oſten binmweifen, wie nach dem 
Werften, nach Afien und Europa, fich begegnet haben. Die 
Inſel Kreta war durch ihre Seeberrfchaft, durch Handel 
und politifche Einrichtungen der Sig früher vorhomerifcher 
Kultur. Schon in den fernftien Zeiten werben Fretifche Ku- 
reten und Dactylen als geübte Werkmeifter in Erz und 
funftreichen Arbeiten gerühmt; die Macht und die Gerech⸗ 
tigkeit de8 Minos wurden in alten Liedern gepriefen. ?) 

Das fchon in ber dunfeln Urgefchichte thrafifcher und 


I) Diodor. L 3. c. 77. 
2) Thierfch Aber die Epochen der bildenden Kunft unter den Grie: 
hen. Abhandl. 2. ©. 3. 
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phrygiſcher Volksſtämme, im Verkehr. über ben Propontig 
angedentete Sneinanderbilden bes Geiſtes des Völkerlebens 
von Europa und Afien, worin eben der Kampf des in ber 
Gefchichte der Hellenen waltenden Geiſtes beruht, gedieh erft 
auf Kreta in Entwickelung zur Kunfthildung zur Klarheit, 
aus der eine eigenthümlich, neug- geiftige Schöpfung des Be⸗ 
wußtſeins ſich erzeugend hervorging; und dieſes Moment 
warb bezeichnet durch hie gerühmte Meeresherrſchaft des 
Minos. Es lag freilich ja der Natur der Sache, und in 
der Art und Weife, wie das Verhältniß der Menfchen zu ben 
Göttern aufaefaft. ward, daß die Mipthen die Erzeugung ber 
im Olymp waltenden Götter in eine frühere Urzeit, als in 
die der Erzeugung jenes Fönigfichen Heros, der auf eine den 
olympifchen Göttern und vor Allem dem Zeus wohlgefällige 
Weiſe dag Leben der Menſchen geprbnet hatte, hin verfegen 
mußten. Aus ber ganzen Sage über den Minog erhellt 8 
indeß, daß die Dichtung jenes Moment des Anhebens einer 
Entfaltung der Anſchauung der olympifchen Gottermwelt in 
dem Bewußitfein des Grischenvolf8 an feine Zeit babe an⸗ 
fnupfen wollen. 

Diefer. Entfaltung liegt ein geboppeltes Moment zu 
Grunde, und es wird eben deshalb, um das Weſen ber 
olympifchen Götter richtig zu verfiehen, vonnöthen fein, 
daſſelbe in feine Elemente aufzulofen, und es in feiner gei- 
figen Entwicelung aus der Inginanderbildung diefer ein- 
facheren Elemente zu betrachten. Aus dem Geifte der Pe- 
lasger Feimte das Hellenifche auf in der Art, daß fich der 
pccidentalifche Geift der Pelasger in die Elemente des orien- 
talifchen Lebens verfenkte und. folche in fich aufnahm. Die 
Urmurzel des helfenifchen Lebens verliert fich im Pelasgi- 
(hen, und baber wird an daffelbe die Betrachtung zunächfi 
verwiefen fein, wenn man e8 unternimmt, die Entwidelungs- 
gefchichte des religiofen Bewußtſeins der Hellenen in ihren 
Keimen zu verfolgen. Weil aber der Sharafter des Helle- 
nentbums eben dadurch -fich entwickelte, daß, keinesweges 
freilich mit völliger Ausfchließung des Phönizifchen, die, 


16 Alerandrinifche Seit. 


" Efemente be Elein=aflatifchen Wölferlebend bie pelasgifchen 
durchdrangen, fo wird auf die Darftellung ber pelasgifchen 
Religionsformen die der Flein -afiatifchen folgen müffen. Das 
Moment der Ineinanderbildung beider entgegengefeten Rich- 
tungen eignet aber ber Inſel Kreta, wo. in ihren Keimen 
die Kunſt⸗Symbolik und Kunft-Mythologie ſich entwickelte. 
Es wird demnach alſo drittens die Religionsgeſchichte von 
Kreta zu betrachten fein. Dann wird die Betrachtung ber 
mythiſch⸗ religiöſen Bildungsform, die an den hierarchifchen 
Mittelpunkt von Delphi gefnüpft war, folgen, und barauf 
das Wefen der Religion unterfucht werben, die ſich an dag 
Heiligthum zu Eleufis anſchloß. 

Die ganze Entwidelungsgefchichte des religiofen Be⸗ 
wußtfeins der Griechen bis auf die Zeit Aleranders wird 
fo gegeben werden. Nach biefer ‚Zeit aber treten ganz neue 
Momente des religiöfen Lebens ein, bie nicht mehr rein 
hellenifch find, und die die Betrachtung ganz und gar außer- 
halb des Kreifes des Hellenifchen in fremde Richtungen hin⸗ 
einziehen. In ber alerandrinifchen Zeit entfland dag Stre- 
‚ben, eine allgemeine WBeltreligion aus einer Vermifchung des 
Griechifchen, Aegyptifchen, Syrifch-Babylonifchen und Perfi- 
fchen zu bilden. Darin aber ging im Verfall des Heiden- 
thums das Hellenentbum unter und es gehört deshalb bie 
Betrachtung der Schöpfungen biefer Zeit nicht in eine Un- 
terfuchung hinein, die fich innerhalb der Grenzen des Helle⸗ 
nifchen halten fol. 


Heligiousformen 


der 
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Gone wird angenommen, daß unter ben Urbewoh—⸗ 
nern Griechenlands, den Pelasgern, die ald Barbaren und 
ungebildete rohe Völker betrachtet werden, fo lange denfelben 
noch nicht durch ägyptiſche oder phönizifche Kolonien orien- 
talifche Bildung und orientalifche Weisheit zugeführt gerve- 
fen wäre, ein rober Fetiſch- und Amuleten-Dienft gegolten 
hatte. Man beruft fich zur Begründung diefer Anſicht auf 
die Nachrichten uber die Verehrung von Bäumen, rohen 
Säulen und Steinen !), die in alten Zeiten über ganz Orie- 
chenland verbreitet gefunden wird.?2) Der. alte Baumz, 
Felfen- und Stein» Dienft der pelasgifchen Vorzeit muß: in- 
de nach Allem, was eine gründliche Gefchichtsforfchung 
lehrt, ganz anders und weit fiefer und geifliger gedeutet 
werden, al8 auf Fetifh- und Amuleten- Dienft. 

Die alten Pelasger verehrten göttliche Mächte als folche, 
‚durch die fo wohl und ſchön alle Dinge und Einrichtungen 
geordnet worden wären. Diefen Göttern brachten fie Opfer 
und beteten zu denfelben, ohne daß fie ſchon Namen für fie 


1) Pausan. L.1.c. 24 L. 2. c. 9. 19. L. 4. c. 33. L7 «2. 
Herodot. I. 138. IV. 62. Arnob. adv, gent. L. 6. c. II. Cle- 
ment. Alexandr. protrept. ed. Potter. p- 40. 

2) Friedrich Thierſch, Über die Epochen der bildenden Kunſt unter 
den Griechen. Abhandl. 1. ©. 6. Anmerf. Georg Zeega's Ab: 
bandlungen, herausgegeben von Welder. Göttingen 1817. ©. 
271. ff. Böttiger, Ideen zur Kunſt-Mythologie. 1826 .S. 202 

. 2” | 
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ſich gebildet hatten.) Fetiſche waren es alſo nicht, die von 

den alten Pelasgern zu Gegenſtänden ihrer religiöſen Ver⸗ 
ehrung waren erhoben worden; es waren vielmehr geiſtige 
Mächte, als Ordner des Lebens gedacht, deren Weſen jedoch 
noch nicht zu gegenſtändlicher Anſchauung im klaren Geiſtes⸗ 
bilde mit ſcharfen beſtimmten Umriſſen erhoben worden war. 
Die Namen, das Wort für dieſelben, waren noch nicht ge- 
funden. Ein unmittelbare Gefühl, eine unmittelbare Em- 
pfindung von den Mächten, die ordnend über das Leben 
walten und baffelbe beberrfchen, bewegte die Bruft der alten 
Pelasger; e8 hatte aber in ihrem Bewußtſein noch nicht zur 
Sonderung der einzelnen Richtungen, von denen es fich be⸗ 
wegt fühlte, noch nicht zu Elaren beflimmten Borftellungen 
gedeihen können. Nur ein allgemeines Gefühl von dem Wal- 
ten des Geiftes in feinen verfchiedenen mannichfaltigen Of⸗ 
fenbarungen war es, was in ihrem religiöfen Berwußtfein 
hervortrat. 

Bald jedoch regte ſich in dieſem Bewußtſein der Trieb 
zu höherer Entfaltung. Auf den Rath des Orakels von 
Dodona fingen die Pelaöger an, bei den Opfern, die fonft 
den göttlichen Mächten insgemein dargebracht worden wa⸗ 
ren, verfchiedene Namen zu gebrauchen, und fo einzelne göft- 
liche Wefen von einander zu unterfcheiden. Diefer Brauch 
und dieſe Namen follen in fpäteren Zeiten von den Pelag- 
gern auf die Hellenen übergegangen fein.?) Das Gefchlecht 
und Wefen eines jeglichen Gottes und die demfelben eigen- 
thümliche Geftalt haben aber erft, wie Herodot berichtet, die 
Griechen durch Homer und Heſiod erfahren. 3) 

Diefem, feinem Sinne und feiner Bedeutung nach, höchſt 
werthvollen Berichte zufolge hat ſich alfo die gediegene An- 
fhauung der olympifchen Götterwelt erft in der Kunft ber 
epifchen Dichtung entfaltet, die mit der bildenden Kunft auf 


1) Herodot. II. 32. 


2) a. a. O. 11. 51. 32. Bergl, ‚Apollodor III. 14. 1. 
- 3) .Herodot. I. 33. 
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das Engfte verfnüpft war. Die reiche, vollig entwidelte und 
in fich vollendete Anfchauung von dem Leben der Götter und 
Herven mag allerdings dem Homer und Hefiod zu verdans 
fen fein, oder jener Zeit vielmehr, in die Homer und Heſiod 
verfetst werden; die Entwidelung der Grundanfchauung ber 
olympifchen Gotterwelt, den Hauptumriffen nach, ift aber in 
eine frühere und zwar in die Zeit bed Minos zu fegen. In 
eben dieſe Zeit, bie ald mythiſch Feiner feften Beſtimmung 
unterliegen, auch nicht auf ein beſtimmtes Menfchenalter 
gedeutet werben kann, fondern überhaupt nur und im Allge- 
meinen in ben Hintergrund der Hervenzeit vor bie Zeit bee 
trofanifchen Krieges fällt, ift jene Zeit zu fegen, im welcher 
nach Hefiod Zeus der Kronide dag vierte Gefchlecht, dag 
nährende Land zu bewohnen, das Gefchlecht der Heroen 
nämlich fchuf.!) Die mythiſche Zeit des Minos umfaßt 
die ganze frühere, fener Zeit vorangehende Hervenzeit, in die 
das Leben jener Heroen fällt, welche dem Sagenfreife vom tro- 
fanifchen Kriege angehören. inwiefern aber die Zeit bes. 
Minos der fpäteren Zeit ober einer früheren Urzeit fich zus 
wendet, infofern tritt auch ein Gegenfaß in dem Bilde fei- 
ned Lebens hervor, wodurch fpätere Erklärer veranlaßt wor« 
den find, mehrere Minog zu unterfcheiden, da dag mythiſche 
Leben des Heros diefed Namens allerdings mehrere Men 
fhenalter umfaßt. Man bachte fi einen Minos Alferer, 
und einen füngerer Zeiten, da doch Homer nur von einem 
einzigen Minos weiß,. und es überhaupt vollig finnlos if; 
für mythiſche Zeiten Sinnbilder heroifchen Lebeng, die in 
ihrem Grundweſen fich als einfach darftellen, um beflimmter 
Zeitrechnung willen, die auf mythiſche Zeiten gar wicht, an— 
wenbbar ift, mehrfach zu fpalten. 

Minos fand am Anfange des Zeitalters ber: Oeroe, 
Diefem Zeitalter waren aber, dem Heſiodos zufolge, drei 
Zeitalter vorangegangen, bie er als das golbene, das filberne 
und dag aus Erz, und dies letztere ald dasjenige bezeichnet, 


ı) Hesiod. opera et dies. 155 = 188. 
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in welchem ein grauſes, gewaltſames Menſchengeſchlecht 
wüſten Sinnes auf der Erde gelebt und gewaltet habe. :) 
Das Leben des goldenen Zeitalters fchildert er als ein glück⸗ 
fefigeß unter der Herrfchaft des Kronos. Sorglos, ohne 
Arbeit und Kummer, Iebten die Menfchen, reich an Heerben 
der Flur, ihre Tage dahin; und von felbft bot die Erbe die 
Frucht dar, ohne daß das mühfelige Gefchäft des Ackerbaues 
Anftrengungen von ihnen gefordert hätte.2) Aber nach ib- 
rem Abfterben umſchwebten fie, bicht in Nebel gehüllt, bie 
Erde als Heilbringende Schußsgeifter für die nachfolgenden 
Geſchlechter. Es ift biefe Sage unverfennbar auf einen ur= 
alten Zuftand des religiofen Bewußtſeins zu deuten, in 
welchem: mächtig die Empfindung des Umſchwebtwerdens 
von den Seelen ber Verſtorbenen vortwaltete, und von wel- 
chem Zuftande die beftimmteften Spuren ganz beſonders im 
Laren-= und Manen=- Glauben der Römer fich big auf fpätere 
Zeiten erhielten. 

Die Sage des Hefiobos über das goldene Gefchlecht iff 
auf. diejenige Urzeit Der Gefchichte des Griechenvolks zu deu⸗ 
ten, wie eine folche in dem Hintergrunde der Gefchichte eines 
jeden Volks fteht, als die Zeit, die dem Erwachen bes Kam- 
pfes des Bewußtſeins, den gefchichtlichen Kämpfen im Volks⸗ 
feben voranging. Inwieweit das Bewußtfein der Griechen 
überhaupt zur Verſöhnung mit fich felbft gelangen follte, 
fünd es dieſe Verfohnung in der Anfchauung der olympi- 
ſchen Götterwelt und der an diefe auf das Engſte und In⸗ 
nigſte gefnüpften Heroenwelt. 

SH ſolcher Beziehung ſteht das von Heſtodos als dag 
vierte bezeichnete Heroengefchlecht in einem ſehr nahen Ber- 
bältniffe zum Gefchlechte des Hofdenen Zeitalters. Zwiſchen 
beiden Geſchlechtern in der Mitte ſtehen zwei Gefchlechter, 
rin deren Eeben ber Kampf waltete, und burch die Sage über 
ſie iſt eben nichts Anderes angedeutet, als weſentlich dies, 
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I) Hesiod. opera et dies. 109— 134. 
2) Bergl. Ovid. metam. I. 89-150. Platon. Politic. p. 271. 272. 
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daß im Bewußtſein umb Leben der alten. Urbewohner -Grie- 
chenlands der Kampf angehoben und gewaltet habe, big er 
auf gewifle Weife im Leben ber Heroen wieder zur Berfüh- 
nung gekommen fe. Das filberne und eherne Gefchlecht 
bildet nur einen Uebergang aus jener Zeit, in welcher felige 
Tage in Unfchuld ber Urbewohner Griechenland dahin lebte, 
ohne daß vor feinem Bewußtſein reiche Bilder des Lebens 
fih fchon entfaltet hatten. In der nachfolgenden Heroen⸗ 
zeit aber traten vor dies Bewußtſein in. gegenftändficher, 
Elarer, gebiegener Anſchauung nicht nur die Urbilder des 
menfchlich = fittlichen Lebens, fondern auch die Geftalten der, _ 
dem Glauben nad, über das Leben waltenden Mächte. 

Inwiefern wefentlich dem Leben des filbernen und eher⸗ 
uen Gefchlechtes der Kampf eignet, find fie der Vorftellung 
nach zufammenzufaffen. Auch der Bruft ber Menfchen bes 
fübernen Gefchlechtes wohnte ein ungemäßigtes, übergemwals 
tige8 Streben ein; denn es heißt von ihnen, nicht mäßigen 
gegen einander Eonnten fie frevelnden Trotz; auch nicht ben 
Unfterblichen dienen wollten fie, noch die Altäre der Seli⸗ 
gen mit Opfern ehren, wie den Menfchen es gebührt. *) 
Das eherne Geſchlecht unterſcheidet ſich von dem. filbernen 
nur durch eine noch größere Rohheit und Ungefchlachtheit, 
durch ein grauferes und gewaitſameres Weſen. Den Mens 
fchen des filbernen Sefchlechts war immer noch Ehre zum 
Antbeil geworben, und nad) ihrem Abfterben waren fie Göt⸗ 
ter der oberen Erde genannt. Aber die des ehernen: Ge- 
ſchlechts, durch Stärke der eigenen Hände gebändigt, ftie- 
gen namenlos zur wüften Burg. bes fchaurigen Hades nie⸗ 
ber; denn wie groß und entſetzlich ſie auch waren, e8 nahte 
ihnen fchwarz der Tod, und ſie ſchieden aus Helios leuch⸗ 
tender Klarheit. 

Der Gegenſatz zwiſchen dem Weſen des ft lbernen und 
ehernen Geſchlechts bezieht ſich ſonach bloß auf das Maaß 
eines Mehren oder Minderen erwachter Wildheit und wüſten 


1) Hesiod. oper. et dies. v. 134. 133. 
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Lebens, wonach das ſilberne Geſchlecht immer noch einiges 
von dem Weſen und der Glückſeligkeit des goldenen Ge⸗ 
ſchlechtes an ſich offenbarte; dem ehernen Geſchlechte aber, 
völlig von wüſtem Sinne durchdrungen, ſchauerlich und furcht⸗ 
bar die Schrecken des Todes herannahten. Nur dem Grade 
des Verderbens und nicht dem innerſten, eigenſten Weſen 
nad find beide Geſchlechter von einander verſchieden, und 
inwiefern e8 in ber inneren Webereinfiimmung bes Gedan⸗ 
kens Liegt, zu folgern, daß bie Wildheit des in fich wüſten 
Kampfes, fo lange berfelbe noch nicht im Heroenleben über- 
mwunden war, nur ſtets wachſen konnte und mußte, infofern 
fett die Sage das eherne Gefchlecht in ein fpäteres Zeit- 
alter. 

Noch ſpricht Hefiod !) von einem: fünften Gefchlechte, 
dem eifernen, bem der mit ihm lebenden Menfchen. Er be 
zeichnet baffelbe als ein ungerechtes, Tieblofes, zur Gewalt⸗ 
that fich hinneigendes, meineidigeg und neidifched. In 
der Erwähnung beffelben tritt die Borftellung hervor, 
wie das unmittelbar gegenwärtige Leben der Menſchen nie 
im Abbilde eine volle Darftellung ber den fittlichen Ans 
ſchauungen entfprechenden Welt geben kann, und was burch 
ben Gegenfatß bes eifernen und bed Heroengefchlechts ange- 
deutet werden foll, ift weiter Nichts, ald der Gegenfag, in 
welchem das wirkliche Reben ſtets zu den fittlichen Anforde⸗ 
rungen: ftebt, welchen Ießteren genügt zu haben die Dichtung 
den Heroen zufchreibt. 

Bedeutend ift, daß Hefiobog das goldene Zeitalter als 
dasjenige bezeichnet, in welchem die milde Herrſchaft des 
Kronos waltete?), und daß bei der Schöpfung bes goldenen 
und filbernen Sefchlechtes nur ganz im Allgemeinen der Be- 
wohner olympifcher Höhen ald Schöpfer gedacht wird, endlich 
aber Zeus der Kronide e8 ift, ber erzürnt bag filberne Ge- 
ſchlecht Hinwegrafft, und.darauf, als der Water der Götter 


I) Hesiod. oper. et dies. v. 172 — 19. 
2) ꝗ. a. O. v. 1l. 
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und Menfchen das eherne Gefchlecht erfchafft, bis endlich, 
auch durch ihn, nachdem dag eherne Sefchlecht im eigenen 
Wüthen fich felbft zerfiört bat, das edlere Gefchlecht ber 
Heroen gefchaffen wird. !) 

In biefer Sage find Erinnerungen erhalten von ber in- 
neren Entwickelungsgeſchichte bes religiofen Bewußtſeins ber 
Pelasger. Kronos gehört jener Zeit an, die Herodot als die 


bezeichnet, in welcher die Peladger noch Feine Namen für 


ihre Götter gehabt, fondern benfelben insgemein Verehrung 
geleiftet und Opfer bargebracht hätten. Im Zeitalter des 
fildernen Geſchlechtes und gegen das Ende beflelben aber 
hatte ſchon die Vorfielung von Zeus fich zu entwickeln an- 
gehoben. 


In urfprünglicher Bedeutung kann das Wort Kronos 


gar nicht auf eine beſtimmt ausgebildete Vorſtellung von 
einer beſonderen göttlichen Geſtalt bezogen werden. Griechen 
und Römer verehrten ihren Kronos oder Saturnus urſprüng⸗ 
lich nur durch Kronien oder Saturnalien, und die Bedeu⸗ 
tung dieſer Feſte, bei denen den ackerbauenden Knechten 
Wohlleben und Jubel vergönnt ward, bezog ſich nur auf 


die Vorzeit, auf die goldene Zeit, an die die Erinnerung eben 


durch jene Feſte ſollte feſtgehalten werden. 

Nur höchſt geringe Spuren, deren Veranlaſſung dem 
ſpäter entfalteten Mythos zugeſchrieben werden darf, treten 
hervor, nach welchen Kronos auch der‘ Opfer und des 
Tempeldienftes genoffen bätte.2). Bei Olympia war der be= 
kannte Eronifche Hügel?), auf deſſen Spitze dem Gott ge⸗ 
opfert ward, und aud) hiermit. verband fich eine Sage von 
den Menfchen des goldenen Gefchlechtes, die dem Kronog 
religiöſen Dienſt eingerichtet hatten.) In Athen. war eine 


1) Hesiod. opera et dies. v. 137. 142, 157. 
2) Buttmann über den Kronos oder Suturnus. Abhandlungen 


der Königlichen Akademie der Wigenſchaften, in Veilin, von 


„181% 1815. ©. 181. 
3) Pindar. Ol. I. 111. V. 17. vni. 17. IX. 3. Nom. XI: 31. 
4) Pausan. L.5.c.7.L60.20 
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alte Kapelle des Kronos und der Rhea am Fuße der Akro⸗ 
polis, wahrſcheinlich da, wo Kekrops eben dieſen Göttern 
den Altar geweiht haben ſollte, der mit dem alterthümlichen 
Feſte der attiſchen Kronien in Verbindung fland. ?) 

Mas nun den zu Olympia und Athen dem Kronos und 
der Rhea geleifteten Opferdienft betrifft, fo fieht man leicht 
ein, daß an biefen Orten urfprunglich in ber älteſten Zeit 
Opferplätze geweſen find, an denen nach alt= pelasgifcher 
Sitte den geifiigen Mächten bes Lebens insgemein geopfert 
worden, und daß bdiefe Opfer fich erhalten haben, aber 
nachdem man angefangen Hatte, das Weſen ber einzelnen 
Götter in der Vorſtellung beftimmter zu trennen, dem Kro⸗ 
nos und daneben der Rhea geweiht worden find. Aehn⸗ 
liche Heiligtümer aus alten Zeiten fanden fich auch anders⸗ 
wo: zu Geronthra in Lafonien, wie auch zu Akakeſion in 
Arkadien ſah Pauſanias Tempel, die allen Göttern insge⸗ 
mein geweiht waren ?), und Kronien find überhaupt uralt in 
Griechenland, befonders freilich in Athen. 3) 

Die Anfchauung über das Weſen des Kronos gewinnt 
überhaupt nur Beftimmtbeit und vollen Gehalt im Gegens 
fae zu dem Weſen feiner Erzeugten, ber olympifchen Göt- 
ter, und eben daraus auch erhellt mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit, daß als eigentlich gegenftändliche Anfchauung, als Ge⸗ 
dankenbild mit feften Umriffen, wie weit folche berfelben 
überhaupt zufommen mag, bie Vorftellung vom Kronog oder 
Saturnus fich in dem Bewußtſein der Griechen oder Römer 
nurserft in einer Zeit erzeugt :babe, in welcher diefer Gott 
ſelbſt nicht mehr herrſchte. Kronos oder Saturnus ale Gott 
iſt überhaupt nur ein allgemeines Bild, woran das Bewußt⸗ 
fein in ſpäterer Zeit die Erinnerung an die verlorene Glück⸗ 
ſeligkeit des goldenen Zeitalters feſthielt, eines Zeitalters, in 





) Buttmann a. a. D.˖ S. 188. Pausan. L. 1. e 18 

2) Pausan. L. 3. c. 22. L. > c. 1A. ‚L 8 c 37. Bersl. Aeschyl. 
supplic: u. : a 

3) Macrob. Satarn. L. 1. c. 7. B. 10: 1. 
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welchem das Bewußtſein ſich noch nicht aus der Unmittel⸗ 
barkeit der Empfindung hervorgerungen hatte, und alſo ſolche 
Götter, die in gegenfjändficher bildlicher Vorſtellung ange⸗ 
ſchaut worden wären, noch nicht erzeugt waren. 

Die olympifchen Götter waren den Griechen bie ewi⸗ 
gen, und in dem Bilde der ofympifchen Götterwelt hatte 
das Bewußtſein ber Griechen einen feften, bebarrlichen Halt 
und ewigen Grund und Boden im Wechfel und Wandel de 
Leben® gefunden. Zur Zeit des Kronos aber, in welcher 
bad Bewußtſein die geiftige Welt der olympifchen ewigen 
Götter noch nicht in Elarer, gediegener Anfchauung fich hatte 
fchaffen Eönnen, bewegte e8 fich nur in der Unmittelbarfeit 
des Gefühls, und Nichts Fonnte in gediegener Anfchauung, 
in klarer Borftellung feftgehalten werden. Zwar zeugte wohl 
ſchon Kronos mit der Rhea die Veſta, die Vorſteherin des 
Heerdes, um den herum ein Familienleben und geordnetes 
Hausweſen ſich geſtaltete; er erzeugte die dem Ackerbau vor⸗ 
ſtehende fruchtbringende Demeter, ferner die mächtige Hera, 
die ſpäter zur Gemahlin des Zeus erkorene Mutter der olym⸗ 
pifchen Götter. Auch gebar ihm die Rhea den in unterirbis \ 
fcher Wohnung haufenden Fürften des Hades und den Län⸗ 
ber erfchütternden Pofeidon.*) Aber wie diefe Götter gebo- 
ren wurden, verfchlang er fie wieder, und fie verfchrwanden. 

Was mit diefem Mythos angedeutet werden fol, iſt 
leicht zu verfiehen. So lange Kronos noch obmaltend 
herrfchte, hatte der Geift der Ahnen des Griechenvolks noch 
nicht jene Anfchauungsfraft gewonnen, in ‚welcher er fein 
eigenes Leben für fich felbft vergegenwärtigend im Stande 
gewefen wäre, die im Bewußtſein erzeugte Vorftellung feft- 
zubalten. Die Verhältniffe des menfchlichen Lebens bildeten 
ſich zwar fchon zum Hausweſen, zum Aderbau aus; ‘es 
regte fich im Geifte zugleich die Ahnung von der Macht des 
Hades. Aber welche Anſchauungen in jener vegeren Entfal⸗ 


1) Hesiod. deorum generat. v. —XR Apöllödor. L: Le. 
$ 3. | 
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tung ber Lebensverhäftniffe oder in dem Erwachen ber Furcht 
vor dem Tode neu tim Bewußtſein fich geſtalteten ‚ fie vers 
ſchwammen wieder in Nebelgeftalt. 

Sn dem Mythos über ben Kronog, wonach er die eige- 
nen Kinder, Faum geboren, ftet8 wieder verfchlang, fpricht 
fich jener kämpfende Zuftand des Bewußtfeing aus, wie der⸗ 
felbe fo beftimmt in den Anfchaunngen ber indifchen Brah⸗ 
manen-Religion, befonders und vorzugsweiſe jedoch in dem, 
‚was die Weda's enthalten, fich offenbart, und wonach fich 
ein nicht zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geiftes zeigt, 
dag immer noch in der Unmittelbarkeit des Gefühles und 
der Empfindung ſich regende religiofe Leben der Seele zur. 
Zaren beftimmten Vorſtellung mit feften Umriffen zu geftal- 
ten, und im geiftigen Bilde vor dem Bewußtſein feftzu- 
Balten. 

In diefem Sinne wird bie Zeit ber Herrfchaft ber Olym= 
pier der Zeit der Herrſchaft des Kronog gegenübergeftellt; und 
die Welt der olympifchen Götter als bie der Ewigen ge= 
dacht, in der das Bemwußtfein einen feften Halt und Grund 
gefunden, während, als Kronos herrfchte, e8 fich nur bewegt 
babe in dem Fiuffe,.eben fo ſchnell verfchwindender als ſich 
"erzeugender Gefühle; Empfindungen und Vorfiellungen. Das 
Mefen des Kronos ift fonach zu deuten auf den Begriff des 
Fluſſes der Zeiten, der Zeitlichfeit, im Gegenfaße gegen den 
griechifchen Begriff der Ewigkeit; und von daher ſtammt 
auch der Name Kronos. Zur Zeit feiner Herrfchaft hatte 
e8 dem Berwußtfein nicht geeignet, in der Kraft der Erinne- 
rung, des Gedächtniffes das Leben der Vergangenheit für 
die Gegenwart feftzubalten. Selig und forglog im vollkräf⸗ 
tigen, lebendigen Ergreifen des Augenblidd hatten die Men⸗ 
ſchen ihre Tage dahingelebt, und fich nicht gefümmert um 
den morgenden Tag, fo wenig wie auf den geftrigen zurüd- 
gefehen. Das Bewußtſein war in der Unmittelbarkeit bes 
Gefühls, in ber e8 fich bewegte, dem Augenblide dahinge⸗ 
geben, und ſomit ber Zeitlichleit. 
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Alt: PDelasgifher Zeus- und Naturs Dienft. 


Zu Dodona entwidelte ſich die Vorſtellung von dem 
pelasgifchen Zeug 2); es hatten bier die, Peliaden oder Tau⸗ 
ben genannten, weiffagenden Frauen gefungen: „Zeus war! 
„Zeus ift! Zeus wird fein! o großer Zeus! — Die Erde 
„Bringt die Früchte zur Neifel Ehrt fie denn ald Eure 
„Mutter!“?) 

Von Dodona aus, dem älteſten Orakel der Pelasger, 
hatten fie die Namen für ihre Götter empfangen.) Hier 
waren fonach zuerft beſtimmte religiofe Vorftellungen erwacht, 
und batten fich von bier aus verbreitet. Es können jedoch 
nicht bloß religiofe Einrichtungen gewefen fein, die von da 
ausgegangen fein follen; wie vielmehr im früheften Altertbume 
überall menfchliches Gemeindeweſen, bürgerliche Recht und 
Gefeß auf göttlichen Urfprung zurüdgeführt, und eben des⸗ 
halb auch die Themis als zweite Herrfcherin über bag Erd⸗ 
orafel zu Delphi gepriefen ward: fo auch muß zu Dodona, 
wo Zeus unmittelbar und nicht ſchon durch Phöbos feine 
Ratbfchlüffe verfündigen ließ, die Obhut rechtlicher Angele- 
genhbeiten zu dem Bereiche der Thätigkeit berer gehört ha⸗ 
ben, denen die Verwaltung des Heiligthums oblag. Es 
it bier um fo mehr auf eine Stelle Homer’s, die Strabo 
fhon in Beziehung zu Dodona fegt*), zu verweifen, als in 
derfelben nur von ber einfachfien Form der Rechtshülfe 
die Rede ift, und biefelbe nicht, wie e8 dem Geifte fpäterer 
Zeiten angemeffener gewefen wäre, von den Ratbfchlüffen 
Apollon's, fondern unmittelbar von denen des Zeug felbft 
abhängig gemacht wird. Amphinomog ftellt in Bezug auf 
die Abficht, den Telemachos zu ermorden, den Grundfaß 


1) Hom. Il. XVI. 233. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

3) Herod. 11. 52. Strabon. VII. p. 327, 
4) Strabon. L. 7. p. 328. 
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auf, daß ohne das Gebot des Zeus der Todtſchlag nicht zu 
vollziehen ſei.a) Die Blutrache, worauf es hier der Haupt⸗ 
ſache nach ankommt, gehörte im Alterthume ſowohl dem Be⸗ 
reiche deſſen an, was die Religion anging, als dem Bereiche 
deſſen, was das Leben der Gemeinde betreffen mochte, wie 
denn überhaupt im Heidenthum das Politiſche überall mit 
dem Religiöſen innigſt verwachſen iſt. 

Sp auch darf dem dodonäiſchen Heiligthume die Be- 
ziehung zum Familien und Gemeindeleben nicht abgefprochen 
‚werden, und inwiefern das Recht ber Selbfthülfe dag der 
älteften Zeit ift, muß e8 an jenes Heiligtum gefnüpft gewe⸗ 
fen fein. Nicht ohne Abficht fcheint Homer dem Odyſſeus 
eine Lüge von tieferer Bedeutung in den Mund gelegt zu 
‚haben, nach welcher er, ber nad) Ithaka zurücgefehrt zur 
That gerechter Rache fich rüftete, nad) Dodona gegangen 
‚wäre, um bier aus der Krone der Eiche göttlichen Rath 
über feine Heimkehr zu empfangen. ?) 

Die Vorſteher des dodonaifchen Heiligthums werden 
‚Selen oder Hellen genannt. Sie hatte Homer als Barba⸗ 
ren bezeichnet, die mit ungerwafchenen Füßen auf der platten 
Erde lägen.?) Sie deuteten den Willen des Zeug und ent- 
‚nahmen bdenfelben in der älteften .Zeit durch das Laufchen 
auf das Raufchen des Windes in der Krone der redenden 
Eiche oder Buche*), wie die: Priefter von Armavir feit den 
Zeiten des Patriarchen Safob in dem Lande, aus. welchem 
‚urfprünglich das Volk Iſraels berfiammte, aus dem Zittern 
ber Blätter der Platanen, je nachdem fie ftarf oder ſchwach 
durch die Luft bewegt wurden, Orakel entnahmen.5) Da— 


1) Hom. Od. L. 16. v. 400— 405. 

2) Hom. Od. L. 1A. v. 327. L. 19. v. 297. 

3) Hom. Il. XVI. 235. Sophocl. Trach. 1182. 1183. Strabon. a. 
a. ©. Callimach. Hymn. in Delum. v. 286. 

*#) Hom. Odyss. L. 14. v. 328. Aeschyl. Prometh. 821. Sophocl. 
Trach, 174. Strabon. L. 7. p. 762. 

5) Nosis Choron. I. 19. 
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mit fcheint fpäter in einer befonderen Form Bogelichau per- 
fnüpft worden zu fein, indem man zu Dobona auf ſchwarze 
Tauben geachtet hätte, bie in der Krone ber Eiche nifteten ); 
auch in den, in mannichfaltiger Beziehung auf den Geift der 
Völker Armenien’s zurückweiſenden Religionsformen ber Aſſy⸗ 
ver, Syrer und Chaldäer fehlt dad Sinnbild der Taube in 
der Semiramis nicht. Es waren Männer, bie in früheren 
Zeiten die Orakel gegeben hatten; feitbem aber bei dem Hei- 
ligthume im Tihesproterlande auch auf Tauben geachtet ward, 
wurben bie Sprüche von Frauen ertheilt. Es pflegten beren 
drei zu fein, die nach den Tauben Peliaden genannt wurden. 
Den Böotiern wurde jedoch die Weiffagung- durch Männer 
extheilt. 2) 

Seitdem man zu Dodona Frauen berbeigerufen hatte, 
war die Dione zur Gemeinfchaft mit dem hier verehrten 
Gotte erhoben worden.?) Diefe Dione ift nichts Anberes, 
als die aus dem Wefen des männlichen Gottes heroorge- 
gangene göttliche Weiblichkeit.*) Weide Gottheiten, der do⸗ 
donäiſche Zeus und die Dione, fiheinen in einer fehr nahen 
Berwandtichaft zu den alt=italtfchen Gottheiten Dianus und 
Diana zu fiehen. Mit ihren Namen find die Worte Janus, 
Tina, Deus, Zeug verwandt.5) In den Gedichten der Bar- 
den von Wales kommen die Worte Dia oder Dhia, Deon, 
Dowydd, Duw, ald Bezeichnung für das höchfte geiftige 
Weſen im Sinne der alt=Eeltifchen Druiden - Religion vor. ®) 
Daffelbe Wefen Heift auch Dwyvan, was .ber walliſiſchen 
Sprache nach wörtlich überfetst, fo viel bedeuten würde, als 
bet Hohe, der Luftige. Wenn er fo als der männliche Geift 





I) Sophocl. a. a. ©. Herodot. II. 35. 57. Pausan. L. 1. c. 17. 

2) Strabon. L. 7. p. 329. 402. Pausan. L. 10. c. 12, 

2) a. a. D. p. 320. Buttmann, Mytböl. Th. 1. ©. 22. 

*) Butimann. excurs. 4. ad Demosth. oration. in Midiam. 

5) Bergl. Friedrich Creuzer's Symbolik. Erfie Ausgabe. Th. 1. 
S. 178. 

*) John Schmidt gallie antiquit. p. 16. William Owen the heroie 
elegies and other pieces of Liyward Hen. Lond. 1792. p. 28. 
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auftritt, To Hat er jedoch auch eine weibliche Geftalt, bie 
Dwyyach zur Seite. *) 

Dia oder Deon, ald Dwyvan und Dwyvach männlich . 
und weiblich gebacht, find die geiffigen Urgötter ber Kelten, - 
und es dürfte wohl nicht zu viel gervagt fein, wenn man . 
bie Vermuthung aufftellte, daß in ihrem Wefen, in dem der 
alt=italifchen Gottheiten Dianus und Diana und in dem 
des dodonäiſchen Götterpaars eine große innere Verwandt» 
fchaft fich ausfpräche. Die dem Dianus und der Diana in 
fpäteren Zeiten erft gegebene Deutung auf Sonne und Mond 
muß ohnehin zur Seite gefchoben werden. 

Shrem göttlichen Urwefen nad) find Janus und Supiter 
oder Diespiter fo wenig von dem Dianus verfchieden, wie 
urſprünglich Juno und Diana. Es ward aber unter den 
Römern in älteren Zeiten als ein Gefammt-Name für Lar, 
Geiſt überhaupt, das Wort Supiter gebraucht, womit man 
im Allgemeinen das Wefen der Seelen der Verfiorbenen, die 
nach Hefiod als fromme Dämonen rings die Erde umfchtweb- 
ten, im Einheitsbegriffe zuſammenfaßte und bezeichnete. Dafs 
felbe gilt auch von der uno, die, wenn Supiter als allge- 
meines Sinnbild der männlichen Zaren gebacht ward, in 
bemfelben Sinne ein Bild für die weiblichen Laren war.) 

Das weſentlich Charafteriftifche des durch die Religion 
der Römer fich durchfchlingenden Glaubens der alt=italifchen 
Völker befteht in der an ben Larenglauben fich anfchließenden 
geiftigen Auffaffung des Wefens der Damonen. Der Glaube 
an fie war ohne Zweifel von der Verehrung ber Seelen der 
BVerftorbenen, ald Befchüger bed Hausweſens der auf Erden 
zurüdgelaffenen Nachkommen, ausgegangen, und fo blieben fie 
immer noch Schußgötter, Wächter und Bewohner des Haus 
fes, von denen ber Hausfegen Fam. | 

Diefer Dämonenglaube war aber auch den urälteften 
Stämmen des Griechenvolf8 eigentbumlich, wie aus des 


2) Davies the mythology and rites of the british Druids. p. 105. 
2) Creuzer's Symbolik. Erſte Ausgabe. Th. 2 ©. 431. 
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Heſiodos Schilderung ber goldenen Zeit, in welcher noch 
Kronos herrfchte, erhellt. Das gegenftändliche Wefen, wel⸗ 
ches diefem Glauben‘ entfpricht, ift das reiner Geiftigfeit, 
das, wie das Weſen des romifchen Supiters bald als Eins 
heit, bald aber auch in die Vielheit eines Iebendigen Geifter- 
reich8 aufgeloft, vorgeftellt ward. Um fich daffelbe in der 
Vorftellung zu vergegenmwärtigen, hielt fich das Bewußtſein 
anfangs rein an die Erinnerung an die Seelen ber Ber: 
fiorbenen und an die Empfindung des Umſchwebtwerdens 
von denfelben. Nach und nach aber bildete es fich dieſe 
Empfindung mehr und mehr zur. Gegenftändlichfeit aus, und 
fo entſtand die Vorſtellung jener Gottheit, die, männlich ober 
weiblich gedacht, ald Dianus oder Diana verehrt ward, und 
der auch das Heiligthum von Dodona geweiht war. Sn ber 
uräfteften Zeit war dem Zeug!) die Dione noch nicht zuge⸗ 
fellt; Anfangs alfo ward bag Wefen der Geiftigkeit als in 
ſich einfach. vorgeftellt, und erft fpäter entwidelfe fich die 
Vorſtellung von dem Gegenſatze männlicher und weiblicher | 
Geiſtigkeit. 

Der dodonäiſche Zeus iſt das älteſte Weſen, welchem 
als einem beſonderen Gotte von den Pelasgern Verehrung 
geleiſtet worden iſt.) Spuren, aus denen mit Grund ges 
(hloffen werben durfte, daß dem Uranus im alten Griechen=: 
Ind jemals Haine geweiht, Altäre oder Tempel errichtet 
worden wären, treten nirgends hervor, und die von fpäteren 
Deutleen aufgeftellte Behauptung, daß Himmel und Erde die 
Urgötter der Pelagger gemwefen wären, finde: nirgends ihre: 
Beſtätigung. Bei Hefiodog iff Uranos nur eine theogonifche 
Potenz, und wollte man aus der Art und Weiſe, wie biefer 
Dichter von ihm redet, ſchließen, daß er ald Gott wirklich 
in alten Zeiten fei verehrt worden, fo könnte man mit dem= 
felben Rechte auch behaupten, daß die älteften Götter der 
Pelasger nicht Uranos und Gaia, fondern vielmehr Eros und. 





I) Strabon. L. 7. p. 329, 
2) Herodot. II. 32. 
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Chaos geweſen wären. Die aus dem Dämonenglauben her⸗ 
vorgegangene Vorſtellung vom Ur⸗Zeus iſt an die Vorſtellung 
von dem Weſen der Seelen der Verſtorbenen anzuſchließen 
und zeigt ſo auf die Vorſtellung von dem Weſen der Gei⸗ 
ſtigkeit hin. | 

Wie man ſich die Dämonen rings durch bie Luft bie 
Erde ammanbeln dachte, fo glaubte man in dem durch dag 
Laub der Krone der Eiche raufchenden Winde ſinnlich das 
lebendige Walten des Geifteghauches zu vernehmen. Im 
Uebrigen aber darf dem Gebanfen nicht Raum gegeben wer⸗ 
den, als ob ſchon nad) einem von der Form bed Naturs 
lebens hergenommenen Bilde auf das Verhältniß des Dia- 
nus und der Diana die Borftellung fleifchlicher Zeugung 
übertragen worden wäre Beide Gottheiten wurden keines⸗ 
weges in vrientalifcher Weife als männlich und weiblich 
zeugende Naturprincipe aufgefaßt, fondern es eignete ihnen 
ber Sefchlechts-Unterfchied nur, inwiefern auch in der Offen- 
barung des geiſiigen Lebens das Weſen der Geiftigfeit im 
Manne fich anders geftaltet, als in der Frau. Zwar läßt 
fhon Homer bie Aphrodite aus der Umarmung bes Zeug 
und der Dione erzeugt werden); indeß ift hinlänglich be- 
Fannt, daß überhaupt von ben Zeugungen ber Götter bie 
Homeriden erft zu fingen angehoben haben, und daß daher 
der Ausfpruch des Homer nicht auf die Vorftellungen, bie: 
in der UÜtzeit mit dem Dienfte des alt=pelasgifchen Zeus 
von Dodona und der Dione verfnüpft waren, bezogen wer—⸗ 
den barf. | \ 

Auf den dodonaifchen Religionsdienſt blieb die Bildung 
jüngerer Zeiten nicht ohne Einfluß. Es war zu Dobdona 
dem Zeus ein Tempel erbaut?) und das Ton-Orakel dafelbft, 
im Sinne hellenifcher Bildung verfchonert, umgeftaltet wor⸗ 
den. Hatte man früher dem Raufchen des Windes durch die 





1) Hom. I. V. 370, 371. Bergl. Apollodon I. 1. 3. Euripid. He- 
lena.. 1104. 
2) Pausan. L. 1. c. 17. 
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Rrone ber Eiche gelaufcht, fo wurden dagegen fpäter aus 
Beifenflang Drafel entnommen. Die Umhegung bes Heilig» 
hums bildete eine Wand eherner Keffel und Dreifüße, die 
th unter einander berührten, fo daß, wenn einer angefchlas 
im wurde, alle nachtönten, und nicht eher aufhörten, als 
hzis einer: wieder angefaßt wurde. Daneben fiand, als Weih⸗ 
zeſchenk der Korkyräer, ein Knabe aus Erz, deſſen Geißel, 
mö ehernen Drathketten mit Eleinen Wurfeln beftehend, von 
den Winde bewegt, an ein Eupfernes Beden fchlug.*) Die 
Dauptform der Orafelgebung zu Dobona wurzelte ohne Zwei⸗ 
Ad in bem Glauben, daß man durch den Ton die Stimme 
6 durch die Luft raufchenden Geiſtes vernähme; doch wurde 
daſelbſt auch aus Loofen geweiflagt. ?) 

- Zur Pelasger- Zeit fiand dag Heiligthum zu Dodona in 
kiner größten Blüthe und bildete unter den alten Bewohnern 
Griechenlands einen Hauptmittelpunft der Hierarchie. ALS 
bie Molofler den Thesprotern ben Landftrich, wo es belegen 
war, entzogen hatten, fanden fie demfelben vor.) Mit zu- 
nehmender Verbreitung hellenifcher Bildung gervann das Ora⸗ 
td zu Delphi größeren Einfluß; doch erhielt fich auch unter 
den Hellenen noch der Glanbe an die alte pelasgifche Weiſſa⸗ 
gung. Don Sparta wie von Athen aus erholte man fich 
dort des Raths; gang beſonders aber ſchenkten den Orakeln, 
be Tauben aus ber Krone der Eiche gaben, die Xetolier, 
Marnanier und Epiroten Bertrauen.*) Einen Hauptfioß 
hielt das Anfehn, in welchem Dobona biöher allgemein 

fanden hatte, als die Aetolier in dem Kriege gegen Phi⸗ 
Ep II. von Makedonien e8 wagten, das Heiligehum feiner 





1) Difried Müller, Über die Tripoden, in Böttiger's Amalthea. 
Bd. 1. ©. 133. Spanhem. ad. Callimach. Hymn. in Delum. 
v. 286. Philostrat. Icon. 2. 33. p. 859. 

2) Cicero de divinat. L. 1. c. 34. 

) Wannert, Geographie der Griechen und Nömer. Th. 7. &. 676, 

Strabon. L. 7. p. 324. 328. Aeschyl. Prometh. v. 818. 820. 

Ä Spanhem. ad Callimach, Hymn. in Delum. v. 286. 

| *) Pausan. L. 7. c. 21. 
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Reichthümer zu berauben und den Tempel daſelbſt zu zerſtö⸗ 
ven. Die Römer, welche etwas fpäter Verheerung über bag 
umliegende Land brachten, dachten nicht daran, das vertwün 
ftete Drafel wieder herzuftellen. Strabo fagt, daß es gm 
feiner Zeit faft ganz aufgehört habe.*) Ein altes Dodonq. 
‚ in Theffalien, von welchem in der Ilias geredet wird, da ‘ 
hingegen in der Odyſſee auf das im Lande ber Thesproter 
belegene hingewieſen wird?), war ſchon längſt in früher Zei, 
verfcholfen. 

Außer dem dodonaifchen Drafel fand fih in Thespro⸗ | 
tion in älteren Zeiten auch ein Todten-Drafel an den Uferm 
be8 Acheron.?) In jenem Lande, wo ſich die älteften Spus, 
ven ber früheren Religionsformen der Bewohner Griechens; 
Yands erhalten haben, trachtete man nicht nur nach ‚ber Ge⸗ 
meinfchaft mit ben, nach alter Borftellung, dicht in- Nebeh : 
gehültt, die Erde ringsum durchwandelnden Dämonen *), ine) 
dem man auf ihr Lispeln im Laube horchte; nach der Gem ! 
meinfchaft mit denen vielmehr, die ſchon Genoffen des Has. 
des geworden waren, verlangte man gleichfalls auch iu, ' 
Todtenbeſchwörung. N 

Ueber die Art und Weife indeh, wie dieſe Todtenbe⸗ 
ſchwörung unter den alten Pelasgern vorgenommen worden, \ 
ift, darüber ift man nicht genauer unterrichtet. Es muß. | 
damit ein Dienft der Alles erzeugenden und Alles wieder 
empfangenden Gaia 5) verbunden gewefen fein. Die Peliaden 
hatten ja ohnehin geboten, die Erde ald Mutter zu ver 
ven, da fie die Früchte zur Reife bringe. 

Sm Thesproterlande tritt der Dienſt der Muster Erde, : 





1) Mannert, Geographie der Griechen nnd Römern, Th. 7. ©. 677. 
Straben. L. 7. p. 327: j 

2) Hom. Il. II. 750, Od. XIV. 327. Spanhem. ad Callim. -Hymn. 
in Delum. v. 28%. 

®) Herodot. 1.3. p.423. ed Wesseling. 1763. Pausan. L. 1. ę. 17. 
L. 9. c. 30. 

%) Hesiod. oper. et dies. v. 124. 

5) Aeschyl. Coephor. 119. 120. 
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bei weiten nicht fo fcharf und bedeutend Bervor, wie auf 
der Halbinfel Apia. Im Peloponnes fanden fich noch in 
fpäten Zeiten viele Spuren eines in ber Urzeit ber alten 
Erbmutter Gaia geleifteten Religions⸗ Dienftes. Es waren 
ihre, wie der Rhea, an mehreren Orten Altäre errichtet. ?) 
Yuch frühe fehon hatte fich hier Zeus, dem zu Dodona die 
Dione zur Seite fland, mit der Mutter Erbe, der Maja, 
verwandt gemacht, und mit ihr ben Hermes erzeugt. 2) 
ie fehr auch immer noch das Fuftige Wefen des am . 
fabifchen Zeus, bed Zeus auf ben Höhen und Bergen ®), 
dem Weſen des bobonäifchen Zeus verwandt erfcheint, fo 
hatte es doch fchon auf ber füdlicher belegenen Halbinſel 
mehr gediegene Lebensfülle in fich aufgenommen, und fland 
dem Weſen des olympifchen Zeug näher. Bon ihm Hatte 
wan fchon, tie keinesweges vom dodonäiſchen Zeug, eine 
Erzählung von feiner Geburt; er follte auf dem lykaiiſchen 
Berge von ber Rhea geboren und, von Nymphen gepflegt, 
aufgewachſen fein.*) Huf dem höchften Gipfel des bei Ly⸗ 
koſua belegenen Berges, von wo aus man faft den ganzen 
Seloponnes überfchauen Eonnte, war ihm zum Altar ein 
Ebdhügel aufgerworfen.°) Er führte den Beinamen Lyfaiog, 
web ihm zu Ehren waren in alter Zeit auf dem Infaiifchen 
Berge im Heiligthume bes Pan Iykaiifche Hirtenfefte gefeiert 
worden. 
Das Bild des Wolfe, welches in ber Aufchauung ber 
"| Yıfadier auf den Zeus angewendet ward, in der religiofen 
Yıfhauung ber übrigen Griechen aber vorzugsweife auf den 
Grollon, beſonders äfterer Zeiten, hat man ohne gehörige 
Sünde auf das Licht und deſſen Wefen deuten wollen. Es 









1) Pausan. L.3.c. 1%. L.7.c.21.%. L. 8. c. 36. L. 8. c. A8, 

?) Apollodor. III. 10. 1. 2. IIom. Hymn. in Mercur. 

?) Cicero de natur. deor. III. 21. Callimach. Hymn. in Jov. v.% 
Pausan. L. 8. c. 38. 

*) Pausan, L. 8, c. 2. 87. 38. 

) a. a. D. 
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kann fich aber auf nichts Anderes beziehen, als auf dag ben 
Frevel rächende Weſen der Götter, und auf die in menfch« 
licher Bruft waltende Furcht: vor der göttlichen Rache.) 
Sn dem erften Erwachen bes felbftifchen Bewußtſeins 
der alten Pelagger, womit zugleich die Vorſtellung des Zeug, 
nach ber älteften Auffaffung feines Wefens, im Gegen⸗ 
ſatze ſich erzeugte, mußte forwohl das Gefühl der Furcht vor 
ber Gottheit, von der nunmehr ſchon das Bewußtſein ſich 
entfremdet fühlte, ftarf eintreten, wie auch zugleich das Bes 
mwußtfein des Geſetzes, als eines vom göttlichen Wefen her⸗ 
ftammenden, nunmehr fich zu entwickeln anhob. Mit diefens 
göttlichen Wefen fühlte fich das felbftifche Berwußtfein des 
Menfchen nicht fo mehr, wie e8 mit den Dämonen im gol« 
denen Zeitalter ber Fall gewefen war, in einer unmittelbag 
nahen Vertraulichkeit lebend, nicht mehr unmittelbar innigſt 
vereinigt. Der Gott ward zum firafenden Gott, und fo des 
Zeusgeift ald Rächer des Freveld aufgefaßt, wie denn auch 
Hefiod den Kroniden ald ben Eifernden fchildert, der img 
Zorn das zweite Gefchlecht dahinrafft.°) In ſolchem Sinne 
ift das Bild des Wolfs auf das Wefen des arfadifchen Zeus 
übertragen. | | 
Dicieſem Zeus Lykaios war auf dem Iykaiifchen Berge ein 
eingehegter Raum geweiht; mer bdenfelben zu betreten wagte, 
den traf, wie man glaubte, die Strafe; er erblich noch im 
Laufe des Jahres. Es ward behauptet, daß der Körper 
beffen, der hereinträte, Eeinen Schatten würfe?); doch warb 
die Wahrheit diefer Behauptung von Anderen geläugnet. *) 
In der Form diefes Dienftes, nach welchem ber einge 
fchloffene Raum als ein Allerheiligfted geachtet ward, det 
der Menfch fich nicht nahen burfte, fcheint das Bewußtfeira 
einer Entfremdung des Menſchen von ber Gottheit, derera 


1) Winkelmann, Lycurgus. Berol. 1826. p. 42% 
2) Hesiod. oper. et dies. v. 137. 

3) Pausan. L. 8. c. 38. 

4) Plutarch. Quaestion graec. 39. 
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Macht er dennoch immer unterworfen fei, fich auszufprechen. 
Dem Zuftande eines folchen religiofen Bewußtſeins nach 
wird eine unoffenbare göttliche Macht, wie unter den Juden 
Jehovah, in Furcht und Zittern verehrt, Es tritt das Got: 
tesbewußtſein in den Geift als Furcht ein, die zum Gehors 

fam gegen den im Gefetze fich offenbarenden göttlichen Wil⸗ 
in zwingt. Das Bewußtfein des Gefeged aber und beffen 
Heiligkeit hat ſich alsdann entwickelt an einer mehr ober we⸗ 
niger Elaren Ahnung von der über bag Leben überhaupt und 


. befonders über das Menfchenleben nothwendig waltenden 


Ordnung, und das Verbot ift als ein Zuchtmittel der Ers 
ziehung zum Gehorfam zu achten. 

Sn mehreren Tempeln verfchiedener Götter fanden fich 
zum Theil Einrichtungen, bie auf ähnliche Verbote hinwle⸗ 
fm. Es gab Tempel oder Haine, die nur von Prieftern 
und felbft von biefen an manchen Orten nur einmal im 
Sabre betreten werden durften '); andere Tempel gab es, in 
welchen Männern oder Frauen ber Eingang verfagt war. ?) 
Hiebei Fam es denn freilich auf den Gegenftand des religio- 
fen Dienfte8 an: ob entweder die Korä ober ob Ares ges 
feiert wurde. Noch gehört hierher, zu bemerken, baf es 
Götterbilder gab, die dem Blicke nicht ausgeftellt waren, 
oder die nur von Prieftern ober Prieſterinuen angefchaut 
werden durften. ®) 

Menn auch in der Art und Weiſe des Zeus⸗Dienſtes 


von Dodona nicht eigentlich ein Allerheiligſtes, als dem Be⸗ 


wußtſein des Menſchen entfremdet und verborgen, in ſym⸗ 
boliſcher Form, wie in Arkadien hervortritt, ſo zeigt dennoch 
bie ganze Form des dodonäiſchen Zeus-Dienſtes darauf hin, 
daß das Bewußtfein, welches in biefem Dienfte bervorteitt, 





1) Pausan. L. 2. c. 10. L. 6. c. MW. L. 7. c. 27. L. 8 ec 3 10% 
30. 47. L. 9. c. 16. 

2) a. a. O. L. 3. c 20.22. 1.7. c. 26. L. 8. c. 31. 

2) a. a. O. L. 2. c. A L. 7. c. 23. 24 Vergl. Callimach. Hymn. 
in lavacr. Pallad. v. 31 —34. 
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nicht die geiftige Kraft gehabt habe, in beſtimmter Vorftel- 
lung das MWefen des verehrten Gottes ficher und Elar vor 
der Anfchauung feftzuhalten. Freilich) ward im dobdonaifchen 
Zeus die Ahnung von. bem MWefen der Geifligkeit erfaßt, 
die in der Empfindung von dem Umſchwebtwerden der 
Seelen der Dahingefchiedenen urfprunglich berubte Doch 
wahrhaft gegenwärtig ward den Bewußtſein der Dobonder 
ihre Gott nur in feinen Wirkungen, wenn er im Raufchen 
des Windes durch die Luft und die laubige Krone der Eiche 
ſich bewegte. 

In dieſem Dienſte findet ſich ſchon durch Vermittelung 
einer an die Vorſtellung von Wind und Luft ſich anſchlie⸗ 
ßenden ſinnlichen Auffaſſungsweiſe eine im Bewußtſein voll⸗ 
zogene Uebertragung geiſtiger Ahnungen auf Naturanſchauun⸗ 
gen. An Baum- und Hain-Dienſt knüpfte ſich dieſe Vor⸗ 
ſtellungsweiſe vorzüglich an, und in eben dem Maße, wie 
vegeres Menfchenleben fich entfaltete, und die Familien fich 
zu Gemeinden vereinigten, ward auch bald der Baum dag 
Wahrzeichen für die Verfammlung der Gemeinde, und unter 
der Krone der Eiche ward Recht und Gefeß, die Ordnung 
des gemeinfamen Menfchenlebens, beftimmt: So knüpften 
ſich auf mannichfaltige Weife Erinnerungen an biefen oder 
jenen alten BAuf, Erinnerungen, wodurch der Beftand recht» 
licher Berbältniffe geheiligt ward. Wie viel indeß in diefen 
- Erinnerungen, bie ftet8 ‚auf das zurückwieſen, worüber am 
Stamme der Eiche oder der Buche die Berathung war vor» 
genommen tworden, als heilig geachtet ward, das wurde denn 
auch auf das Wefen jener Gottheit, deren Stimme man in 
dem durch die laubige Krone raufchenden Winde zu verneh> 
men glaubte, übertragen. 

An dem Dienfte, ber ſich zu Dodona erhalten hatte, 
bis auf bie Zeit, in welcher auch bier hellenifche Bildung 
einigen Einfluß gewann, fpricht fich am reinften und charaf- 
teriftifchften die alte Form des Dienftes des ur-pelasgifchen 
Beusgeified aus. Anderswo waren fihon früher mannich- - 
faltigere Elemente in Fortentwicklung des religiöfen Be⸗ 


‘ Zeus Hypatos. 14 


wußtſeins mit dem Zeus-Dienfte verknüpft worden. Doch 
zeigt fich überall noch Urvertwandtfchaft mit den älteren Vor⸗ 
fiellungen über das Wefen des pelasgifchen Zeus. An ver= 
fchiedenen Orten ward feit uralten Zeiten Zeus Hypatos ver- 
ehrt. Bor dem Eingange des Erechtheions, des älteften 
Tempels in Athen, ſtand nur ein Altar, Teinedweges aber 
ein Bild des Zeus Hypatos. Man opferte hier nichts, was 
Leben hatte, fondern nur Kuchen, und bei diefem Opfer fam 
Wein nicht in Anmendung.2) Der erfte, ber dem Zeus ben 
Beinamen Hhpatos gegeben hatte, fol der Sage nach Ke- 
krops geweſen fein.2) Auf dem Gipfel des Berges Hypa⸗ 
tos in Böotien war auch dem Zeus Hypatos ein Tempel 
errichtet.) Das Weſen des Zeus Hypatos iſt auf Nichts 
richtiger zu deuten, ald auf die Borftellung von dem Geift 
in der Höhe. Diefer ward in den urälten Zeiten der Ge⸗ 
fhichte des Griechenvolks beſonders entweder ald wohnend 
auf den hohen, in den Wolken fich verlierenden Gipfeln der 
Gebirge verehrt, oder als fich offenbarend im Naufchen bes 
Windes durch dad Laub des Waldes. Der Ießteren Vor— 
fellung nach kam dem Zeus der Beiname der Shatifche zu. 

Denn Sda bezeichnet urfprünglich teden dichtbelaubten Ort, 
jeden Hain.) Bon ben Dichtern aber warb auch das Wort 
Hain zur Bezeichnung für jeden heiligen Ort, wenn derfelbe 
auch ohne Gebüſch und Baume war, gebraucht. 5) 

Neben dem Dienfte des Geiftes in der Höhe beftand 
feit uralten Zeiten in Griechenland ein, an den Dienft ber 
Erde vornehmlich gefnüpfter Natur-Dienfl. Die Verehrung 
der Gaia war den Thesprotern nicht fremd geblieben; fie 
hatte fich aber unter ihnen nicht in der Art ausgebildet, 
wie anderswo. Zu Dodona fand noch die Dione als weib- 





1) Pausan. L. 1. c. 26. 

2) a. a. O. L. 8. c. 2. 

2) a. a. O. L. V. e. 19. 
9) a. a. O. L. 10. .. 

5) Strabon. L. 9. P. 412. 
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liche Gefährtin dem Zeug zur, Seite. Den Sagen von Ar⸗ 
fabien und Argos nach aber waren e8 Erdgöttinnen, benen 
er ſich in Vertraulichkeit verwandt gemacht hatte. 

Die Gefchichte des Ueberganges dieſes Momentes im 
religiofen Bewußtfein der alten Bewohner Griechenlands ift 
feftgebalten in der mit dem Dienfte ber alten Hera in Argos 
verfnüpften Sage von der So, und in berfelben auf eine - 
fehr ſchöne Weife aufgefaßt. Die So, bie durch ihren Na⸗ 
men an bie Dione erinnert, ſteht nicht wie diefe bem Zeus 
als weibliche Gefährtin zur Seite, fondern als eine Ge- 
liebte, mit der er buhlt. Sie ift die Priefterin im Tempel 
der Hera von Argost), und umfchwebt deren Altar als 
jungfräufiche Geſtalt, mit der Zeus in verborgener Stille, 
unter dem Schuße bes Nebeld, ber Liebe pflog. An ihrer 

zarten Geftalt fcheint noch das Wefen der Dione fich abzu⸗ 
ſpiegeln, wenn auch fpätere Dichtung ihrem Verhältniſſe zu 
Zeus finnlichere Lebensfülle einhauchte. Aus ber dodonäi⸗ 
fehen Eiche ertönte ihr nur ber Ruf, daß fie in Zukunft 
Zeus Braut werben follte?), und Zeus hatte der Hera durch 
Eidesleiftung befräftigt, daß er ihr Feine Gewalt angetban 
babe.?) Doc, mußte Zeug der eiferfüchtigen Hera die nun⸗ 
mehr in bie filberne Mondskuh verwandelte So überlaffen, 
der, wenn fie in ihrem ftillen Wandel, in dem fie, wie eine 
Priefterin den Altar, die Erde umfchmwebte, faft noch ihr 
altes Weſen bewahrt zu haben fchien, ber flernige Argos 
zum Wächter beftellt ward. 

In diefer Sage ift unverkennbar nach einer höchſt zar⸗ 
ten Auffaſſungs⸗ und Darftellungsweife die Gefchichte der 
Hineinbildung der älteren geiftigeren Anfchauung über dag 
Weſen des Zeus in eine neuere, die mehr von lebenskräfti⸗ 
ger Fülle, wie fie dem Weſen bes olympifchen Zeus eignet, 
durchdrungen war, bedeutfam ausgefprochen. Es erhellt 





1) Aeschyl. supplic, v. 276. ed. Both. 
2) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 823. ed. Both. 
8) Apollod. II. 1. 3. 
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überhaupt fehr Elar aus ber ganzen Sage über die So, daf 
ihr Inhalt fi) auf die Borftelung von dem Verſenken bes 
Geiftes ins Fleifch bezieht. In ihrer zarten geiftigen Ges 
ftalt, die faft nichts von Fleifchlichkeit an fich bat, muß fie 
in ihren Seren und Leiden duldend ben Dften durchmwandeln, 
big fie durch Kypria's Land dorthin ſich gewandt hat, wo, 
angeweht von dem milden Hauche bes Zeus, und von bes 
Gottes fanfter Hand berührt, fie die Ruhe wiederfindet, den 
Epaphos gebärt, und Ahnmutter bes Gefchlechtes wird, aus 
welchem, dem Menfchen zum Heil, ber Fluchabwehrer Hes 
rakles erfteben fol. !) 

Daß in jüngeren Zeiten die Sage von den Seren ‘er 
So umgeftaltet, und befonders aud) der Kreis derfelben geos 
graphifch erweitert worden, ift befannt. Die Art und Weife 
aber, wie diefe Umgeftaltung gefchehen ift, zeigt immer noch 
auf den urfprunglichen Inhalt der Sage bin. Der Schaus 
plag der Seren ber So ift nur das Land des Oſtens, und 
dieſes Land ift, feinem und dem Charakter feiner Volker nach, 
den Miytbenbildnern zum Sinnbilde des GSinnlichen und 
Fleifchlichen geworben. Der älteren Sage nady war e8 auch 
dag Land des Oſtens, nur nicht in fo weite Ferne gerückt, 
wo die Höhle fich fand, in der Jo den Epaphog geboren 
haben follte. Es war bie durch ihre Rinder berühmte Snfel 
Euboia.2) Wie nun überhaupt das Wefentliche in der Ent» 
wickelung bes religiofen Bewußtſeins aus dem Pelasgerthum 
in das Hellenenthum hinein in einem Berfenken des Geiftes 
ins Fleifch und in einer, in Folge beffen gefchehenen Be⸗ 
geiftigung des Fleifches beſteht, fo ſtellt die So in ihren 
Seren nichts anderes dar, als eben dies Moment. Sn die 
ſilberne Mondekuh verwandelt, war fie ſchon dem Fleifche 
verwandt gemacht, und indem fie in diefer Geftalt geängftigt 
und von Argos betvacht wird, auch im. weiten Lande bes 


I) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 837. 838. 860. 861. Supplic. v. 44. 
925. 343. 
2) Strabon. L. 10, p. 443. 
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Ddſtens irre umberfchreeift, findet fie endlich Ruhe dadurch, 
daß fie, vom Anhauche bes Zeus angeweht, den Urahnen 
des Herakles, des Verſöhners, Heilbringers und Fluchabweh⸗ 
rers gebärt. Auf eine ſchönere und zartere Weiſe, als es in 
dieſer Sage geſchehen iſt, konnten die Wirren, von denen die 
Seele des Pelasgers in der Entwickelung zum höheren gei⸗ 
fligen Bewußtfein im Hellenenthum ergriffen worden iſt, nicht 
angedeutet werden. 

Ein anderes, in Rückſicht auf die Entwickelungsgeſchichte 
des religiöfen Bewußtſeins der Pelasger bedeutendes Moment 
tritt aber auch noch in der Sage hervor. ES bezieht fich 
bies auf das: Verhältnig, wonach das Bewußtfein der Pelas- 
ger in eben dem Maße, wie fich ihr Geift in das Natur- 
Ieben verfenfte, ſich daran verlor, an Natur- Symbolik fich 
onfchloß. In Argos war es nicht mehr die geiffige Dione, 
die dem Zeuggeifte von Dobdona zur Seite geftanden wäre; 
 & war vielmehr bie mächtige Erd- Hera die Gefahrtin deg 
Beus getvorden, die, in Eiferfucht gegen die Io entbrannt, 
fie in die filberne Mondskuh verwandelt werben ließ, Die- 
fer ward der flernige Argos zum Wächter beftellt, der hun— 
dertäugig mit ängftigendem verwirrenden Blicke auf die Jo 
Binfchaute, aber vom Hermes erfchlagen ward. 
Freundlich plauderhb und durch Tiebliches Getön feiner 
Flöte hatte der Gott in’ der Geftalt eines Hirten den Viel⸗ 
äugigen in: Schlummer verfeßt, und darauf die That voll- 
zogen. Aus dem Blute des Erfchlagenen aber war ber 
Pfau, der der Hera zum Zeichen ‚gegeben tward, erfianden. 
Diefer der Hera ald Sinnbild zugetheilte Pfau kann auf 
nichts Anderes gedeutet werden, als auf die Pracht des bie 
Erde ummwölbenden Sternengewindes. So zeigt ber Mythos 
son der So und Argos in feinem Anfange und ſeinem Ende 
auf den Sternenhimmel hin. 

So lange man noch nicht aus der unendlichen Zahl der 
Geſtirne einzelne Sterngruppen ausgeſchieden und mit Stern⸗ 
bildern, an denen der Blick feſte Haltpunkte der Betrachtung 
gewann, bezeichnet hatte, glaubte man in der den Geiſt ver⸗ 
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wirrenden Anſchauung der zahlloſen Sternenſchaaren nur 
allſpähende Augen zu ſehen. Se mehr man aber durch eine 
bie Sternenfchaaren ordnende Betrachtung fich am-nächtlichen 
Himmel zurecht zu finden Ternte, um fo mehr auch ftellte 
fich) die ältere einfache Eindliche Vorftelung vom "Sternen- 
himmel als eine.ungenügende heraus. Andere Vorſtellungen 
traten an deren Stelle, und fo war Argos verblichen. Auch 
in dem Sinne indeß, in welchem Argos den Satyr, von 


dem die Arkadier beunruhigt wurden, und der ihnen ihre-, 


Kinder raubte, erfchlug, oder in welchem er die Echidna 
tobtete*), die Tochter des Tartarus und ber Erde, die den. 
Reifenden Gefahr brachte, ift er auf ben Sternenhimmel zu 
deuten. ' In beiden Sagen wird Argos als der durch bie 
Helle des heiteren, Elaren Sternenhimmelg gewährte Schuß - 
gegen die nächtlichen Ungethüme der düfteren Wolkennacht 


verberrlicht. Gegen die ganze Anficht darf indeß nicht ein⸗ 
gewandt werden, daß die Sage von der Entſtehung des 


Pfau's aus dem Blute des Argos aus jüngeren Zeiten her⸗ 
ftamme; der Dichter oder ber Künftler, der der Hera ben 
Pfau zuerft widmete, ſchuf damit nur ein neues Sinnbild 
für alterthümlichere Borftellungen. Hermes aber Fann feinen 

Ruhm ald Argos - ⸗Tödter nur dadurch gervonnen haben, daß 
er ald Hirte den flernenbefäeten Himmel belaufchend und im 
Teichtfertigen Geſpräch, wie durch fein liebliches Flötengetön 
den Argos einfchläfernd, in der allmahlig gefchehenen Erfin- 
dung einzelner Sternbilder, den Argos der Kraft feiner Au- 
gen nad) und nad) beraubte, und endlich ihn erfchlug. Un- 
wahrſcheinlich wäre die Annahme nicht zu nennen, daß in 
der ordnenden Sternbetrachtung, die dem Hermes zugefchrie- 
ben wird, etwa eine Art von Mondsbahn abgezeichnet wor— 
den fein Fonnte, wenn auch nur durch einzelne Zeichen und 
in allgemeinen Umriffen. Die befannte Sage der Arkaber, 
nach welcher fie fich einer Zeit erinnerten, in welcher ber 





1) Apollodor. II. 1. 2. 
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Mond noch nicht ba geweſen wärer), könnte eine Deutung 
gewinnen, wenn man fie beziehen wollte auf die Vorftellung, 
daß es eine Zeit gegeben habe, in welcher noch nicht die my⸗ 
thifche Betrachtung dem Sternenhimmel ſich zugewandt 
habe, bie So noch nicht in bie filberne Mondskuh verwan⸗ 
delt gewefen fei, und man nicht eben befondere Kunde von 
dem Monde genommen babe. 

Wie man indeß auch dies Alles mag nehmen tollen, 
fo viel fieht ohne Zweifel feft, daß fich an dem Mythos 
von ber Jo und dem Argos ein Moment geiftiger Entwide- 
Jung fund thut, nach welchem das Bewußtſein ber alten 
Argeier fih in Naturanfchauung verfenkte, und in Folge 
deffen Natur-Symbolif ausbildete. Es war damit zugleich 
die Entwidelung beſtimmterer Formen eines eigenthümlichen 
Natur⸗Dienſtes gegeben. 





1) Clement. Alexandr. protrept, Lutet. Paris. 1641. p. 3. 
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&, bloß ſtieres Anfchauen der Sonne oder bed Mondes 
in deren rein natürlichen finnlichen Erfcheinungen, ober ſelbſt 
auch nur ein bloß einfaches Gefühl der Dankbarkeit für die 
MWohlthaten, die den Menfchen durch die Naturmächte zu⸗ 
fließen, war es nicht, worin fich dag ganze Wefen des an 
Natur-Symbolif gefnüpften Religions⸗Dienſtes hätte er= 
füllen können. Es war vielmehr eine im Bewußtſein voll- 
zogene Begeiftigung des Naturlebend, aus der finnbildfiche 
Vorftellungen bervorgingen, an benen ſich mehr die inneren 
Bewegungen des GSeelenlebens abfpiegelten, al8 das Außere 
Leben der Natur. Die Natur ward im Bewußtſein durch 
den Geiſt belebt und befeelt. 

Spuren von einer reicheren Ausbildung der Natur- 
Symbolif im Natur-Dienſt vom alten Argos oder Arfadien 
haben fich geringere erhalten als in Bezug auf die alte Ge- 
fchichte von Boiotien. In Abficht auf die an Natur Dienft 
ſich anfchließende Religionsform, wie fie in alter Zeit in 
Boiotien beftanden haben muß, kommt Hefiod auf eine Weiſe 
zu Hülfe, daß man allerdings dadurch in den Stand gefeßt 
wird, in Bergleichung mit anderen Berichten tiber einen ber 
fchwierigften Begenftände ber Unterfuchungen in dem Gebiete 
der NReligionsgefchichte der Griechen Licht zu verbreiten. 
Zwar find auf eine höchſt gründliche und gelehrte Weife die 
bedeutendften Zweifel nicht nur gegen das, was die Theogo⸗ 
nie überhaupt enthält, fondern auch gegen die einzelne Stelle, 
die hier befonders in Frage Fommt, erhoben worden 1); will 


1) Maetzel de emendat, theogon. Hes. Lipsiae 1833, p. 476. 
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man indeß überhaupt in dem Gebiete der Mythe Forſchun⸗ 
gen anſtellen, ſo darf man nicht geradezu Alles und Jedes 
bloß deshalb zurückweiſen, weil der Form, in welcher es 
überliefert worden iſt, Mängel anhängen; man muß auch 
auf den Inhalt der Dichtung ſehen, und in dieſem Sinne 
trägt die Sage von der Hekate bei Heſiod ganz den Charak— 
ter der Einfachheit und Milde, den man bei dieſem Dichter 
vorauszuſetzen berechtigt und genöthigt iſt. 

» Der Dienft der Hekate ſtammte, jener Sage zufolge, 
aus der Zeit ber Urherrfchaft der titahifchen Götter, und 
war fomit älter, als der Dienft der olympifchen Götter. In 
demfelben ward die Hekate als Schickſals-Macht und Herr- 
ſcherin durch Himmel, Erde und Meerflut verehrt. Gezeugt 
war ſie von dem Perſes und der Aſteria. So durch ihre 
Mutter in Beziehung zur Sternenmacht geſetzt, war und 
blieb fie ſtets die Fürſtin der in der Nacht wach ſich regen⸗ 
den Geiſter. Sie war Göttin der Sühnung, ſchenkte Reich⸗ 
thum, gewährte Schutz, Hülfe und Beiſtand, waltete auch 
in der Volks-Verſammlung und bei gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen.) 

Als männlicher Gefährte ſtand der alt-pelasgiſche Her- 
mes mit dem Phallus-Zeichen der Hekate zur Seite, mit der 
er geheimer Gemeinſchaft pflog.?) Seinem urſprünglichen 
Grundweſen nach ift Hermes als Götterbote und Führer der _ 
. menfchlichen Seele im Leben und Tode ber Vermittler zwi⸗— 
ſchen dem Menfchen und der Gottheit. Als zu Ende der 
Herrfchaft des Kronos der Kampf in dem Bemwußtfein der 
alten Pelasger erwachte, mußte mit der Erzeugung der Vor⸗ 
ftellung vom Zeus-Geiſte auch die Empfindung von der Ent⸗ 
fremdung und von dem Gegenfage, in welchem das Gott- 
liche dem Menfchlichen gegenüberftehe, fich ſtärker regen, und 
wie weit doch das Gefühl von der Gemeinfchaft der menfch- 
lichen Seele mit ber im Zeug verehrten Gottheit noch Iebendig 


1) Hesiod. deor. generat. v. All—AlS. 
2) Lobeck. Aglaopham. L. 3. c. 5. $. A. 
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blieb, erzeugte fich die Vorfiellung von ber Vermittelung. 
Sp ward Hermes, aus dem Wefen des Zeus-Geiſtes her- 
vorgegangen, zum Gott erhöht. Auch ward er, inwiefern 
dag, der Menfchen Leben ordnende Recht und Gefeß 
von den Göttern kommt, als Vermittler des Menfchen mit 
den göttlichen Mächten, Vorfteher des bürgerlichen Gemeinde- 
lebeng, des Rechts und Gefeßed. Für die einfachen Ber- 
bältniffe der alten Arkadier war er auch eben in diefer Be- 
ziehung der Heerdengott *) und Beichußger der Grenzen. Ihm 
war von uralter Zeit her ber Schuß über die Grenzmarfen 
übertragen, die durch die nach ihm Hermen benannten Steine 
bezeichnet würden. 2) Auch lag ihm die Borforge für dag 
Hausweſen ob, und er war Hüter der Pforten des Haufe, 
wachte zugleich ald Späher der Nacht, daß nirgends Unheil 
gefchebe: Als Lehrer der Menfchen in allen Angelegenheiten 
des Lebens warb er verehrt. Aber auch ale dem Chthonios, 
dem Unterirdifchen, dem Schwarzen, war ihm für den Tod 
die höchfte Bedeutung beigelegt; er gehörte zu den im Hades 
waltenden Göttern), und in diefer Beziehung warb er ber 
Alles aus fich erzeugenden und Alles wieder in fid) aufneh- 
menden Gaia zugefellt +), und als Genoffe der Gaia zugleich 
zum Gott. der Fruchtbarfeit in Hinficht auf das Gedeihen 
Ber Gewächſe und der Heerden erhoben.) Def zum Zeichen 
waren ihm als Sinnbilder der Fruchtbarfeit*) bag des Bode 
und das des Phallos beigelegt. 

Es waltete fomit der durch den Phallos Gegeichnete 
De in dem Bereiche der Natur, wie in dem ber Seelen. _ 

Er fiebt in dieſer Vejiehung der durch Simmel, Erde und 





1) Hom. Il. XIV. 490. 

2) Pausan. L. 1. c. 12.24. L. A. 0.33. L.7. e. M. 7. L.10.o 1%. 

3) Schwenf, etpmolegifc = mpthologifhe Andeutungen. &. 1234 
Aeschyl. Pers. v. 609. 610. Xoephor. 1. 116. 

4) Aeschyl. Xoephor. 120, Pers. 610. Iul. Firm. de err. proß 
relig. c. 18. | 

5) Schwenf a. a. O. ©. 121. 1% u 

6) Plutarch. de. Is, et Os. 36. ee 
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Meerflut twaltenden Geifterfünigin Hekate männlich zur Seite, 
‚und es darf eben deshalb mit Recht behauptet werden, daß 
die Sage von dem geheimen Berfehr zwifchen dem Hermes 
‚und ber Brimo, ber ald Hekate aud) die Mufen geeignet 
waren, fich auf die Vorftellung von der Erzeugung ber ewi⸗ 
gen Ordnung der Welt und des Lebens beziehe.) Der 
Hekate, einer Gottheit aus der Zeit der Herrfchaft der Tita⸗ 
nen, die in jeder ihrer früheren ober fpäteren Geftalten auf 
bie Geifterwelten hinweiſt, und deshalb auch oft mit ber 
Perſephone gleich gefetst wird, war Macht in den drei Reis 
hen der Natur, wie auch im Bereiche des Lebens der Men 
fhen, in der Volksverſammlung und bei gerichtlichen Vers 
handlungen gegeben. Wie der pelaggifche Hermes, gehört 
auch fie, ihrem Urfprunge nach, einer Vorzeit an, in welcher 
das Bewußtſein noch im Ringen begriffen geiwefen war, um 
ſich Elare Vorftellungen von den göttlichen Mächten zu fchafs 
fen. Wenn auch fehon Zeichen, als Säulen, ober Gebdenf- 
feine, erfunden waren, um dem Bewußtſein Haltpunfte bars 
zubieten, fo waren die in lebendigen Kunftbildern angefchaus 
ten olympifchen Gotter doch noch. nicht gefchaffen. Wenn 
bie alten Pelagger in der Urzeit als die Mächte, durch die 
Alles fo ſchön geordnet wäre, namenlofe Gotter und den 
Zeus-Geift im Windes-Raufchen und auf Bergeshöhen ver 
ehrt, fpäter aber einzelnen Göttern befondere Namen beige 
legt hatten, fo. war hiermit noch nicht die Anfchauung in 
Kunf- Symbolik verklärt; vielmehr fand dag religiofe Ber 
mwußtfein immer noch auf einer Stufe der Ausbildung, auf 
welcher es fich feine Vorflelungen nur durch Hulfe einer 
Ratur-Symbolif zu vergegenwärtigen im Stande war. Der 
Geiſt Hatte fich in Naturanfchauung verfenft, in feinem Be⸗ 
. wußtfein eine Geifterwelt auf, die Natur übertragen, und 
dieſe war fo in bee Borftellung befeelt und begeiftert wor⸗ 
ben. Die Vorftellung von ber fchönen Ordnung, die durch 








I) Bergl. Welker, über eine treiſſche Kolonie S. 35. Strabon. 
L. 10. p» 468» 
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göttliches Walten überall herrfche, Hatte der Bruft der alten 
Pelasger fehon urfprünglich eingewohnt, und fo Eonnten fie 
in Naturanfchauung leicht die Vorftellung ſich weiter aus⸗ 
bilden, wonach fie in dem Leben des Alls nur ein Gewebe 
erblicdten, welches unter ber Oöhut des Hermes und ber 
Hefate gewoben werde. 

Berfchiedene Stufen in der Entwidelung des religiofen 
Bewußtſeins der Pelasger, in der Entfaltung zum Hellenens - 
thum, werden ohnehin auf verfchiedene Weife von den Dich« 
tern angedeutet. Aeſchylos fingt davon, wie das Heiligehum 
zu Delphoi zuerft in dem DBefie der Gaia, darauf der The⸗ 
mis und dann der Phoibe gemwefen wäre.*) Noch gab es 
andere Sagen über die verfchiedenen Götter, bie zu Delphoi 
geherrfcht haben follten, deren Erwähnung indeß an diefem 
Drte nicht nöthig if. Wie vier Gottheiten genannt wur: 
den, die in Aufeinanderfolge im Befiße des Orakels gewey 
ſen "wären, fo wußte eine Sage auch von vier verfchiedenen 
Tempeln bes. Heiligthums zu berichten. Der erfle Tempel 
follte aus Lorbeerzweigen, die von Tempe berbeigebracht wor⸗ 
den ‚wären, in Hüttenform erbaut geweſen fein; ber zweite 
Tempel wäre von Bienen aus Wachs und ihren eigenen 
Flügeln erbaut. Nach anderen Ueberlieferungen jedoch wäre 
der zweite Tempel aus frifchen ‚grünen Baumflämmen, bie 
man mit Farrenfraut durchflochten-hätte, errichtet gewefen. 
Der dritte Tempel folfte von Hephaiftoß aus Erz erbaut ges 
wefen fein, und als Schmud an feinem Gewölbe hätten, 
wie Pindarog fang, goldene Sängerinnen ‚gefchmebt. 2) 

Die Sagen von ben beiden erſten Tempeln beziehen fich 
ganz offenbar auf jene älteren Zeiten, in welchen theils noch 
das Göttliche in Hainen verehrt ward, theild noch die The- 
mis, dem Orakel vorftehend, Priefterinnen als Bienen?) um 
fi) verfammelt hatte. Der dritte eherne Tempel aber Eann 


I) Aeschyl. Eumenid. v. 1—7. 
2) Pausan. L. 10. c. 5. 
3) Hom. Hymn. in Mercur. 550 — 361. 
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uf nichts Anderes gedeutet werben, als auf das eherne Ge- 
wölbe des Himmels. Die goldenen Sängerinnen, von benen 
Pindaros gefungen hat, können nichts Anderes fein, als bie 
Sterne am ehernen Gewölbe des Himmels. Es find die dem 
Gefolge der Hefate beigegebenen Mufen. ') 

Unmittelbar vorher, ehe Apollon ſich in ben Befit des 
beiphifchen Heiligthums fefte, und von hier aus ächt-helleni- 
ſche Bildung verbreitete, muß überhaupt bier eine eigenthüm⸗ 
fiche Form eines religiöfen Natur- Dienftes beftanden haben. 
Daß mit der Einführung des Apollon= Dienftes in Delphoi 
eine nene Form religiofen Dienftes bier herrfchend geworden 
fein müſſe, folgt ſchon im Allgemeinen aus ber Sage an fich 


felbft, aber ganz beſonders auch noch aus der mit derſelben 


verknüpften Erzählung von der durch den Gott geſchehenen 
Zerſtörung des Heiligthums der Tilphuffa.?) Die Tilphuſſa 
oder Telephafla wird in anderen Sagen mit dem Kadmos 
in Berbindung gebracht, indem fie als deffen Mutter oder 
Schwefter "aufgeführt wird.®) In Arkadien erinnerte man 
ſich der Nymphe Tilphuſſa als einer Tochter des Fluffes 
Lado.*) Nach ihr war eine Stadt benannt, die zu den 
Zeiten des Paufanias faft in Trümmern Tag. In ber Nähe 
befand ſich Onfion, ein Ort, der in der Vorzeit von On⸗ 


kos, dem Sohne Apollon's, beherrfcht worden fein ſollte; 


dabei befand fich ein Tempel des Apollon Onkaios.“) Sn 
CTheben dagegen ward die Athene unter den Namen Onfa, 
einem angeblich phonizifchen Worte, verehrt. 6) 

Es fteht hiernach nicht zu läugnen, daß fowohl in Ar- 
kadien als in Aonia Spuren eines alten tilphuffifchen fo wie 
onfaüfchen Dienftes vorfämen, und daß zugleich wenigften® 


1) Vergl. Strabon. L. 10. p. A68. 

2) Hom. hymn. in Apollin. 199-205, 

3) Apollodor. II. 1. 1. 

*) Pausan. L. 8. c. 25. 

d)a.adD. 

€) Aeschyl. sept adv. Theb, 138. 35%. Pausan. L. 9. e. 12. 
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in fpäteren Zeiten biefer Dienft zu Phonizien in Beziehung, | 
gefegt worden fei. Man fieht aber auch aus diefen Sagen; 
auf eine wie verfchiedene und mannigfaltige Weiſe bie: alten; 
Götter der Pelasger in Folge der Zeiten in hellenifcher Weiſe 
umgebildet worden find. Der arfadifche Onkos wird zum, 
Apollon, während in Theben diefe Gottheit ald Athene zw 
einem weiblichen Weſen wird. Reicher indef, als die arka⸗ 
bifche Sage, ift die thebifche ausgebildet. In der Ießteren, 
wird die Tilphuffa in die guze Kadmos-Sage verſchlungen, 
und dies giebt einen Fingerzeig, der vielleicht auf. ben rechten, 
Weg zur Deutung führen Eönnte. 

Nach Aeſchylos war. die Phoibe im Beſitz des Heilige 
thum's zu Delphoi zur Zeit des dritten Tempels.) Bon. ber 
Dhoibe ward die Afteria und die Leto geboren.?). -Dig, 
Iegtere aber ift als die Mutter des Apollon in’ Beziehung, 
auf bie in der Gefchichte waltenden Mächte zu- deuten; die 
Afteria zeigt hin auf die Sternenmacht. Anderen Nachrirhr 
ten zufolge war e8 die Tilphuffa, deren Heiligthum Apollon 
bei der Gründung feines Orafeld zu Delphoi zerſtörte. Hier 
sverden fomit Phoibe und Tilphuffa zufammengeftellt. Die, 
Kilphuffa gehört aber auch dem GSagenfreife von Kadmos 
an, und fo wird auch eine Vermittelung zwiſchen. Phoibe 
und Kadmos bewerkſtelligt. 

Kadmos gilt als ein Phönizier. Mag nun biefe- Sage 
auf eine wirkliche Ankunft einer phonizifchen Anfiedelung zu 
deuten fein, oder auf Einfluß. phonizifcher Bildung :durch, 
Verkehr mit ben Phoniziern, oder auf eine mythiſch ausges, 
bildete Vorfellung von einer gewiſfen Aehnlichkeit, die ma 
zwifchen einer alt=thebifchen Religionsform, mit der Sterns 
dienft verbunden fein Eonnte, und der Form des phönizifchen 
Sterndienftes zu finden glaubte: immer muß für diefelbe, 
bie in fpäteren Zeiten fo vielen Glauben fand, eine Deutung 
gefucht werben. Daß ohnehin phönizifche Bildung nicht ganz 


1) Aeschyl. Eumenid. 7. - 
2) Apollodor. I. 2. Hesiod. deor. generat. 30%. sog. -- : 
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“ 

ohne allen Einfluß auf die alten Bewohner von Griechen- 
fand geblieben fein kann, folgt theils aus ber Sage von 
den Urfprunge ber Schriftzuge, theild aus dem Mythos 
vom Melikerthes, der nicht außer aller Beziehung zum My⸗ 
thus von dem phönizifchen Melkarth ſtehen kann. Die Bes 

wohner von Aonia Eonnen allerdings in alten Zeiten durch 
die Phönizier auf einen Stern-Dienft hingetviefen worden 
fein, ohne daß fie deshalb zugleich auch die Formen des 
phönizifchen Stern - Dienfted anenommen hätten. Mit Si- 
cherheit darf behauptet werden, daß ihrer Sternbetrachtung 
andere Formen zu Grunde gelegen haben, als der chaldäi- 
ſchen. Auch Eönnen fie fehr wohl in vigenthümlicher Ent- 
wickelung des Bewußtſeins auf Sternbetrachtung geführt 
worden fein, und man hat vielleicht erft fpäter, in Betrach- 
fung gewiffer Aehnlichkeiten zwiſchen alt= thebifchem und phö⸗ 
niziſchem Götterdienfte, den Kadmos in Verbindung mit Phö⸗ 
nizien gebracht. 

Zur Zeit des dritten Tempels muß eine Fortbildung in 
der Entwickelung bes religiöſen Bewußtſeins der alten Bes 
wohner von Aonia ftaft gefunden haben; fonft wäre bie 
Sage finn- und bedeutungslos. Zur Zeit des zweiten Toms 
pels muß die Form der Orakelgebung hauptfächlich in Vo⸗ 
gelfchau beftanden haben; dies folgt daraus, daf in der Sage 
Pkeras, von Pteron, Schwinge, Flügel, dichterifch bezogen 
auf Bogelfchau, benannt, als Erbauer deflelben bezeichnet 
wird.) Als die Gaia noch dem Heiligthum zu Delphoi vor⸗ 
ftand, mag die Hauptform der Drafelgebung in Todten-Dra= 
fein, wie fie an ben Ufern bes Acheron gegelien wurden, 
oder auch in Traum-Drafeln, wobei die Vorftelung von 
finftern Erdenmächten vorwaltete, beftanden haben; als aber 
die Themis herrfchte, würe Bogelfchau und mwahrfcheinlich 
auch Würfel und Loos in Gebrauch gefommen, bis man 
zur Zeit ber Herrfchaft ber Phoibe auch auf die goldenen 


1) Pausan. L. 10. c. 3 


Kadmos und Harmonia. 55 


Sängerinnen bed Sternengewölbes achtete, auf die Muſen 
der Hekate. 

Man darf biefe letztere Stufe in ber Entwidelung des. 
religiöfen Bewußtſeins der alten Bewohner von Griechenland 
durch Kadmos bezeichnen, und die Neligionsform, die ber= 
felben entfpricht, die Fadmeifche nennen. Es ift binlänglich 
erwieſen, daß Kadmos den älteften Griechen ein bildender, 
ordniender, Verwirrung zur Harmonie vereinigender Hermes 
mwar.2) Wie diefem die Hekate, fo fand jenem die Harmos 
nia zur Seite, und eine leife, beilaufige und vorübergehende, 
deshalb auch nicht Elar verſtändliche Hinmweifung auf Kad⸗ 
mos und Harmonia bei Platon dürfte eine. leichte Anfpielung, 
auf. die kadmeiſche Religionsform enthalten.?) In Theben 
befand firh ein Tempel der Demeter -Thesmophoria, der früs. 
ber dem Kadmos und beffen Nachkommen zur Wohnung 
gedient haben follte?); als Schußgettheit von Theben galt 
Harmonta. *) 

Die Harmonia galt in Samothrafe den Eingeweihten 
für eine Tochter der Eleftra®); Elektra aber wird als eine 
Schwefter des Kadmos bezeichnet ®); auch leuchtete fie als 
Plejabe im Siebengeftirn.”) So wird bier in biefem Sa⸗ 
genkreiſe überall auf den gefticnten Himmel hingewieſen. An. 
bie Berehrung der Schmwefter des Kadmos, der Europa, war 
auch in Theben ein Mond8- Dienft gefnüpft®), und die Kuh, 


1) Welder, Über eine Fretifche Kolonie in Theben. ©. 31. 35. Die 
Aeſchyliſche Trilogie. S. 239. ff. Müller, Orchomenos und die 
Minyer ©. 450. ff. Prolegomen. ©. 147. 150. 151. Zu Ae⸗ 
ſchyl. Enmeniden. S. 169. 

2) Platon. Phaedon. p. 9. 

=) Pausan. IX. 16. 

*) Plutarch. Vit. parall. Londin. 1723. vol. 2. p. 219. 

8) Diodor. V. 48. Schol. in Euripid. Phoen. v. 7. 

6) Pausan. L. 9. c. 8. 

7) Eratosth. Catast. 23. 

2) Welcker, über eine Fretifche Kolonie. S. 21. Pausan. L. 9. c. 19. 
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ber, einem empfangenen Orafelfpruche gemäß, Kadmos folgte, ' 
um an dem Orte, wo fie ftille fieben werde, feine Stadt zu 
gründen, ift auch auf den Mond zu beziehen. Diefe Kuh 
follte an beiden Seiten Flecken gehabt haben, die ber Ge- 
ſtalt der vollen Mondsfcheibe geglichen bätten.!) Die Vor— 
ſtellung von dem Stillefiehen der Kuh dürfte eine aftrologi- 
ſche Regel enthalten haben, nach welcher jedes bedeutende. 
Werk, mit dem Vollmonde zu beginnen wäre; die Sage vom 
Raube der Europa ann in ihrem Eretifchen Urfprunge fehr 
wohl aus phönizifchen Vorftellungen fich berausgebildet ha⸗ 
ben, indem durch Zeus auf den phönizifchen Sonnengott in 
gewiſſem Sinne bingewiefen, und in ber Vorſtellung vom 
Raube das Schwinden des Mondes big zum Neumond an⸗ 
gedeutet wäre. In feinem unrubigen Suchen fand endlich 
Kadmos die Ruhe wieder bei dem Stilleftehen der mit ber 
vollen Mondgfcheibe gefchmudten Kuh. Das Schidfal der 
Europa erfüllte ſich damit, daß fie dem Aſterion, dem Ster- 
wigen, vermählt warb.) 

Kadmos und Harmonia werden mit den mhytbifchen 
Seftalten des famothrafifchen Götterbienftes, ber in fpäteren 
Zeiten in der Form eines Geheimdienftes beftand, in Verbin⸗ 
dung -gefeßt.?) Zwar fol die Harmonia der Aphrodite drei 
hölzerne Standbilder errichtet haben *); im Uebrigen jedoch 
zeigt die kadmeiſche Neligionsform twefentlich durchaus nur. 
auf Natur-Symbolif Hin. Eine Ahnliche an Natur- Sym- 
bolik ſich anfchließende Religionsform hatte fich noch in fpä- 
teren Zeiten auf Samothrake und Lemnos erhalten, Cicero 
berichtet, daß bei ber Feier der Fefte zu Samothrake und 
auf Lemnos mehr dag Wirken der Natur nächtlich im dich- 
ten Waldgehege durch Zeichen geheimnißvoll verfinnlicht 
werde, als das Leben der Götter, und daß aus dem, was 





1) Pausan. L. 9. c. 12, 
2) Apollod. III. 1. 

2) Diodor. V. 48. 48, 
%) Pausan. L. 9. c. 16, 
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dort bdargeftellt werde, näher in feiner Bedeutung erforfcht, 
mehr das Wefen der Dinge, als das der Götter erkannt 
werde. 2) ‚Götter find dem Eicero bier die olympifchen dee 
dichterifchen Kunſtwelt, denen ähnlich er ſich auch die Götter 
Rom's vorſtellte. Es erhellt alfo.Elar und deutlich von felbft 
aus den Worten des Cicero dag, worin eigentlich das We⸗ 
fen des famothrafifchen Religions Dienfted beruht habe. 
Die göttlichen Mächte, die zu Samothrafe verehrt wurden, 
waren dem Bewußtfein immer noch nicht durch Kunſt⸗Sym⸗ 
bolik im Bilde vergegenwärtigt; fondern die famothrafifche 
Religionsform eignete vielmehr immer noch derjenigen Stufe 
der Ausbildung des Bewußtſeins, auf welcher fich daffelbe 
feine Borftellungen nur durdy Hülfe einer Natur-⸗Symbolik 
zu vergegenwärtigen im Stande iſt. 

Mit ziemlicher Sicherheit darf behauptet werden, daß 
die ſamothrakiſche Religionsform der kadmeiſchen urſprüng⸗ 
lich ſehr nahe verwandt geweſen ſei. In der Uebertragung 
geiſtigerer, aus den Empfindungen des inneren Seelenlebens 
erzeugter Vorſtellungen auf das Leben der Natur hatten ſich 
die in der Fabmeifchen Religion .berrfchenden Anfichten ent⸗ 
widelt, wonach mit Geiftern, von Hermes und Hefate bes 
berrfcht, die ganze Natur erfüllt und befeelt gedacht warb, 
in der Art, daß, der Vorftelung nach, jene Geifter in der 
swohlgemäßigten Uebereinftimmung mit fich ſelbſt herrfchend 
obwalteten über die ewige Ordnung im Weltall, wie auch 
im Deenfchenleben auf Erden. Aehnliche Vorftellungen Tagen 
offenbar der famothrafifchen Religionsform urſprünglich zu 
Grunde. 

Bei Unterſuchungen über die urfprüngliche Form des 
Götter Dienftes von Samothrafe muß man fich jedoch ſtets 
baran erinnern, daß mit dieſem Dienfte im Laufe der Seiten 
die mannigfaltigften Lmgeftaltungen "vorgenommen worden 
find. Als der aus pelasgifcher Zeit herſtammende, bei Aus⸗ 
breitung des Dienfted der hellenifchen Götter zurückgebrängte, 





1) Cicer..de nat, deor. L. 1... A. .: 
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und in der Stille auf Samothrake gepflegte Dienft in neues 
ren Zeiten wieder mehr aufblubte, und als Geheim - Dienft 
eine Menge Anhänger aus der Nähe und: Ferne gewann, 
fonnten bedeutende neue Einwirkungen auf den Geiſt beffel- 
Ben und feiner priefterlichen Vorfteher nicht ausbleiben. In 
der Entfaltung zum Hellenenthum batte die Form bed Be- 
wußtſeins der Griechen vollig fich umgeftaltet und eine neue, 
fich gebildet; fpater aber fing der Geift der Hellenen an, 
mehr wieder in Naturanfchauung fich zu verfenfen, und 
hierin Tiegt eben der Grund davon, daß in demfelben der 
‚Sinn für die famotbrafifchen Weihen fo lebendig ertwachte. 
Die ganze Form des Bewußtſeins war aber nun einmal 
helleniſch geftaltet und Eonnte fich nicht gänzlich auflöfen, 
um wieber in die des pelasgifchen aufzugeben. Die ber 
Meihen gerwürdigt wurden, faßten daher die Lehre in einem 
ihnen eigentbümlichen Sinne auf: fo daß fie in ihrem Bes 
wußtfein fchon eine andere Geftalt gewann, als welche fie 
in dem der. Pelasger gehabt hatte. Dies Eonnte auf die 
Lehre felbft nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben, und 
mußte auch zurückwirken auf ben Geift ber priefterlichen 
Vorſteher des Vereins. Diefe Iebten noch, wenn auch im 
einer fchon abfterbenden, einfacdyeren Form bes Bewußtſeins 
älterer Zeiten; aber helleniſche Geiftesformen drängten fich 
ihnen jefst entgegen, newe Gedanken und Vorftellungsweifen 
verfchiedener Zeitalter wurden ihnen im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte gebracht. Daß in fpäteren Zeiten auf Samothrake den 
Göttern Standbilder. errichtet waren, ift befannt, und na 
mentlich ftanden am Eingange des Hafens zwei Bilder der 
großen Gottheiten. Daraus folgt aber noch nichf, daß der 
famothrafifche Götterdienſt urfprünglich und weſentlich an 
Bilder- Dienft fich angefchloffen babe. Diefem wiberfpricht 
vielmehr der Bericht des Cicero Elar und beftimmt. Der 
"Bilder- Dienft fann daher nur auf eine außerliche Weife als 
ein Fremdartiges binzugefommen fein. Leicht ift e8 auch. 
begreiflich, wie dies gefchehen konnte. Hellenen, die bie 
Meihen empfangen hatten, und dem Heiligthume von Sa⸗ 


Fa \ 


\ Götter von Samothrafe, 59 


mothrake fich anfchloffen, blieben dabei immer noch dem ih⸗ 
nen eigenthümlichen Bilder= Dienfte ergeben; ſchöne und. 
reiche Werke hellenifcher Kunft als Weihgeſchenke anzuneh⸗ 
men, mochten dagegen die priefterlichen Vorfteher des Heilig: 
thums fich nicht weigern. So gefchah e8 von felbft, daß 
in ihrer Entwickelung die urfprünglich einfache Natur-Relis 
gion fpäter nicht unberührt blieb von dem Einfluffe des 
Geiftes hellenifcher Kunft-Religion. So miſchten ſich bier 
die verfchiedenartigften NReligionsformen und Weifen des 
Götter - Dienfte unter einander. Es kann feinem Zweifel 
unterliegen, daß, wenn auch manche Formen des alten 
Dienftes auf Samothrake ſich außerlich erhalten hätten, den⸗ 
noch die innere Lehre und ber Glaube im Laufe der Zeiten 
mannigfach fich umgeftaltet haben müſſe. Mancher deutete 
fpäter die drei großen Gottheiten des famothrafifchen Dien⸗ 
fie8 auf Demeter, Perfephone und Haded. Der Dienft ber 
Aphrodite und anderer Gottheiten war hinzugelommen, und 
bei dem Beftreben, die neueren Borftellungen mit ben alten 
in Verbindung zu feßen, mußte, der Wiß bein religiöfen. 
Sinne zu Huülfe Eommen, und durch Auffindung von Ver⸗ 
wandtfchaften zwiſchen dem Wefen urfprünglich verfchiedener 
Gottheiten, deren Gleichfeßung in der Vorſtellung möglich 
zu machen fuchen. So aber Eonnte e8 nicht fehlen, daß 
nicht die größten Verwirrungen in Abficht auf die Deutung 
des Weſens der famotbrafifchen Götter und des ſamothraki⸗ 
ſchen Dienfted entfieben mußten. :) 

Eine Hauptbeziehung hielt indeß den manntgfach ges 
mifchten und innerlich nur dürftig zufammenhängenden Vers 
ein von Göttern im Bewußtſein derer, von denen fie vers 
ehrt wurden, zuſammen. Es war dies die Beziehung auf 
ben Schuß, den fie ihren Geweihten, beſonders den Schifs 
fern auf dem Meere und unter Seeflürmen, barboten. ?) 


1) Bergl. Welder, Aeſchyliſche Trilogie S. a2. 233. 

2) Voß, mythologiſche Briefe. Stuttgart 1827. Bd. 3. &. 196. 197. 
Cicer. de nat. deor. L. 3. c. 37. Diodor. L. A c. 48. Apol- 
lon. Rhod. I. 917. 
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Diefe unmittelbar auf das wirkliche Leben gerichtete Bezie- 
Bung der famothrafifchen Weihen war e8 hauptfächlich, wes⸗ 
‚halb fie in fpäteren Zeiten fo fehr gefucht und gepriefen 
wurden. Daß auch magifche Gebräuche bei ‚denfelben in 
Anwendung gekommen fein Eönnen, ift nicht unmwahrfchein- 
Sich; doch darf auch wohl behauptet werden, daß mit diefem 
Dienfte ˖gewiſſe Lehren, die fich auf die Kunft der Schifffahrt 
bezogen hätten, verknüpft gewefen wären. Sie mögen fich 
außer auf Witterungsfunde, auf die Kenntniß des nach den 
Zahreszeiten befiimmten Wechſels der Winde, vielleicht auch 
einigermaßen auf die Kenntniß gewiſſer Meeresbuchten ober 
Untiefen, hauptſächlich auf Sternfunde, bezogen haben. 
Das Zwillingsgeftien war für die Eingeweihten ganz 
befonders ein Hauptgegenftand des Vertrauens, und e8 liegt 
eben bierin der Grund davon, daß die Dioskuren in fpäteren 
‚Beiten, indem fie auf. jenes Zwillingspaar übertragen wur: 
den, zu famothrafifchen und zu Sterngöttern geworden find. ") 
Es ift zwar behauptet worden, daß dies göttliche Brüder- 
paar den urfprünglichen Hauptgegenftand ber Verehrung zu 
Samothrake gebildet hätte; indeß ift Diefer Irrthum ſchon 
von Anderen wiederlegt.?) i 
Als Hauptgötter de famothrafifchen Keligiond-Dienfteg 
werden Arieros, Arioferfos und Arioferfa genannt; noch 
wird von Einigen ein vierter unter dem Namen Kadmilos 
hinzugefügt?) Wollte man die fomothrafifchen Weihen ohne 
Meiteres mit den eleufinifchen in eine enge Verbindung brin⸗ 
gen, fo würde man dies fcheinbar mit vielem Grunde thun 
fönnen, indem nicht nur jene drei großen. Gottheiten auf 
Demeter, Perfephone und Hades gedeutet, fondern auch viel- 
fach ſonſt noch die Demeter oder flatt ihrer die Rhea mit 
‚ ben famothrafifchen Gottheiten in Verbindung gebracht wer⸗ 





1), Bergl. Aglaopham. p. 1230. Spanhem. ad Calliniach. hyma. in 
lavacr. Pallad..v. 24 Diodor. L. A c. AB. 
. 2) Aglaopham..L. 3..c. & $. 1. :Varro de. l L L. IV. p. 17. 

®) Aglaopham. p. 1221. 
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den.) Auch könnte man etwa die vierte Gottheit, ben Kad⸗ 
milos, auf den Demophoon oder das Bakchos⸗Knäblein deu⸗ 
ten. Daß auch auf Samothrafe die Demeter und überhaupt 
die Mutter Erde verehrt worden fei, darüber kann freis 
lich Fein Zweifel fein, und diefer Gegenftand wird im Fol- 
genden näher behandelt werden; es folgt jedoch daraus noch 
nicht, daß die Demeter zu dem SKreife jener Gottheiten ge- 
hört habe, die auf Samothrafe zu den großen gezählt wur⸗ 
den. Sin fpäteren Zeiten wurde fie freilich zum Theil fo 
aufgefaßt; aber ob fie urfprünglich dazu gehörte, ift fehr 
zweifelhaft. Mit Sicherheit darf man ſich auf den Herodot 
berufen, und fonach behaupten, daß Hermes mit dem Phal- 
Iogzeichen urfprünglich zu den Hauptgöttern des ſamothrati⸗ 
ſchen Dienſtes gehört habe. 

Dadurch wird der ſamothrakiſche Religions-Dienſt in 
den Kreis des kadmeiſchen hineingezogen, und man darf mit 
Recht bei Erläuterungen über das Weſen von jenem au 
dieſen hinweiſen. In Rückſicht auf die Deutung ber vor⸗ 
fommenden Namen bat e8 Schelling mit gleich wenigem 
Glücke verfucht, diefe Worte aus der hebräifchen Sprache 
abzuleiten, wie Zoega aus der Foptifchen. Die nächfte und 
einfachite Ableitung aber ift in der griechifchen Sprache zu 
furchen, und zwar in der Art, daß das Wort Arios als ein 
allen dreien Namen in der Bedeutung von hehr, heilig, vor 
geſetztes Ehrenwort zur Seite gefchoben wird. Es bleiben 
alsdann die Worte Eros, Kerſos und Kerfa, die alle drei 
auf ein gemeinfames Stammtvort, wodurch Herr und Herrin 
Dezeichnet würden, zu beziehen wären. ?) 

So treten hier drei Gottheiten hervor, deren Wefen 
unter verfchiedenen Formen faft von jedem an Natur⸗Sym⸗ 
bolif hoher ausgebildeten religiofen Bewußtfein als dag bes 


1) Schol. in Apollon. Rhod. I. 917. 

2) Schwenf, etymologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. Seite 168. 
Müller, Orchomenbs und die. Mitiper.'S. 156. Welderi'die 
Aeſchyliſche Trilogie S. 240. 
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Göttlichen erfaßt worden if. Die Vorftelung von dem Ges 
genfatse des Männlichen und Weiblichen, hervorgegangen aug 
der Mannmeiblichkeit, haben, mit Ausnahme der Perfer, Ale 
höher gebildeten Volker Aſiens, die Sapaner, die Chinefen, 
die Indier, die heidnifchen femitiichen Stämme, wie die 
Aegypter, in ihrer Natur- Symbolif auggebildet, und da ihr 
Geiſt im Fleifche beharren und wohnen blieb, haben fie die⸗ 
felbe auch ſtets fefigehalten, wenn fie auch in höherer geifti- 
ger Entwidelung Kunft-Symbolif mit ihrer Natur- Sym- 
bolif verfnüpften. Unter den Griechen dagegen kann in ber 
Entfaltung ihres religiofen Bewußtſeins die Ratur - Verflä- 
rung im Geifte nie einen fo fleifchlichen Charakter, wie un⸗ 
ter den Bolfern des Orients, angenommen haben, und über: 
dies löſte fie fich auch im homerifchen Epos in fittliche An- 
fihauungen auf. 

Barro überträgt die Borftellung von ber Mannweib⸗ 
lichkeit auf die Götter des famothrafifchen Dienfteg, aber in 
einer fehr fleifchlichen, orientalifchen Auffaffungsweife, indent 
er als Mann und Weib, Himmel und Erde, Seele und 
Leib, Flüffiges und Starres. einander gegenüber feßt, und 
dabei auch hinmweift auf den Gegenfaß von Serapis und ber 
fig, dem Taaut und der Aftarte, dem Saturnus und ber 
Dps.!) Sn der Art und Weife, wie biernach Varro bie 
famothrafifche Lehre behandelt hat, tritt ein bedeutendes 
Beiſpiel von ‚der zu feiner Zeit herrfchenden fonfretiftifchen 
Behandlungsart der Mythen überhaupt, fo in&beföndere auch 
ber dem famorhrafifchen Götterdienfte zu. Grunde Tiegenden 
Vorftellungen hervor. Wie dem Synkretismus der Aleran= 
driner dag Beftreben zu Grunde lag, äghptifche und griechi= 
fche Borftellungen mit einander zu vermitteln, fo war es 
hauptſächlich das Beſtreben der Römer, ihre Götter durch 
Bermittelung famothrafifcher Vorftellungen auf Troja zurüd- 


1) Varro de J. 1. IV. p 17. Vergl. Augustin. de civitat. dei. 
VII. 18. 
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zubezieben, und fich der Weberzeugung zu verfichern, daß 
Aeneas das troifche Palladium herbeigebracht habe. ?) 

Bei der Deutung des Wefens der famothrafifchen Göt⸗ 
ter gebt Varro ganz befonderd von der Vorftelung ber 
Mannweiblichkeit aus, und man darf mit Recht behaupten, 
daß ihm dieſe als eine famothrafifche überliefert worden 
war, ohne daß man deshalb zugleich zugeftehen darf, daß fie 
in der famothrafifchen Vorftellungsmeife in einem fo fleifch- 
lichen Sinne aufgefaßt worden wäre, wie der Berichterfiatter 
fie auffaßt. Bon dem vierten Gotte untergeordneten Rans 
ge, durch den unter dem Namen Kadmilos Hermes bezeich- 
net wäre, bat Barro auch Kunde genommen. ?) 

Diefer Kadmilos zeigt auf den Hermes-Kadmos hin; 
es frägt fich dabei nur, wie er in dem Berhältniffe zu dies 
fem aufzufaffen fei. Erwägt man, daß die Fabmeifche Re⸗ 
figiongform in Natur-Spmbolif beruhe, und daß das ihre 
geeignete Bewußtſein von der Vorfielung von ber Manns 
weiblichfeit ausgegangen fei, fo muß man nothwendig zu 
der Behauptung kommen, daß der famothrafifchen Lehre eine 
mafrofosmifch = mifrofosmifche Anficht zu Grunde gelegen 
haben müſſe. In einer folchen Anficht wird das Weltall 
ale Ganzes nach dem Bilde des Menfchen und ber Menfch 
als Abbild des Weltalld aufgefaßt. So waren der Hefate 
Die drei Reiche der Welt zugetheilt und auch nach dem 
Sturze der Ritanen-Herrfchaft blieb ihr die waltende Macht 
im Himmel, auf Erden und in ber Meerflut. Die göttliche 
Weiblichkeit tritt fo von der Seite der Fülle bes Weltlebens 
auf, die göttliche Männlichkeit aber von der Seite ber Geis 
ftigfeit, und Hermes, ber feinem ganzen geiftigen Wefen nach 
nicht von den Erdbmächten berftammen Fann, fondern ur⸗ 


1) Bergl. Dionys. Halicarn. antignit. I. 68. Serv. ad Virg. Aen. 
1. 378. III. 12. 

2) Varro d. 1. 1. VI. 88. ed. Bipont. Bergl. Strabon. L. 10. p. 472. 
Welder, Über eine fretifhe Kolonie in Theben. ©. 81. ff. 
Kuight. prolegom. in Homer. $. 78. 
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fprünglicdy aus dem Wefen des alt⸗pelasgiſchen Zeus⸗Geiſtes 
bhervorgetreten fein muß, als Vermittler des Menfchen mit 
ihm, inwiefern er Führer des Menfchen im Leben und Tode 
war, kann nur als große geiftige Perfönlichkeit in die Natur 
hineingefehaut worden fein. Es hat fidy in der Fabmeifchen 
Religion die Vorftellung von ber Gottheit nach menfchlichem 


Ebenbilde ausbilden müflen. Die im Leben des Weltalls 


männlih und weiblih, als Kadmos und Harmonia, ale 
Hermes und Hefate verehrte ewige Welt- Ordnung konnte 
nicht ander als nad menſchlichem Ebenbilde vorgeſtellt 
werden. 

Von den drei oberen ſamothrakiſchen Gottheiten iſt der 
Gott Eros nur zu deuten auf bie Vorſtellung von der ord- 
nenden Schüpfungs-Macht überhaupt, von dem im Urgrunde 
ber Schöpfung in fich felbft beruhenden einigen göttlichen 
Mefen. Lebenzeugend tritt e8 aus fich felbft heraus und 


ſpaltet fich zum lebendigen Gefchlechtsgegenfaß in Kerfog 


und Kerfa oder Hermes und Hekate, Kadmos und Harmo- 
nia. Als Höchſtes der natürlichen Schöpfungen aber und 
als Schlußftein derfelben geht zuleßt der Menſch hervor, die 
feine Welt, in welcher: fich das Leben der großen Welt bes 
Alls abfpiegelt. Hiernach ift das Weſen des Kadmilog, des 
fleinen Kadmos zu deuten. Sm Kadmilos ward die Bor: 
ſtellung vom Mikrokosmus als Perfon gedacht. | 

Weueaenn dem ſo iſt, fo fragt -fich nur, wie Kadmos und 
Harmonia als Hervengeftalten zu beuten und in welchem 
Verhältniffe zu den göttlichen Wefen gleiches Namens bie- 
felben aufzufaffen wären. Um biefen Gegenftand zu erläus 
tern, muß man von dem Grundfaße ausgehen, daß alle Ge- 
falten aus der vor=minoifchen Zeit, die in der fpäteren epi- 
fchen Dichtung zu Heroen getvorden find, es urfprünglich 
nicht waren, fondern, mit Ausnahme freilich des Perfeug 
und weniger Anderen, Götter aus einer Zeit, in welcher 
noch das Bewußtſein an Natur» Symbolik ſich anfchlof. 
Als die in daidalifcher Kunſt und epifcher Dichtung. gefchaf- 
fene Kunft- Religion von Kreta.und den Inſeln des aigaii- 
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fchen Meeres fich auszubreiten anbob, und fpäter von Delphot 
aus immer mehr befchutt ward, mußte das Wefen der alten 
Landesgötter, die an einzelnen Orten verehrt wurden, in dem 
Spiegel der epifchen Dichtung verflärt werden. Sie wurden 
aufgenommen in den Kreiß der neu gefchaffenen Anfchauun- 
gen, ab& nicht in ihrem eigentbümlichen Wefen, fondern in 
einer Art und Weiſe, wie es der epiſchen Dichtung, die von 
der Betrachtung der in der Geſchichte, im Menſchenleben 
waltenden Kämpfe ausgeht, entſprechen konnte. So wurden 
ſie in einem Bewußtſein, welches nur in dem lebte, was die 
Menſchengeſchichte bewegt, zu Heroen „, zu rfchichtlichen 
Helden. 

Seitdem eine genauere Renntnif bee Sagen des germa- 
nifchen Mittelalters fich allgemeiner verbreitet, hat man auch 
aus ihnen erfehen können, auf eine tie feltfame Weiſe bei 
allgemeiner Umgeftaltung der Formen des Bewußtſeins ältere 
und früher gefchaffene Formen umgewandelt in die neue gei- 
Bige Schöpfung eingehen, und in einer ganz veränderten Ges 
ſtalt in ihr fich abfpiegeln. Offenbar indeß ift man, indem 
man biernach neue Grundfäge für die Müythen - Deutung 
fich bildete, oft viel zu weit gegangen. Es giebt in dem 
hier behandelten Gebiete Grenzen, die man nicht überfchreiten 
darf. So ift es offenbar ein ganz falfches DBeftreben, in 
der Nibelungenfage den Kern einer Götterſage zu fuchen. 
Die Nibelungenfage ift in ihrem innerften eigenften We- 
fen epiſch⸗heroiſch; in der heibnifchen Form derfelben zeigen 
auch die Götter ſich mächtig, aber die Perfonen, die als die 
eigentlich, handelnden Geftalten aufgeführt werben, find dur) 
und durch beroifch und ftehen in ſolchem Sinne den Göttern 
urfprüngfich und wefentlich gegenüber. Daffelbe ift der Fall 
mit den Heroen Homer’d. Die Sagen von dem Zorne und 
dem Tode Ahill’8, von Troja's Sturz und ben Irrfahrten des 
Odyſſeus enthalten mythiſche Vorftellungen, die auf Menfchen- 
tbat und Menfcy:nleid zu deuten. find.. Auch Minog, Hera- 
kles, Thefeus, Meleager, Jaſon, Kaftor und Polydeikes find 
urfprünglich Achte Heroen. Mit ihnen fängt die eigentliche 
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Heroenzeit an, und was, der Sage zufolge, ihnen voraus⸗ 
geht, davon iſt beiweitem das Meifte auf Götterſage oder 
auf Umgeftaltung der Gotterfage zur Hervenfage zu deu⸗ 
ten. Sm attifchen Kekrops, im argivifchen Phoroneus, 
im Snacho8 und in anderen mythiſchen Geftalten der Urzeit 
find alte Gottheiten, die die epifche Dichtung fpäterer Zei- 
ten in dem Kreife ihrer Sagen Plaß nehmen ließ, nicht zu 
verfennen. 

Die alt-attiſchen Sagen find fehr verworren, und 
müſſen e8 ſchon im Altertbum gemwefen fein, da man, um 
Drdnung und Klarheit in diefelben bineinzubringen, es nicht 
vermied, zu dem Hülfgmittel zu greifen, einfache mythiſche 
Geftalten in mehrere auseinander zu fpalten, und fo ftatt 
eines Kekrops oder eines Pandion zwei in die Gefchichte 
bineinzufabeln.:) Doch find noch manche Spuren vorban- 
ben, bie über die Gefchichte der religiöfen Entwickelung in 
‚dem Geifte der .alten Bewohner von Attila Licht geben. 
Merkwürdig ift es zunächft, daß ſich noch Erinnerungen über 
jene Zeit finden, in welcher man angefangen habe, ftatt des 
Allgöttlichen im Allgemeinen befondere Gottheiten gu vereh- 
ren, und folchen Dienft und Opfer zu weihen; e8 war bie 
Zeit des Kekrops, in welcher dies gefchah.?) Wenn zugleich, 
einer Sage zufolge, dem Kekrops Pandion zum Vater gege- 
ben wird), fo leuchtet e8 wohl von felbft ein, daß Bier 
unter Pandion das Allgöftliche zu verfiehen fei. Kekrops, 
der zugleich über Boiotien geherrfcht haben follte, und dem 
bei Haliarte, in der Nähe von Tilphufion und der Quelle 
von Tilphufa in Boiotien, ein Heroen-Denkmal gefegt war *), 
wird fomit nicht nur zu einem göttlichen Wefen verklärt, 
fondern auch in Beziehung. zue Tilphufa gefet. Mit dem 
Hermes fand er in Verwandtſchaft durch feine Tochter 


r 


1) Bergl. Pausan. L. 1. c. 3. 

2) Apollodor. L. 3. c.-1. $. 1. - 
3) Pausan, L. 2. c. 33. 

*) Strabon. L. 9. p. 407. Pausan. II. 33, ! 
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Herfe, die von jenem geliebt wurde, und aus deſſen Umar⸗ 
mung dem Gotte ben Kephalos und Keryr gebar.:) In 
Athen fand im Tempel der Athene, der Stadtwächterin, bag 
hölzerne Bild eines Hermes, das angeblich von Kekrops als 
Weihgeſchenk herſtammen follte. Es war faum zu fehen, 
weil e8 von Myrthenblättern faft bededit war.2) Durdh 
feine Schlangenfüße wird Kekrops ald ein chtbonifcher, un- 
terirdifcher,, bezeichnet, und auc dadurch, baf er, wie in 
Arfadien ber alt= pelaggifche Hermes, Keime zur Bildung des 
Volks in Attila anregte, fcheint er in Berwandtfchaft zum 
Hermes zu fliehen. Auf Natur-Symbolif zeigt in dem Sa- 
genfreife, der an die Gefchichte von Kekrops ſich anfchließe, 
die Sage von dem Sohne der Herfe und des Hermes, dem 
Kephalos Hin, der, von der Aurora in Liebe geraubt, dem 
Tithon, den Vater des Phaeton, mit ihr erzeugte.?) Es fins 
den fich indeß allerdings einige Abweichungen in Rückſicht 
auf die Sagen non Kephalog und Titbon *), und überhaupt 
berrfcht in der attifchen Landesſage über die Urzeit eine fehr 
große Berwirrung, die im Einzelnen kaum aufzulöſen if: 
In dem Borhergebenden wurbe der Eabmeifche Religions⸗ 
Dienft nur befonders von ber Seite betrachtet, von welcher 
in demfelben die vom Geifte herfiammenden Mächte, durch 
die Alles fo ſchön und wohl geordnet worden und zur Har⸗ 
monie geführt werde, der Verehrung genoffen. Es war aber 
mit jenem Dienfte auch eine andere, eine Nachtfeite verknüpft. 
Es galt, fagt Plutarch, in den Myfterien und Weihen feit 
den älteften Zeiten die Lehre von dem Gegenfaße des Bofen 
und Guten, des Haders und der wohlgemäßigten Weberein- 
ſtimmung, ber Zwietracht und der Eintracht, und e8 war im 
Alterthume Niemandem unbekannt, daß die Griechen den Ge⸗ 
genfat zwifchen Gut und Böſe an den olympifchen Zeug 


1) Apollodor. L; 8. c. 14. $. 3. 

2) Pausan. L. I. e. 27. 

3) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 3. Pausan. L. 1. c. 3. 

*) Clavier notes sur Apollod. L. 3. c. 14. $. 3, Pausan. a. a. O. 
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und an den Hades anfnupften, forwie daß die Harmonia 
von dem böfen Mars und der ‘milden Aphrobite erzeugt 
ſei.) Tief verfchlungen auch in die Gefchichte des Kadmos 
ift diefe Vorftellung. 

Als er zu fuchen ausgegangen war, unb nach dem 
Spruche des Orakels, von der Kuh geleitet, die Stätte ge⸗ 
funden hatte, wo er ſich anſiedeln und eine ruhige Heimath 
gewinnen ſollte, trat ihm, als er der Athene das Opfer 
bringen wollte, die von dem Ares erzeugte Schlange entge⸗ 
gen, die er zwar überwand; als er jedoch darauf, nach dem 
Rath der Athene, die Zähne der getödteten Schlange aus⸗ 
ſäete, wuchſen die Sparten hervor, Männer wilden Ge- 
fchlechtes, die fich unter einander felbft erſchlugen.) Doch 
Kadmos muß dem ſtreitwüthigen Ares, zur Buße wegen ber 
geübten Mordtbat, ein großes Jahr Enechten, bis ihm bie 
Harmonia zu Theil wird. Alle Götter waren bei der Hoch- 
zeit zugegen; doch auch hier war e8, wo Kadmos dag mit 
Fluch belaftete, von den Gefellen des Hephaiftog, den Kyklo—⸗ 
pen und Telchinen, Eunftfertig bereitete, und mit Bildern des 
Schredens ausgefchmüdte Halsband, welches jeder Beſitze⸗ 
rin Unheil brachte, der Harmonia zum Geſchenk darreichte. 
Es war mit dem Fluche der Thaten des Ares belaftet, und 
diefer Fluch wuthete fort im Haufe des Kadmos.) Dag 
erdgeborene Gefchlecht waltete bier neben dem von ber So 
entfproffenen, und e8 ſchmückten die Mauern ber Stadt bie 
Kränze des Ares.“) Doch in Hader, Zwiefpalt und Zank 
ging auch das kadmeiſche Haus unter und es verflärte fich 
erft der Geift beffelben im Leiden und im Tode des Oidipos. 

Wichtig für die Gefchichte von Theben und dag We- 
fentliche in ihr ift Died, daß aus ihr der Menfch in feiner 


1) Plutarch. de Is. et Os. 45. a8. 

2) Euripid. Phoeniss. v. 641—680. Apollodor. L. 3. e. 4. 8. 1. 

2) Stat. Theb. L. 2. v.270.seq. Pindar. Pyth. III. 93. seq. Apol- 
lodor. L. 3. c. M. 89. 2% 

*) Euripid. Phoeniss. v. 825—840. Pausan. L. 9. c. 5 - 
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ſittlichen Verklärung hervorgeht. Herakles entſtammte zwar 
nicht dem Hauſe des Kadmos, war aber doch in Theben 
geboren, und verlebte hier die Tage ſeiner Jugend, bis er 
auszog in die Welt, ſeine Heldenkraft zu bewähren. Ihm, 
dem Fluchabwehrer, ſteht, nach innerer Bedeutung der Vor⸗ 
ſtellung, Oidipos gegenüber, der in königlichem Glanze The⸗ 
ben beherrſchte, bis ihn der Fluch für den Frevel traf, den 
er unwiſſend verſchuldet hatte, und er nunmehr der Elendeſte 
ber Sterblichen wardn), als ſolcher jedoch im Heiligthume 
der Eumeniden Ruhe und Frieden im Tode findend, den er 
zum Fluch ſeiner Verfolger, zum Heil ſeiner Beſchützer er⸗ 
litt, das er dem Lande brachte, in welchem die Erde ſeine Ge⸗ 
beine aufnahm.?) 

Dem Herakles und dem Oidipos zur Seite ſteht ber 
aus Fadmeifchem Gefchlechte bervorgegangene Dionyfos als 
Sott in Menfchengeftalt.?) Er ift in gewiſſem Sinne als 
eine Einförperung aufzufaffen, als der von der fterblichen- 
Mutter geborene Friedensgott *), der zum Schuß, aber auch 
zur Strafe des zähnenentfproffenen Drachengefchlechtes >), 
als Menfch unter den Menfchen, durch die Länder zog, über 
die Erde Friede und Heil auszubreiten. 

Weniger, als in den Sagen von ben Helden, bie am 
Argonautenzuge oder am Kriege vor Troja Theil nahmen, 
entwickelt ſich in der Sagengefchichte von Theben ein welt. 
gefchichtliche® Leben. Das Räthſel diefer Gefchichte war in 
jenem Spruche der Sphinr enthalten, deſſen Sinn und Be⸗ 
deutung nur Oidipos zu löfen wußte. Der Menfch in feis 
ner fich felbft zerfiörenden Kraft, wie in feiner fittfichen Ur- 
bildlichkeit, und auch der Gottmenſch, der ing Fleifch getre⸗ 
tene Dionyfog, traten in und aus der Gefchichte jener Stadt. 


1) Sophoel. Oedip. tyrann. 1225 - 1230. Colon. 375. 1031. 
2) Sophocl. Oedip. Colon. 90. 93. 94, 292. 403. 

3) Euripid. Bacch. A. 

*) Euripid. Bacch. 402. Ä | 
5) Sophocl. 1180. 1158. 1159. Euripid. Bacch. 1152. 1153; 
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hervor, in welcher vor Alters das von der Jo entſproſſene 
Geſchlecht dem erdgeborenen Drachengeſchlechte ſich verwandt 
gemacht hatte; aber nicht wurden die Thebäer, wie die Ar- 
gonauten und Achaier in die Kampfe des weltgefchichtlichen 
Lebens hineingezogen. Es gedieh bier zur Offenbarung des 
Göttlichen am Mifrofosmug, während bie weitere Entfal- 
tung des geiftigen Lebens in der Geſchichte auf andere 
Stämme überging. 

Bis an die Schwelle des weltgeſchichtlichen Lebens der 
Hellenen entwickelte ſich das religiofe Bewußtſein in der the⸗ 
biſchen Sage aus dem begeiſtigten Natur-Dienſt zur Ver⸗ 
klärung des Menſchen. Hierin auch liegt der Grund davon, 
daß in dieſer Sage Götter- und Heroen-Sagen mannichfaltig 
in einander überſpielen, und es den epiſchen Dichtern, die 
Allem die helleniſche Form des Bewußtſeins aufprägten, leicht 
ward, die thebiſche Sage in ihre Heroenſage vollſtändig 
aufzunehmen. Kadmos ward zum Heros, der dem Diony- 
{08 batte weichen müffen. Der in finnlicher Fülle lebens⸗ 
frohe Gott verwandelt die geiftigen Weſen Kadmos und 
Harmonia in Schlangengeftalten, und vermweift fie in bag 
gegen Abend belegene Land, wo mit mächtigem Kriegesheere 
als Barbarenhaupt zu - berrfchen, dem Kadmos verheißen 
wird, dem Heere aber Unheil, wenn es bereinft Apollon's 
heilige Drafelftätte vermwüften würde.1) 

Der Sinn ber Sage, der zufolge Kadmos in dag gegen 
ben Nordweſten zu belegene Land verwiefen wird, ift offen- 
bar nicht ander zu deuten, als auf die Vorftellung, 
daß die Barbaren, die er_beherrfchen follte, einer ber kad— 
meiſchen ähnlichen Keligionsform ergeben. geweſen wären. 
ı Die Schlangengeftalt aber, die ihm und ber Harmonia gege- 
ben wird, bezieht fich auf das Moment in der Entwidelungs- 
gefchichte der griechifchen Vorftellungsweife, wonach in eben 
dem Maafe, in welchen das Berwußtfein der Griechen fich 


1) Euripid. Bacch. 1132 — 1135, Apollodor. L. 3. «5. 8. 4. 
Pausan, L: 9. c. 3J. 
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ſinnlich⸗ lebensvoller helleniſch ausbildete, auch die Geifter als 
aufgenommen gedacht wurden von dem Schooße der Allmutter 
Erde, der Gain. Das Bild der Schlange zeigt bier auf 
das Chthonifche hin, in welches das Wefen des Kadmos 
im Öegenfaße zu den olympifchen Göttern hinabgezogen warb, 
und worin e8 verſchwand, während er felbft zuleßt, ohne den 
Acheron zu überfchreiten, im Lande der Seligen die Ruhe 
finden follte. 2) 

Wie in ber thebifchen Sagengefchichte die Berfchlingung 
der Richtungen geiftiger und finfterer Erbenmächte Verwicke⸗ 
fungen erzeugt hatten, fo auch in Attifa. Hier findet man 
in den Sagen, in ihren fpäteren Ummandlungen freilich auf 
eine fehr verworrene Weife, Pandion, Kekrops, Erichtho⸗ 
nios, Erechtheus, Eryſichthon zufammengeftellt. Erichtho- 
nios wird bald ein Sohn des Kekrops genannt, bald wird 
über feinen Urfprung erzählt, daß Hephaiſtos die Athene habe 
ſchwächen wollen, diefe aber hätte Gewalt der Gewalt ent 
gegengeftellt, und fo wäre während des Streits einiger Saame 
auf die Erde gefallen, aus welchem der Knabe Erichthoniog 
mit Schlangenfüflen entftanden wäre; Crichtbonios fei er 
genannt worden in Andeutung auf ben Streit und auf bie 
Erde. Die Athene übergab ihn, in einem Käftchen verborgen, 
zur Aufbewahrung den Töchtern des Kekrops, die aber in 
weiblicher Neugierde das Käftchen eröffneten, und, nachdem 
fie die Schlange erblickt hatten, durch die Athene in Wahn- 
finn verſetzt, ſich in's Meer flürzten.2) Erichthonios hatte die 
MWagenanfchirrung erfunden, und der Athene Opfer geordnet, . 
auch den Tempel auf der Burg erbaut.?) Ihm zur Seite 
ſteht Erechtheug, der auch Erichthonios genannt wird *) und 
den Homer als einen Sohn der Erde Fennt.°). Ihm war 





1) Euripid. Bacch. 1335. 1358. 1339. 

2) Hygin. Fab. 166. Apollodor. L. 3. c. 14. $. 6. Pansan. L. 1. 
c. 18. 27. Euripid. Jon. 272. 274. 

a) Hygin. poet, astronom. L. 2. Henioch. 

4) Etym. M. v. ’Egexdevc. 

5) Hom, Il. II. 548. Vergl. Euripid. Jon. ®. 21. 267. 
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zu Athen ein heiliges Haus, das Erechtheion, geweiht, vor 
deſſen Thür der Altar des Zeus Hypatos ſtand; innerhalb 
aber waren drei Altäre dem Poſeidon, dem Butes und dem 
Hephaiſtos errichtet. Butes war ein ur en Heros, der 
‚mit der Chthonia vermählt war, und auf fein Gefchlecht 
dag Prieftertbum der Athene Polias, des Sephatfios und des 
Pofeidon übertrug.) , 

Auf eine wie verworrene Weife auch die Sagen uber 
die Abflammung und VBerwandtfchaft der alt-attifchen Kö⸗ 
nigsgefchlechter in einander übergeben, fo zeigen ſich doch 
brei Hauptmomente daran: Pandion muß in Beziehung auf 
das Allgottliche gefaßt werben; Kekrops, der Sohn Pan⸗ 
dion's, der zu ber Zeit lebte, in welcher die Götter in Be⸗ 
fonderheit und Bielheit verehrt werden wollten, der dem Zeug 
zuerſt den Beinamen Hypatos beigelegt und dem Hermes 
ein Denkmal errichtet hatte, ift auf die in die Befonderheit 
eingetretene göttliche Geiftigkeit zu deuten; Erechtheus ober 
Erichtbonios, der Sohn der Erde, aber zeigt bin auf den an 
bie Mächte der Erde gefnüpften Streit. Erechtheus ſteht fo 
in ber attifchen Sage dem Kekrops gegenüber, wie in ber 
thebifchen Sage das Drachengefchlecht dem Eadmeifchen. Weun 
aber in der. attifchen Sage ein Kekrops ald Sohn bes 
Erechtheus oder der Erde ober des Hephaiftos aufgeführt 
wird, fo erhellt fchon daraus, daß aledann zwei mytbifche 
Perfonen bdeffelben Namens gezählt werden müßten?), bie 
Verunreinigung der urfprünglichen Vorſtellung. Die Sage, 
die den Kekrops zum Autochtbonen macht ?), entfcheibdet nichts 
über die Frage, und die ihm beigelegte ägyptiſche Abkunft 
muß in einem ähnlichen Sinne, wie die dem Kadmos zuge- 
fchriebene phonizifche Abftammung aufgefaßt werden. Die 
bototifche Sage aber, die den Kekrops Sohn des Panbion 
nennt *), deutet das Richtige an. 





1) Pausan. L. 1. c. 26. Cicer. de nat. deor. III. 19. 
2) Pausan. L, 1. c. 3, ®ergl. Hygin. Fab. 46. 48. 158. 
3) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 1. 

*) Pausapn.‘L, 9. a 33. 
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Es ſcheinen überhaupt aus dem tiefſten Hintergrunde 
des religiöſen Bewußtſeins der alten Bewohner von Attika 
durch das Sagengewirr mancherlei Vorſtellungen durch, die 
auf eine innere, urſprüngliche Verwandtſchaft mit den An⸗ 
ſchauungen, die der kadmeiſchen Religion zu Grunde liegen, 
hinzeigen. Auch ähnliches Unheil, wie die Tochter des Kad⸗ 
mos traf, traf die Töchter des Kekrops, als ihnen die Er- 
denfchlange zur Bewachung anvertraut worden war. 

In feiner Fortentwidelung bat ſich indeß fchon in älte- 
ren Zeiten das religiofe Berwußtfein der alten Bewohner von 
Attila in anderen Richtungen ausgebildet, als in Theben. 
Wie bedeutend auch immer der Dienft der Onfa in Theben 
gewefen fein mag, #8 ift ihr dennoch Hier niemals fo und in 
ber Weife Ehre geworben, wie der Palla8 Athene zu Athen. 
Sie war freilich auch dem Kadmos freundlich gefinnt gewe⸗ 
fen, und hatte ihm zu Theben fein Haus gebaut !); aber fo 
und in der Art war diefe Stadt nicht unter den befonderen 
Schuß der Göttin geftellt, wie die Stadt Athen und jedes 
einzelne Gebiet im Lande von Attika.?) 

Pofeidon hatte mit ihr geftritten wegen der Herrfchaft 
über Attifa, aber die Götter fprachen ihr das Land zu, wo 
fie nady dem Zeugniffe des Kekrops den Delbaum gepflanzt 
hatte, und fie gab darauf der Stadt Athen ihren Ramen.®) 
Sie tritt überhaupt in der alt=attifchen Landesſage fehr in 
ben Bordergrund, und bei der Betrachtung ihrer Stellung 
unter den griechifchen Göttern. wird man von felbft in einen 
ganz neuen Kreis der Unterfuchung hineingezogen. 
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1) Apollodor. L. 8. c. 4.9.1.2 
2) Pausan. L. 1. c. 26. 
2) Apollodor. L 3. c. 1%. 8. 1. 


Deranden Dienſt der Erde geknüpfte alt-pelasgifche 
Ratur: und Elementen-Dienft. 


Aehene iſt die Tritogeneia, und Triton, Poſeidon's und 
Amphitriten's Sohn, iſt Waſſer, Fluß überhaupt; Athene 
iſt im Waſſer begründet, in den Waſſern, die in Wolken⸗ 
geſtalt das Haupt des Zeus umwogen, erzeugt. Aber auch 
dem Hephaiſtos ſtand die Athene im alt-attiſchen Feuer⸗ 
Dienfte nahe 1), und es ſchließt ſich ſowohl ihr Dienft an 
diefen, al8 an den Dienft des Pofeidon an. Es ward felbft 
auch von einer attifchen Athene geredet, die für die Tochter 
des Hephaiftos galt.2) Die ftreitluftige Pallas Athene ward 
nebſt dem Hephaiftos dem Prometheus zur Seite gefteflt. 
Sn Athen waren biefen drei güftfichen Mächten gemeinfchaft- 
liche Heiligthümer geweiht.2) In der Akademie fand ein 
dem Prometheus errichteter Altar, von welchem aus die, 
Fackelläufe, bie ihm zu Ehren angeftellt wurden, ihren An= 
fang nahmen.*) Kolonos war ihm nebft dem Dofeidon 
gleichfalls geweiht. 

Platon führt in den Kreis der religiofen Vorftellungen, 
die ſich an den Dienſt jener drei göttlichen Mächte anſchloſ⸗ 
fen, ein. Er ſagt, Prometheus babe das Feuer gebracht, 
von Hephbaiftos und deſſen Kunftgenoffin aber ftammten die 
Künfte her.“) In der That find wirklich diefe drei Mächte, 


2) Welder, die Aeſchyliſche Trilogie S. 82. 284. Bergl. Pausan. 
L. I. c. 14. 

2) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. Lutet. Parisior. 1641. 
p. 17. j 

8) Schol. in Sophocl. Oed. Colon. 57. 

4) Pausan. L. 1. c. 30. 

5) Platon. Politic. p. 274. 
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die auf Elementen- Dienft hinweifen, ohne Zweifel fchon in 
den urälteften Zeiten mehr in Beziehung auf die Verhältniſſe 
des Menfchen zur Natur, ald in Beziehung auf die fchöpfes 
rifche Macht des Naturlebens an fich verehrt worden. Die ' 
Gaia ward freilich als die Alles aus ſich gebärende und 
Alles wieder in ihren Schoß aufnehmende Mutter gedacht, 
aber dies immer nur in Beziehung auf den‘ Menfchen, in- 
wiefern fie für ihn nahrungsfproffend die Feldfrüchte reifen 
ließ. Sener Spruch, der von den Peleaden herfiammen fol, 
und durch welchen fie die alten Pelasger aufgefordert hät⸗ 
ten, die Erde, weil fie die Früchte zur Neife bringe, als ihre 
Mutter zu verehren, mag immerhin aus jüngeren Zeiten her⸗ 
ffammen, Form und Inhalt nach trägt er dennoch den ein- 
fachen Charakter der Alterthümlichkeit an fich. 

Der alte Pelasger, wie ber alte Germane und der Oc⸗ 
cidentale überhaupt, bezog in der freieren Form geiftiger 
Derfonlichkeit, die fidh) an ibm darftellte, Alles im Leben auf 
fih und auf den Menfchen, und wenn in der Gefchichte der 
Kadmeer dag fittliche Urbild, woran der Hellene verwieſen 
war, und die göttliche Verklärung des Menfchen fich geiftig 
bervorrang, fo fehlte auf der anderen Seite in der Entwide- 
lung bes gefchichtlichen Lebens, in welcher das Pelasgerthum 
zum Hellenenthum fich entfaltete, auch die Ausbildung jener 
Kichtungen nicht, in welchen der Menfch an die Erde ge- 
wiefen, und bier eine Heimath fich zu erbauen berufen ift. 

Viele mythiſche Vorftelungen, die fich in den alten 
Sagen finden, zeigen auf den Kreiß diefer Richtungen bin. 
Sp mußten die Argiver von dem Phoroneug zu erzählen, 
ber das Feuer gebracht, zuerfi Häufer zu erbauen gelehrt, 
die Menfchen zu Gemeinden gefammelt und als erfter König 
geherrfcht habe.!) Als feine Schwefter ward die Chthonia 
genannt. Doch am reichften ausgebildet hat fich der auf 


1) Pausan. L. 2. c. 14. 15. 19. 35. Apollodor. L. 2. «1. & 1. 
not. de Clav. tom. 2. p. 194. 105, Orell. annotat, in Arnob. 
adv. gent. L. 6. c. 3. Ä 
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dieſen Sagenkreis ſich beziehende Mythos von dem Pro⸗ 

metheus. 

Prometheus war ein Sohn der Themis, der unter vie⸗ 

len Namen verehrten Mutter Erde.1) Als erdgeborner Gott?) 

die himmlifchen Götter verachtend, bildete er aus Lehm unb- 

Waſſer den Menfchen, gab ihm zugleich dag Feuer und warb 

Erfinder aller Kunftfertigkeiten, Einrichtungen und Anord= 

nungen, die des Menfchen Leben auf Erben verberrlichen. 

Vorzugsweiſe knüpft fich der Mythos von dem Erbenfohne 

Prometheus an die Sage. von ber Erfindung des Gebrauches - 

des Feuers zu allen nüßlichen Künften bes Lebens an.®) 

Prometheus war der Lehrer der Menfchen in allen Wiffen- 

fchaften und Künften, die fich auf das äußere, werfthätige 
Leben des Menfchen beziehen. Alles; was die Kunft durch 

- Hülfe des Feuers in den Verhältniſſen bes menfchlichen Le- 
bens Wohlthätiges bereitet hatte, verdankte man dem Pro- 

metheus; doch auch Alles, was damit in der Entwidelung 

‘des irdifchen Lebens des Menfchen Nügliches und Heilfames 
zufammenbing.*) Er fieht dem Hephaiftog, der Schwerdter 
und Werkzeuge des Aderbaues bereitetes), auch den Bauten 

vorftand, nahe. Auch der Athene, bie die Menfchen die 

Künfte Iehrte‘), wird er zur Seite gefeßt, indem er es ge= 

wefen fein follte, der das Haupt des Zeus gefpalten babe, 

damit die Göttin hervortreten Eonne.”) In die Wohnungen 

und Werkftätten jener beiden Gottheiten war ihm ber Zu— 

gang eröffnet, aber der Eingang in die Fefte des Zeus ver- 

fchloffen.*) Mit dem Zeus hatte er überhaupt Feine Ver⸗ 





1) Aeschyl. Prometh. v. 19. 209. 210. 

2) a. a. D. v. 37. 92, 

2) a. a. D. v. 110— 11% Apollodor. L.1. c. 7. 4. 1. Hygin. 
.  Fab. 143. Hesiod. oper. et dies. 48. Deor. generat. v. 365. 366. 
4) Aeschyl. Prometh. passim. 

5) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 21. 23. 

%) Pindar. Olymp. VII. 30. 

7) Euripid. Jon. 435. Apollodor. L. 1. c. 8. $. 6. 

8) Platon. Protag. t. 3. p.”110. edit. Bipont. 
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wandtſchaft; er war feiner väterlichen Abkunft nach ein Sohn 
des Titanen Sapetog.!) | 

ALS DBerächter ber oberen bimmlifchen Götter fand er, 
der Erdenfohn, in Härte und Schärfe.der Gefinnung, vor 
Allem dem Zeus in Feindfchaft gegenüber. Prometheus ift 
der nach Freiheit ringende, und in dem Bewußtſein feiner 
eigenen Kraft der göttlichen Macht bes Zeus widerſtrebende 
Menfchengeift, der, in die Schöpfung bineingeftellt, fich als 
den Herrn und König auf Erden fühlt. Wohlthäter der 
Menfchen ift er nur in Beziehung auf die Kreife des: irdi= 
[hen Dafeind. Nur das irdifhe Wohlfein des Menfchen 
wurde durch das unmittelbar berührt, was Prometheus dem 
Ragesgefchlechte gebracht hatte. Die höheren, geiftigen Mo⸗ 
mente eines feelenvoll-mtenfchlichen Dafeins dagegen, die aus 
der MWefensfülle der oberen Götter, der himmlifchen Mächte 
verliehenen Gaben waren e8 nicht, um die fich der Geift des 
Prometheus gefümmert, oder in deren Beſitz er das von ihm 
geliebte, nur ein Tagesleben der Zeitlichfeit führende Men- 
fchengefchlecht zu fehen gervünfcht hatte. Die leeren blinden 
Hoffnungen nur ließ er den Menfchen.2) Selbft die höhere 
Seele hatte er nicht der aus Lehm und. Wafler gebildeten - 
Geftalt eingehaucht; e8 war vielmehr die Wefenheit und 
Kraft der Pallas Athene, die dabei hatte mit einfchreiten 
müffen. ?) Ä . 

Götterverachtenb hatte der Erbenfohn, der, als einft in 
Mekone Götter und Sterbliche ſich mit einander verglichen, . 
den Zeus um den beften Theil beim Opfer betrog ?), feinem 
Gefchöpfe den Rath gegeben, Eeine Gefchenke von deu himm⸗ 
Iifchen Mächten anzunehmen; doc) vom täufchenden Reize 
verführt, dem gerne und leicht das Weib fich ergiebt, em- 
pfing der Menſch durch den Epimetheus die trugvollen, un⸗ 


1) Hesiod. deor. generat. 511. Apallod. L. 1. e. 2. $. 3. 
2) Aeschyl. Prometh. 330. 

2) Fulgent. Mythol. L. 2. e. 9. 

4) Hesiod. deor. generat. 333. seq. 
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heilbringenden Gaben der Pandora, und es breiteten ſich 
über die Erde unter den Menſchen Uebel und Elend aus.) 

Das Moment des Erwachens des Erdgeiftes im Men- 
fhen, womit zugleich die Mühen, Kämpfe und Leiden des 
irdifchen Lebens gefetst find, ift e8, worauf die Prometheus- 
Sage zu deuten if. Der Erbenfohn Prometheus ift der fich 
felbft bewußt getwordene Erdgeiſt. Als folcher ſteht und 
waltet er im Mittelpunfte der Kreife des alt= pelaggifchen 
Dienftes der Mutter Erde. Er fieht, dieſem Verhältniſſe 
nach, in dem Kampfe zwifchen den Mächten der Erde und 
denen feelenvoller Geiſtigkeit, der geiftig=-allwaltenden Zeus⸗ 
macht gegenüber im Eigenfinne und im Drange wilder Kraft, 
nicht geneigt, dem aus dem Wefen feelenvoller Geiftigkeit ' 
herſtammenden Geſetze ewiger Ordnung fich zu fügen. 

Duldend und leidend aber mußte er, in Fefleln gebän⸗ 
bigt, die allgewaltige Macht des Zeus erfahren, bis erft in 
feiner fittlihen Verklärung der Menfh im Fluchabwehrer 
Herakles bervorgetreten war. Diefem Dulder war es be= 
flimmt, den Adler zu tödten, der dem Prometheus die Leber 
fraß, und dem Gefeffelten feine Ketten zu Iofen. ?) 

Die Art und Weife, wie Aeſchylos die irrende So mit 
dem Prometheus zufammenbringt, ift höchſt merkwürdig, 
Die Begegnung beider Seftalten fällt in eine Zeit des noch 
unuberwundenen Kampfes. Aus dem Geifte geboren ſchwebt 
in ihren Irren, von der Bremfe gejagt, die frieblofe Jo dem 
in feinem Xroße verharrenden gefeffelten Erdenfohne vorüber, 
und von ibm erhält fie die Weiffagung, daß aus ihrem Ges 
fchlechte dereinft fein Befreier hervorgehen folle.?) Die Lo- 
fung aus feinen Feffeln hing aber bauptfächlich davon ab, 
da er, den Trotz bändigend, fein Geheimniß,. weldyes ihm 
allein von ber Mutter Themis her Eund geworden war, 


1) Hesiod. oper, et dies. v. SO. sq. Deor. generat. v. 570. sq. 

2) Apollodor. L. % c, 3. $. 11. Pausen. L. 3. c. ıl. Hygio. Fab. 
54. Poetic. astron. L. 2. sign. sagitt. 

8) Aeschyl. Prometh. 861. 
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nicht ferner dem Zeus vorenthalte, fondern ratheskundig dem 
Gotte e8 offenbare, wie er dem feindlich drohenden Geſchicke 
entfliehen möge. *) 

Dem ganzen Kreife der bier berührten Sagen liegt of- 
fenbar ein ſehr tieffinniger Gedankeninhalt zu Grunde. Nicht 
bloß der Sohn der Thetis war es, der nach dem Schickſals⸗ 
fpruche dem Zeus eine Gefahr hatte bringen können, bie 
burch den Rath des Prometheus, daß er fich der Umarmung ' 
ber Tihetis enthalten möge, von ihm abgewandt warb; es ift 
ihm vielmehr auch verfündigt worden, daß die Metis, die 
Rochter des Okeanos und der Tethys, den Sohn gebären 
folle, ber mächtiger ald der Donner, in gewaltiger Kraft 
bes Geiftes Götter und Menfchen beberrfchen werde. Die 
Auflofung des Räthſels diefer Weiffagung findet fich nicht 
innerhalb der Kreife der mythiſchen Vorftellungen der Helle- 
nen. Denn daß Zeug, um den Sturz feiner Herrfchaft von 
fi) abzuwenden, die Metis verfchlang und die Pallas Athene 
aus feinem Haupte gebar, konnte die Gefahr immer nicht 
vollig entfernen, da noch für die Zukunft die Geburt bes 
Sohnes der Metis bevorftand. 2) 

Bon bdiefer Geburt verlautet fonft weiter nichts; es 
fiegt aber in dem Namen und Wefen der Metis eine Ans 
deutung auf den Sinn der Sage. Diefe Göttin kann faum 
anders gebeutet werden, als auf die fich felbft bewußte 
Weisheit, deren Wefen in einer eigenen felbfiftändigen gött⸗ 
lichen Geftalt von ihr geboren, dem Zeus Gefahr drohe. 
Sie ward von ihm verfchlungen und faß ihm unter bem 
Herzen, baß fie ihm Hinfort Guted und Böſes anfündige. ?) 

Es tritt in biefer Vorftellung die Ahnung von einer 
höheren geiftigen Macht bervor, die mächtiger fei als ber 


1) Aeschyl. Prometh. 168—172. 749. sq. 934. sq. Hygin. poet. 
astron. L. 2. s. sagit. Apollodor. L. 3. c. 13. &. 35. Pindar. 
Isthm. VIII. 33. 

2) Hesiod. deor. generat. v. 897. 898. Galen. de Hippocrat. et 
Plat. dogm. III. p. 273. Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6. 

3) Hcsiod. deor, generat. 900. 
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Donner. Da nun bdiefe im griechifchen Mythos nicht in 
offenbarer Geftalt hervorgetreten ift, aber Andeutungen dar= 
auf unverkennbar in der Vorftellung von der Metis enthal- 
ten find, fo darf mit Grund behauptet werden, daß eben in 
diefer letzteren Vorſtellung eine im Geifte des heibnifchen 
Griechen wach gewordene Ahnung von einer. hoheren geifti= 
gen Freiheit, vor der die Macht der heidnifchen Gotter vers 
ſchwinde, fich gevegt habe. Denn der Sohn, den die Metis 
zu gebären beftimmt war, follte König der Götter und Men⸗ 
ſchen zugleich fein. i) 

Von der Thetis hieß es, daß welchen Sohn ſie gebä⸗ 
ren werde, der würde mächtiger ſein, als ſein Erzeuger, und 
daß wenn Zeus oder Poſeidon ſich mit ihr vermähle, ber 
Erzeugte aus folcher Verbindung alsdann eine Waffe führen 
werde, bie gewaltiger fei als der Blitzſtrahl und der flür- 
mende Dreisad.?) Betrachtet man das Wefen ber Thetig, - 
fo erhellt es leicht, wie baffelbe zu deuten if. Die Thetig 
ift ein an den Erfcheinungen des Naturlebend angefchautes 
Sinnbild des Friedend. Als Meeres-Sottin ift fie nicht die 
wellenfchlagende fturmifch=bewegte See; fie, die in ihrer 
Wohnung den vor dem Lykurgos fliebenden Dionyfos auf 
nahm, und aus den Strudeln der Sfylla und der Charybdis 
die Argonauten rettete®), beruhigt vielmehr die Gewäſſer, 
und erhebt ſich in der Spiegelglätte de8 Meeres. Das 
wahrhaft Sittliche im Achill, was fie ihrem Sohne einge- 
- bar, ift auch die, bei aller feiner Heldenfraft, dem Innerften 
feiner Seele einwohnende fittliche Kraft des Friedens. Er 
ift, wie nach beutfcher Sage Siegfried e8 war, im Gegen- 
faße gegen Ajar, der Friedensheld, von deffen Schickſal dag 
Schickſal des alten, im Krieges = Getümmel zerftörten Troja’g 


1) Hesiod. deor. generat. 897. - ” 

2) Pindar. Isthm. VII. 35. sq. Aeschyl. Prometh.: 895 — 914. 
Hygin. poet. astron. L. 2. sign. sagit. Apollodor. L. 3. c. 13. 
8§. 5. 

3) Apollodor. L. I. c. 9. 9. B. 1.8 e. 8. $ 1. Hom. 1l.V.'136. 
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abhing, und der, um die Unſterblichkeit zu gewinnen, nach 
kurzen Lebensſtagen dahin ſcheiden mußte: auf daß, nachdem 
Troja gefallen war, in gefchichtlichen Völkerkämpfen dag 
Leben der Hellenen erblühen möchte, während zunächft Odyſ⸗ 
feus, von den Stürmeh Pofeidon’s verfolgt, unter dem Schuße 
bes Hermes und der Pallas Athene im Kampfe mit dem Le- 
ben feine verftändige Befonnenheit bewähren mußte. 

Als Mutter des im Streite dem Tode geweihten Frie- 
benshelden, der durch feinen Tod mit dem Falle Troja’ der 
Bewegung im gefchichtlichen Leben Raum gab, tritt die The- 
tis als Friedensgottheit auf, während die Metis, deren Rath 
Kronion bedurfte, an befonnener Weisheit nicht nur ſterb⸗ 
liche Menfchen, fondern auch die Götter übertraf. 

Beiden Göftinnen war e8 vom Schidffale vorher be _ 
flimmt, Söhne zu gebären, die der Herrfchaft de8 Zeus ge- 
fährlich werden Eönnten; doch das Schickſal, welches don 
dem Sohne der Thetis her hatte drohen Fonnen, wandte 
der Rath des fchlauen Prometheus ab; von dem Sohne der 
Metis verlautet durch die Sage nichts weiter. Höchfibebeu- 
tend in dem Kreife der hier beruhrten Sagen indeß ift, daß 
die Befreiung des Prometheus von feinem Rathe abhängig 
gemacht wird, in Folge deſſen die Thetis dem Peleus ver- 
mählt ward, mit der bdiefer den Achilleug zeugte. 

An dem Achilleus offenbart fich freilich nicht, wie an 
dem Herafles, die fittliche Verklärung des hellenifchen Men ' 
fhen; wohl aber offenbart fich an ihm das helleniſche Urs 
bild des fittlichen Menfchen in feiner Unfchuld, und eben 
dies, daß in ihm der hellenifche Menfch in feiner Unſchuld 
aufgefaßt ward, berechtigt dazu, ihn als Friedenshelden zu 
bezeichnen, ob er gleich-fonft ber zermalmende, löwenbeherzte 
Städteverwüfter genannt wird. AS Friedensheld fieht er 
eben mit feinen Urhellenen an dem Anfange der zu ihrer 
weltgefchichtlichen Erhebung ſich ‚emporringenden Gefchichte 
der Hellenen. Erinnerungen an früheren allgemeineren Böl« 
Eerverfehr haben fich. zwar auch in der Sage von dem Zuge 
der Argonauten mythiſch geftalte. Diefer Zug indeß war 
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immer nur ein vereinzeltes Unternehmen einzelner Helden ge⸗ 
blieben, und trägt feinem Charafter nach noch fehr viel von 
dem ber alten Seeräuberzüge ber Vorzeit an fih. Im tro- 
ianifchen Kriege aber fanden, der dichterifchen Vorſtellung 
‚nach, die Heere von ganz Griechenland und von Afien ein- 
ander feindlich gegenüber, und es ift in die Sage von dieſem 
Kriege die Vorftellung von dem weltgefchichtlichen Kampfe 
zwifchen Afien und Europa fchon vollig verfehlangen und - 
mythiſch eingebildet. Die weltgefchichtlichen Richtungen im 
Leben bes Hellenenvolfs find in diefer Sage ſchon mytbifch 
angedeutet, und zeigen bin auf eine Zufunft, in welcher 
Alerander ganz Afien überwinden werde. Doch in einem 
gewiffen anderen Sinne, als in welchem Achilleus auf ben - 
Alerander hinmeifen mag, zeigt er auch von der befonderen 
Seite der Gefchichte der Hellenen ber auf ben Friedensfürften 
der Zufunft bin. 

Hierin liegt der Grund davon, daß er ewigen Ruhm 
gewinnen follte. Seine Erzeugung wird durch die Sage mit 
der Entfeffelung des Prometheus in Verbindung gebracht. 
Doch auch in anderer Beziehung wird dem Achilleug, durch fei= 
nen Lehrer und Erzieher, den Kentaur Chiron, ein Verbält- 
niß zu dieſer Entfeflelung gegeben. Der Mythos von ben 
Kentauren ift gar nicht anders zu deuten, als auf die im 
beidnifchen Sinne aufgefaßte Vorftellung von dem Menfchen 
in feiner nicht überwundenen Kreatürlichkeit. Dies zeigt fich 
an der halbtbierifchen Geftalt de von dem Sion mit der 
Nephele erzeugten Gefchlechted. Mag immerhin Ehiron nicht 
zu dem Gefchlechte der wilden Kentauren gezählt worden 
fein: die Sage über ihn ift in die Gefchichte der Kentauren 
auf eine Weife verflochten, die darauf hinweiſt, daß er ſchon 
nach der urfprünglichen Sage in irgend einem Verwandt: 
fhaft8-Berhältniffe zu ihnen geftanden haben müſſe. Aus 
Beranlaffung des Kampfes bes Herafles gegen die Kentau- 
ten ward auch Chiron gefährlich verwundet durch ben ver- 
gifteten Pfeil*); zu ihm, als zu ihrem Freunde und Ge- 


4) Apollodor. L. 2. c. 3.8. 3. Pausan. L. 3. c. 3. 
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noffen, waren vor dem Herakles bie Kentauren geflüchtet: 

er gehörte ihnen alfo an, und dies auch that ſich darin 

Eund, daß die Beranlaffung zu feinem Tode von jenem Kam⸗ 
pfe hergeleitet wurde. 

| Herakles war jener Held, an deſſen Leben die fittliche 

Kraft und das fittliche Urbild des Menfchen zur Offenbas 


rung gebiehen war; in ihm warb die Kreatürlichkeit geiſtig 


verflart, und nachdem er in die Gefchichte eingetreten war, 
mußte durch ihn die Kreatürlichkeit überwunden werden. 
Diefer Gedanke ift ed, worin die Bedeutung bes Kampfes 
gegen bie Kentauren beruht. Chiron theilte zwar nicht die 
ungebändigte, ungemäßigte Wilbheit der Kentauren; immer 
doch fand er ihnen nahe zur Seite und gehörte ihnen an. 
Auch an ber Gemeinfchaft mit den Heroen hatte er Theil, 
ohne jedoch felbft ein Heros zu fein. Er war ihr Sugends 
führer, und ein großer Theil der Heroen follte unter feiner 
Erziehung aufgewachfen fein.) Er ſteht fo in der Mitte 
zwiſchen Kentauren und Heroen, mußte jedoch das Schid- 
fal ber Kentauren erbulden. 

Durch Zufall von einem der mit dem Blute der Ler« 
naüifchen Schlange getränften Pfeile des Herafles, beren 
Wunden unheilbar waren, getroffen, twünfchte er, von ben 
Reiben leiblicher Schmerzen erdrüdt, fich felbft den Tod, 
der ihm fonft nicht hätte nahen follen. Freiwillig opferte 
er fein irdifches Dafein, welches ihm nur zur Laft geworden 
war, und ging für den Prometheus in den Tod, der nuns 
mehr feiner-Befreiung froh ward. Der Titan dagegen hatte 
feinen Troß gegen die oberen Mächte gebändigt, und deſſen 
zum Zeichen trug er hinfort, zur Erinnerung an bie Feffe- 
fung, einen aus Stein und Eifen verfertigten Ring. Zum 
Zeichen des Sieges und des Friedens ſchmückte er fich jedoch 


— — 


!) Xenoph. de venatione c. 1. Pindar. Nem. III. 49. sq. Apol- 
lodor. L. 3. c. 13. &. 6. 
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auch mit einem aus Weiden ⸗, ober, nach Anderen, aus Del⸗ 
zweigen gewundenen Kranze.!). 

Die Zeit der Befreiung des Prometheus fällt mychiſch 
in das Zeitalter der früheren Blüthe des Heroenlebens, in 
das Zeitalter des Fluchabwehrers Herakles. Dies Zeitalter 
war es, in welchem der alte wilde Kampf in der Bruſt des 
Menſchen ſich mäßigte, zur Verſöhnung gedieh, und in der 
Heroenwelt das Leben des Menſchen auf Erden ſeine ſitt⸗ 
liche Verklärung gewann. Immer noch hatte bis dahin der 
von dem Erdenſohne Prometheus aus Thon und: Waſſer 
gebildete Menſch den oberen Mächten in Trotz und Ueber⸗ 
muth fich gegenuber geftellt. Es war die Zeit des Kampfes 
geweſen, und jenes Geſchlecht hatte auf Erben gemaltet, 
welches Heſiodos als dag eherne bezeichnet, ein Gefchlecht, 
welches in feiner ‚eigenen Gewaltſamkeit ſich in ſich ſelbſt 
aufrieb.?) 

Dieſem Zeitalter gehört auch Srion an, der Erzeuger 
oder Ahne der SKentauren ?), der ſtets ein DBerächter ber 
himmlifchen Mächte und troßig gefinnt war. *). Er batte 
die Tochter des Deion oder Deioneus, die Dia zur Ge- 
mahlin erhalten. Als aber nun Deion um ber üblichen 
Brautgefchenke willen ihn befuchte, führte Srion ben Gaft 
an eine unterirdifche, durch glühende Kohlen erhitte Feuer- 
grube, und flürzte ihn, unter dem Vorwande, ihm ben Weg 
in die Goldgrube zu zeigen, hinab. | 

Unter dem Deion ift in dieſer Sage Fein Anderer "zu 
verfiehben, als der alte Gott Dianus, dem durch die Dia, 
die Diana, Ixion in Berwandtfchaftsbanden enge verfnüpft 
war. 8 findet fih in der .Vorftellung, die dieſer Sage 
zu Grunde Tiegt, eine eigenthümliche Auffaffung des. Ver⸗ 


1) Apollodor. L. 2. c. 5. $. 4. 11. Hygin. poet. astronom. L. 2. 
sign. sagitta. Athen. L. 15. p. 672. 674. 

2) Hesiod: oper. et dies. v. 151. 

2) Pinda® Pyıh. IT. v. A4. Hygin. fab. 62. Diodor. IV. 69, 

*) Ovid. Metamorph. VII. 615. 
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hältniſſes des Menfchen zur göttlichen Geiſtigkeit. Sinnigft 
verwandt. it ihr. ber Menfch. Irion war e8 durch die Dia; 
aber in feihem Trotze lehnt er: ſich gegen jene auf und ſcheüt 
ſich nicht, gegen fie, wie gegen bie: Heiligen Verruumbtfchafte- 
banbe, die ihn mit: ber: Gottheit verfnüpfen; zu freveln. In 
alfer Schärfe tft im. der Sage von Ixion und Deion das 
Moment hervorgehoben, nach welchem ber_Menfch im Abs 
falle von ben himmlifchen Mächten in aller Härte ber Ges 
finnung den irdifchen Mächten ſich zuwendet. Die Vorſtel⸗ 
fung vom Feuertode, von dem Erfterben des Geiſtes im 
Eile ‚ ift unverfennbar darin angedeutet. ..: 

Eine. diefer Vorftellung fehr nahe verwandte findet. ih 
in .einer anderen Sage, in ber namlich von dem Trophoniog 
und. Agamebes, angedeutet. Diefe beiden Brüder waren 
Funftfertige Baumeifter, und: Hfrieus, König von Hyria in 
Bototien, hatte ſich von ihnen. eine Schatzkammer erbauen 
faffen, die aber biefe Brüder fo gefchickt angelegt hatten,. daß 
fie von außen einen Stein aus der Mauer nehmen und da⸗ 
durch fo oft in die Schaßfammer kommen Fonnten, als fie 
wollten. Hyrieus, der die Abnahme feines Schatted bes . 
merfte, legte endlich Fallen, und Agamedes wurde gefangen. 
Trophonios aber, um nicht verrathen zu werben, fchlug 
ohne Zaubern dem eigenen: Bruder das Haupt ab. Nicht 
lange nachher ward Trophonios felbft im Walde bei Xeba- 
deia von der Erde verſchlungen. An der Stelle aber, wo 

dies geſchah, wurde ein den unterirdiſchen Mächten geweih⸗ 
tes Höhlen⸗Orakel geftiftet. 1). 

Sowohl die Sage von dem Ixion, als auch die?) von 
den Trophonios und Agamedes, trägt den Charakter hoher 
Alterthümlichkeit an fich, und man darf: mit Recht fchließen, 
daß die Vorftellungen, die durch diefelben angedeutet werben, 
urſprünglich und altgriechifch find. Der Sinn derfelben aber 
bezieht fich auf den Gedanken, daß ber Mienfch vertraut 





1) Pausan. L. 9. c. 37. 38. 39. 
2) Bergl. Difried Müller, Orchomenos S. 08— 100. 
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werde mit den finſtern Erdenmächten durch grauſe Thaten, 
den Gottestod und Brudermord. So ſchließen ſich dieſe 
Sagen an eine eigene Religionsform an, die zu dein: Kreife 
der Kabirifchen gezählt wird. . | 
Mancherlet und fehr verfchiebene Gottheiten werben war 
bei den Alten unter dem Namen Kabiren erwähnt, und in 
einem. gewiſſen Sinne kann man mit Recht ſagen, daß in 
Rüdficht auf die Beſtimmung des Begriffs ber Kabiren Al⸗ 
les ungewiß fei.ı). Doch tritt eine gewiſſe Klaffe Kabiri« 
fcher Gottheiten hervor, deren Dienft ſich enge an Erbe 
und Feuer-Dienft anfchließt und deren eigenthümliches We« 
fen wohl zu begreifen ift, ohne daß man eben nöthig hat, 
viel über die Bedeutung bed Wortes Kabir, und barüber; 
wie es gekommen fei, daß fo verfchiebdene ‚Gottheiten mit 
dieſem Namen bezeichnet werden, zu grübeln. or 
Mit dem Prometheug- Dienft und den Dienfte ber Mut 
ter Erbe wird der Kabiren- Dienft durch eine boiotifche Sage 
in Verbindung gebracht, welcher zufolge die Demeter dem 
Aetnäus die Weihen des Dienftes der Kabiren und der. Mutter 
der Götter mitgetheilt haben follte.2) Die Sage felbft freis 
lich trägt unverfennbare Spuren eines jüngeren Urſprunges; 
barauf weiſt fchon Aetnäus hin. Daß überhaupt auch Ums 
wanbdlungen mit dem in der Gegend von Theben beftehenben 
Kabirifchen Geheim-Dienft, ben Paufanias hier fand, vors 
genommen waren, erhellt fchon daraus, daß erzählt wirb, 
derfelbe habe feit dem Epigonen- Kriege auf eine Zeit lang 
aufgehört und fei erft fpater wieder hergeſtellt worden. Es 
fommt bier indeß nicht auf die Unterfuchung an, inwieweit 
ber erwähnte Geheim⸗ Dienſt zu ben Zeiten des Paufaniag 
in einer uraltertbümlichen oder in einer umgervandelten Form 
beftanden habe; hier vielmehr iſt nur die Bemerkung wich⸗ 
tig, daß im Prometheus und im Aetnäus die Kabiren mit 
den Feuermächten,. und in bee Mutter der Götter mit der 


1) Bergl. Aglaogham. p. 1110. 
2) Pausan. L. 9. c. 25. $. 6. 
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Mutter Erbe in Verbindung gebracht werben. Mit den 
Keuermächten werben die Kabiren auch fonft noch in Ver⸗ 
bindung ‚gebracht durch die Sage über ihren Urfprung, nach 
welcher fie von dem Hephaiftos mit der Kabira gezeugt fein 
follen.') Daß es eine gewiſſe Klaffe Fabirifcher Gottheiten 
gegeben habe, deren Dienft. in ber engften Verbindung mit 
den Dienfte ber Feuermächte geſtanden habe ‚ kann nicht 
. bezweifelt werben. ?) 

Ein dem Feuerdienft fich anfchließender Fabirifcher Dienſt 
beſtand im alten Zeiten vornehmlich auf ber dem Hephaiſtos 
geheiligten Inſel Lemnos, auf Imbros und in ber Gegend 
des troifchen Iba’8.?) Homer nennt ald Kämpfer im trois 
fchen Heere zwei Söhne des Dared, des Priefters des Hes 
phaiſtos, den Fegeus- und den Idaios.) Aus dem Namen 
Idaios erhellt, daß der Hephaiſtos-Dienſt, deſſen Priefter 
der Bater war, am Ida beftanden haben müſſe. Vorzugs⸗ 
weife indeß wurde durch die Sage die Werkſtätte des He- 
phaiſtos nach) Lemnos verlegt, nach jener Infel, auf welche 
diefer Gott, von Zeus aus dem Olympos gefturzt, herabge⸗ 
fallen fein follte, und die ihm von allen Ländern der Erbe 
daB liebſte war.s) Auch war überhaupt durch das ganze 
Alterthum hindurch die mit dem Dienfte des Feuers in Ber- 
bindung ftebende Eunfifertige Werkfmeifterei auf Lemnos bes 
rühnt. ®) 

Die Funftfertige Werfmeifterei ift überall das, was im 
Dienfte des Prometheus und bes Hephaiftos vorzugsweiſe 
bedeutſam hervortritt, und was fich dem Kreiſe deffelben 
anfchließt, wird nur in Beziehung auf jene zu deuten fein. 
Inwiefern Kabiren auch zu dem Kreiſe dieſes Dienftes ger 


1) Strabon. L. 10. p- A472. Pherecyd. fragm. ed. Sturz. 1789. 
p. 132. 
2) Bergi. Welker die Aeſchyliſche Trilogie S. 165. 
2) Strabon. L. 10. p. 473. Bergl. Weller a. a. D. ©. 162. 
4) Hom. 1, V. 9. 11. . 
) Hom. 11. 1. 393. Odyss. VIII. 284. 
6) Cicero de nat. deor. L. 3. c. 2. 
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zählt werben, find fie nur auf Feuermächte in deren: Bezie⸗ 
hung zur Eunflfertigen Werkmeifterei zu deuten. - Eiir ganzer 
Kreis verfchiedener, dämonifch verehrter Mächte, ſchließt ſich 
in dieſer Beziehung ihnen an. 

Lobeck hat ſich der dankenswerthen Mühe unterzogen, 
die grenzenloſe Verwirrung, die in den Nachrichten über die 
Kabiren, Kureten, Korybanten, Idaiiſchen Daktylen und 
Telchinen herrſcht, nachzuweiſen, und hat, wie es ſcheint, 
Idas Bereich des Nichtwiſſens erweitert. Wahr iſt es, daß 
die Sagen über alle dieſe Weſen in ſpäteren Zeiten auf eine 
ſehr verworrene Weiſe in einander gefloſſen ſind und daß 
die Berichte über ſie ſich ſehr widerſprechen. Aber ſchon 
die Möglichkeit, daß ihr Weſen im mythiſchen Bewußtſein 
ineinander überfließen konnte, zeigt hin auf eine urſprüng⸗ 
liche innere Verwandtſchaft deſſelben. Einem gewiſſen be⸗ 
ſtimmten Kreiſe religiöſer Anſchauungen müſſen ſie urſprüng⸗ 
lich angehört haben, wenn es überhaupt nur geſchehen konnte, 
daß ſpäter ihr Weſen zum Theil wenigſtens auf einander 
übertragen wurde. In ſich verſchieden iſt daſſelbe haupt⸗ 
ſächlich nach den Oertern, wo, und nach den Göttern, in 1 
deren Gefolge fie auftreten. 

Die Korpbanten treten vorzugsweiſe im Gefolge der 
Kybele auf 1), doch auch in dem der Rhea, deren Dienſt 
in einer fchon ziemlich, frühen Zeit mit dem der Eleinafiatis 
fhen Mutter ber Götter vermifcht ward. Die erdgebornen 
Kureten, als in dem Gefolge des Zeuskindes, des Sohnes 
der Rhea, erfcheinend, fchließen fich näher dem urfprünglis 
cheren und älteren Dienfte, der von ben Griechen ber Mut⸗ 
ter Erde als Rhea geleiftet ward, an. Die Korgbanten 
indeß, wie die Kureten, in bafchantifcher Wuth die Erd» 
mutter umſchwärmend, oder in Waffentänzen das Zeus⸗ 
Knäblein befhügend vor ben Verfolgungen des Kronog, ges - 
hören zu jenem Kreife bämonifch verehrter Mächte, an den 


1) Oeuvres de „’Emperear Julien. trad. par Tourlet. tom. 2. 
P. %. 
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fich die Vorfielungen von dem Erwachen, dem Aufblühen 
und ber Fort⸗ und Ausbildung bes Lebens her Menfchen 
auf Erden anfchloffen. 

Sn eine hbeftimmtere nähere Beziehung zur - Erfindung 
aller nüglichen Künfte für dag Leben auf Erden werben big 
Telchinen von Rhodos und die idatifchen Dactylen gefeßt. 
Sie galten als folche, die zuerft gelehrt. hätten, Häufer zu 
erbauen, die Hausthiere zu bezähmen, Honig zu fammeln, 
Eifen zu bearbeiten und Waffen zu bereiten; auch als Zau⸗ 
berer wurden fie geachtet. Den aus dem: Meere geborenen 
Telchinen ſtehen die Heliaden zur Seite, die in alten Zeiten 
auf Rhodos die Kunft der Schifffahrt und Sternfunde aus⸗ 
gebildet haben ſollten. 

Der ganze Kreis!) ber hier berührten Vorſtellungen um» 
faßt das Bereich derjenigen Mächte, die dem Menfchen hülf- 
reich geweſen find bei feiner Anfiedelung auf Erden, und. bei 
ber Ausbildung feines Lebens auf derfelben. Mit der Ber» 
ehrung ber finfteren Erbenmächte war aber zugleich. ein 
Schauber verfnüpft, und auch dies fprach fich aus in ber 
Form bes Dienftes der_die Erdmutter umfchwärmenden Be- 
gleiter. Die Priefter der Kybele oder der Rhea, deren bä- 
monifcher Schwarm zum Theil in jenen feine priefterliche 
Darftellung fand, fehredten bei den Opfern, von dämoniſcher 
Wuth ergriffen, in wilden Tänzen mit Waffengeklirr und 


Waffenklang, mit Getön von Becken, Pauken, Pfeifen und 


mit dumpfem Geſchrei die Menſchen, um ſie in Furcht und 
Zittern zu fegen.?) Es war eine Religion der Furcht, die 
in dem Kreife diefes Dienſtes zur Aeußerung des inneren 
Erbebend des ben Erdenmächten verfallenen Geiftes bes 
Menfchen gebieh. Seinem Urfprunge nad) fieht offenbar 





I) Strabon. L. 10. p. 466, 472—473. Diodor. L. 3. c. 49. 55. 56. 
57. 65. Pollac. Onomastic. Lips. 1824. Vol. L L. 2. 156. 
Spanhem. in Callimach. Hymn. in Jor. v. 32. Aglaopham. 
L3 

2) Strabon. L. 10. p. A66. 
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mit biefem Dienfte derjenige in einer gewiffen inneren Ber- 
wandtſchaft, von welchen zu feiner Zeit Plutarch tebete, 
wenn er ber Feier- und Opfer-Tage gedachte, die als 
ſchwarze und.unglüdliche vollbracht, an welchen rohes Fleifch 
serfchlungen und Menfchen zerfleifcht würden, Faften, und 
Klagen in Anwendung. Eamen, baufig auch üble. Reben, 
Wüthungen und Kriegsgeſchrei mit Heulen und Radenver- 
drehen. Durch dies. Alles, behauptete er, werde fen Gott 
verehrt, fondern es gefchehe, um bie böſen Geifter zu be- 
ſänftigen und zu vertreiben. Wenn in.alten Zeiten, feßt er 
Hinzu, Menfchen geopfert worden wären, fo wäre bieg nur 
geſchehen, um den gereizten Zorn ber unheilbringenden Dä⸗ 
monen zu befänftigen; auch verlangten die Dämonen nach 
einzelnen geliebten Seelen, die man ihnen opfern müffe. !) 

Die Form bed Dienfted der Erbenmächte, wie fie im 
zunächſt Vorhergehenden gefchildert ift, ſtammt freilich zum 
Theil aus Klein-Afien ber, zum Theil aus einer Zeit, in 
‚welcher da8 Aecht=beilenifche nicht mehr von äußeren Ein- 
flüſſen aus ber Fremde her unberührt geblieben war. Es 
frägt fich daher, ob auch Spuren vorkommen, aus denen «8 
nachzumeifen wäre, daß felbfiftäandig aus dem religiöfen Be- 
mwußtfein der Griechen Borftellungen fich erzeugt hätten, die 
mit den finfteren Borftellungen, welche an den Dienft ber Flein- 
afiatifchen Kybele mit ihren Korybanten, der ibatifchen Dacty⸗ 
len und Xelchinen geknüpft waren, eine gewifle innere Ver⸗ 
wanbtfchaft zeigten. . Zunachft ift. bier im Allgemeinen .auf 
die Vorſtellung von dem Gegenfatse ber oberen und unteren 
-Sötter zu verweifen; demnächſt aber im Einzelnen auf bie 
Schon im Vorhergehenden behandelte Sage von Ixion, .in 
welcher die Vorftellung von dem Gegenfaße zwifchen Geiftig- 
feit und finfterer Erbenmacht fehr Elar hervortritt. Beftimms 
tere Anfnüpfungspunfte bietet die Sage und ber Orafeldienft 
des Trophonios und Agamedes dar. | 


1) Plutarch. de deleci. oracul. 14. Berg. Arnob. adv. gent. L. 7. 
c. 19. 20. 3. 
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Ganz’ allgemein werben im. Alterthume Throphonios und 
Agamedes als Funftfertige Werkmeiſter, beſonders ald Baus 
meifter, gepriefen. - Sie ‘waren beruhmt als Erbauer von 
Tempeln und Palläſten. Sie foliten bem Apollon den Tent- 
pel in Delphoi erbaut haben, wie bei Mantinen. dent. Po- 
ſeidon; in Theben hatten ne t ber Allmene das Bette gefer⸗ 
gta) 

Sinftere . Vorſtellungen waren mit ber Verehrung bes 
Trophonios verknüpft, und ‚wenn auch fein: Orakel nicht 
ans uralter Zeit‘ herſtammte?), fo. iſt bie Vorftellung von 
ibm doch viel’ zu: fehr in die ganze. mythiſche Anfchauung 
der Griechen verfchlungen, als daß man: dafür halten könne, 
fie fiamme aus jüngeren Zeiten ‚ber. ‚Ueberdieß muß der Ur- 
fprung feines Drafels. nach dem Glauben des Volks in eine 
ſehr alte Zeit zurückverſetzt worden ſein, da man in Boio- 
tien, “außer dem Stanbbilde des Herafles in Theben, nur 
das dem Trophonios bei feinem Tempel errichtete, als Kunft- 
werk des. Daidalos aufzumeifen hatte) .. Der Dienft, ber 
bem Trophoniog geweiht war, war: ein’ Dienft der unteren 
Mächte: er ward als unterirbifcher Hermes verehrt *); aber 
auch, inwiefern er ald Zeus verehrt ward, war er durch bie 
Herkyna, die, eine Geſpielin der Perfephone, in der Nähe 
feines Heiligthums einen Tempel batte, in Beziehung zum 
Hades gefegt. >) | 

: Sein Orakel blühte in ben Jahrhunderten nach Chriſti 
Geburt, während die anderen verfiummten, vor allen auf. 
Ohne Zweifel waren um dieſe Zeit fchon mannichfaltige Um- ' 
wardelungen mit . der Form der Orafelgebung im Heilig- 
thume zu Lebadeia vorgenommen worden, während früher 
dafelbft ein altes Xodten- Drafel in einfacheren Formen be- 


1) Pausan. L. 8. c. 10. Lo. cl, 37. 

2) Pausan. L. 9.0.40. 

2) a. a. O. 

4) Cicero de nat. deor- L. 3. c. 22. Arnob. adr. gent. L. A. c. 14. 
5) Strabon. L. 9. p. 414. Liv. L. 25. c. 37. Pausan. L. 9. c. 39. 
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ſtanden haben Mag. , Wer, nachdem er den Geiſt des Aga⸗ 
medes ‚angerufen hatte, an den Ufern: des Fluſſes Herkyna 
von Dienern des Hermes gefolbt war, vom Waller: der 
Lethe und darauf won den der Mnemoſyne gefoflet, dem 
Trophoniog in feinem Bilde gehuldigt hatte, und. nun hin⸗ 
abftieg unter bie Erde, den ergriff ein flarfer Wirbel, durch 
welchen er in das innerfte Heiligthum gezogen ward; Einige : 
empfingen bier durch das Geficht Erfcheinungen, durch welche 
die Zukunft enthüllt ward; :Andere pernahmen »burch das 
Gehör, was. ihnen offenbart. werden ſollte. Erſchreckt mb 
entftelit kam - ber ſo Belehrte zurück; doch unter der. Sorge 
feiner über bei Erde zurückgebliebenen Freunde Fehrte ihm 
nach einiger Zeit die Beſinnung wieder.!) J 

Des Orakels des Trophonios iſt hier gedacht‘ worden 
um auf eine religiöſe Richtung im Geiſte der Griechen hin⸗ 
zuweiſen, die unläugbar freilich auf eine weit mannichfaltigere 
und im Einzelnen manchmal höchſt ſeltſame Weiſe ausgebil⸗ 
det worden iſt, nachdem die Orphiker aufgeſtanden waren; 
die jedoch ohne Zweifel urſprünglich auch in der Bruſt der 
Pelasger wurzelte, und in ihr ſich geregt hat. Sie beruht 
in einer Religion der Furcht, die theils in dem Bewußtſein 
des eigenen Frevels und eigener Frevelhaftigkeit, theils in 
der Anhänglichkeit an das Leben im Dieſſeits ſich erzeugt. 
Daß es in alten Zeiten Todten-Orakel in Griechenland ge⸗ 
geben habe?), die ſpäter zum Theil durch das delphiſche oder 
andere apolliniſche Orakel zurückgedrängt worden ſind, kann 
nicht geläugnet werden. Wahrſcheinlich auch iſt, daß an 
jenen Orten, wo, jüngeren Sagen zufolge, Herakles in den 
Hades hinabgeſtiegen und ſiegreich wieder zurückgekehrt wäre, 
in älteren Zeiten Tobten-Drafel beſtanden haben. 

Zu diefer Klaffe von Drafeln gehört auch das Traum. 
Drafel des Amphiaraus, der in Folge bed Fluches, welcher 
auf dem von Polyneifed der Eriphyle gefchenften unheilbrin- 


1) Pausan. L%9. x. 89 
2) Strabon. L. 16 p. 762. 
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genden: Halsbande der Harmonia ruhte, Iebendig mit Wagen 
und Roffen von ber Erde. verfchlungen ward, und nachdem 
ee während feiner Lebenszeit die Kunft der Weiffagung und 
Wahrfagung gelibt hatte, auch noch im. Tode von unten 
ber Träume fchidte, und es fo ihm, wie dem Teireftad durch 
bie ‚Perfephone, vergönnt war, unter den Schatten wan⸗ 
delnd, oder für feine Perfon vielmehr zu der Gemeinfchaft 
mit den Göttern erhoben, Wahrnehmungen zu haben unb 
Dffenbarungen zu geben!),. Das Leben und ber Tob bed 
Amphiaraus war verfchlungen in den Fluch, der auf bem 
Schmucke der Harmonia laftete. Mag er daher auch. zu der 
Gemeinfchaft der oberen Götter gelangt fein, der Dienft, der 
ihm geweiht war, gehörte den Kreifen. des Dienftes ber fin- 
keren. Mächte an. : Leidend war er ein Opfer berfelben ges 
worden. :: | 

Doch aus ber Vorzeit ber erfcholl ein Lied von dem 
Srion, der zuerfi den Freundesmord in trugvoller Fift dem 
Befchlechte der Sterblichen eingeimpft. habe.2) Brudermord 
auch war von dem Trophonios begangen. Diefen Sagen, ° 
die offenbar alt= und urgriechifch find, liegen Vorftellungen 
zum Grunde, die auf ben Gedanken binweifen, daß in dem 
Erwachen des menfchlichen Lebens auf Erden, indem er fich 
bier onfiebelt und von ihr Befig ergreift, wilder Streit, 
Hader und Zank anhebe, und. daß das Menfchengefchlecht 
nicht ohne tiefe eigene Schuld mit den Mächten ber Erbe 
in Berfehr treten und mit ihnen ſich vertraut machen fünne. 

Das Bewußtſein diefer Schuld, dargeftellt in der Sage 
von dem durch den Trophonios an dem Agamebdes verübten 
Brudermord, fpricht fich auch in der Opferfitte eines Ge- 
heimdienſtes aus, von der man nur erft aus fpäten Zeiten 
dirftigen Bericht erhält. Es wirb von einigen Kirchenva- 


I) Apollodor. L. 3. c.6.9.2.4.0.7.$. 8. Pindar. Pyth. VIII. 
4). Nem. IX. 3. Pausan. L. 1. c 34. L. 2. c. 13. 23. Hygin. 
Fab. 73. Homer. Od. X. 494. 495. 

2) Pindar. Pyıh. II. 32. 
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teen im Unwillen von einem ſogenannten Myſterium gere⸗ 
det, nach welchem zwei Brüder den dritten erſchlagen, und 
damit die That verborgen bleibe, das Haupt beffelben, in 
Purpur eingehult, am Fuße des Olymps begraben hätten. 
Wer dem mit diefem Myfterium zufammenhängenden Dienſte 
ſich weihte, enthielt fich des Genuffes bes Eppichs, "weil 
man glaubte, daf aus dem Blute des Exfchlagenen der’ Ep⸗ 

pich auffeime und man die Rache der Manen- bes unver 
fühnten Todten fürchtete.2) Es wirb an einer Stelle?) dies 
Myfterium mit Bakchos-Myfterien in Verbindung gefegt, 
und man darf auch behaupten, daß e8 mit folchen in naher 
Verwandtſchaft geftanden haben müffe; die Andeutungen hier⸗ 
über find aber fo verworren, daß nichts daraus zu entneh⸗ 
men ift.  Beftanden Bat jener Dienft in Makedonien, unb 
e8 gab eine Zeit, in welcher dag Volk von Theffalonifa den 
Erfchlagenen feierte, indem e8 ben blutigen Kabiren 3) mit 
blutigen Händen anrief. 

- Da bie Korhbanten, wie jene brei Brüder genannt wer⸗ 
den, fo wie die idaiiſchen Daklylen, urſprünglich in dem Ge⸗ 
folge der phrygiſchen Göttermutter ſich befanden, auch über⸗ 
haupt ſonſt noch vielfach mit einander gleichgeſetzt werden, 
ſo darf man mit Recht behaupten, daß die zuweilen in der 
Dreizahl als Damnameneus, Akmon und Kelmon bezeichne⸗ 
ten Daftylen *) auch auf die mafebonifchen Kabiren ober 
Korybanten zu beziehen wären. Die Vorftellung von bem 
Brudermord findet: fih auch an den Kreis eines Dienſtes 
angefnüpft, der freilich dem Dienfte des Kreifed der Kabiren 
oder Korhbanten mehr nur zur Seite fteht, als eigentlich 
in denfelben übergeht, dennoch aber diefem fehr verwandt iſt. 





‚3) Element. Alexandr. Cohort. ad gent. ed Potter. p. 16. Jul. 
Firm. de error. profan. religion. c. 12. Aruob. adv. gent. L. 
3. c. 19. 
2) Ciexiient. 'Alexandr. a. a. O. 
3). Jul. Firm. a.-a. O. Bergl. Oh. br, 38. Lactant. L. 1. 
c. 15. 
4) Aglaopham. p. 1177. Strabon. L. 10. p. 73. 
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Es iſt dies der Kreis, in welchem ſich die der Schifffahrt 
und der Sterne kundigen Heliaden bewegen.) 

Korybanten, idaiiſche Daktylen, als phrygiſchen Ur⸗ 
ſprunges, Heliaden, als wahrſcheinlich phoinikiſchen Ur⸗ 
ſprunges, zeigen alle nach den Oſten bin; aber der fin- 
ſtere Geift, der in dem Haufe des Athamas waltete, giebt 
auch den unläugbaren Beweis davon, daß religiofe Grund» - 
vorftelungen, die mit dem Forybantifchen Dienſte verknüpft 
waren, den alten -Berwohnern von Nordgriechenland nicht 
fremb geblieben find. Zwar läßt ſtch nicht Täugnen, daß 
fihere Spuren vorhanden find, wonach zu: fehließen ift, daß 
der Geiſt des Orients, und zwar von Phoinikien ber, ſchon 
frühe. auf den Geift der Orchomenier Einfluß ausgeübt habe. 
Es erhellt Bied aus der innigen Verfchlingung der urſprüng⸗ 
lich ‘phoinififchen Sage von dem Melifertbes in. die Sage 
von dem Athamas und der Ino. Doc) ift in jeder ihrer fo 
mannichfaltig verfchieden geftalteten Formen die Sage über 
das Haus des Athamas durchaus in dem Charakter heileni- 
ſcher Dichtung und Vorftelungsweife in der Art gehalten, 
daß eine gewiffe Urfprünglichfeit geiftiger Schöpfung fich 
daran Fund thut. Mögen denn auch geiftige Anregungen in 
Folge eines Verkehrs mit Orientalen bier eingerwirft haben, 
die Borftellungen felber fragen weit beſtimmter ben Charaf- 
tee hellenifcher Geiftesbildung an fich, als. bie Vorftellungen, 
die ſich an die Verehrung ber vhrygiſchen Göttermutter ans 
Ichließen. 

Die Athamantiden, Orchomenier oder Dinger fteben 
an der Schwelle des ächten Hellenenthums. Sie bilden ih- 
tem ganzen geiftigen Zuftande nach einen Uebergang aus dem 
Zuftande ber Bildung einer alteren Zeit in den einer neueren. 
Nach dem Kriege vor Troja hört ihre felbfiftändige gefchicht- 
lihe Bedeutung auf.?) Ihnen wird zwar, ald Söhnen des 
Aiolos, die Abftammung von Hellen zugefchrieben; doch mit 


1) Diodor. L. 3. c. 37. 
2) Pausan. L. 9. c. 37. Buttmann, Mythologus. 2 ©. 198, 
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den borifchen Spartanern, in deren Leben bie ächt = hellenifche 
Bildungsform erft zur wahren Entfaltung gedieh, Eonnten 
die Nachfommen der Minyer, als fie hülfeflebend unter ih- 
nen Aufnahme gefunden haften, nicht in Einigkeit Ieben, 
und wurden von ihnen wieder ausgeftoßen.?) Ihre Vor— 
fahren waren ſchon früher von dem Dorer-Heil, dem He⸗ 
rafles, überwunden worden, als dieſer Theben von der Ab: 
hängigkeit, in welcher e8 zu Orchomenos ftand, befreite), 
und als ihm bie Heerführerfchaft uber die Argonauten ans 
getragen worden war, hatte er fie ausgefchlagen, weil er es 
wußte," daß fie ihm nicht gezieme, dem von ber Hera bes 
ſchützten Heroen Safon vielmehr gebühre.?). Er gehörte 
überhaupt nicht recht in die Gemeinfchaft ber Minyer, und 
ward auch deshalb, weil er für die Argo zu ſchwer war, 
auf der Fahrt nach Colchis, als er um Waffer zu holen 
an’s Land geftiegen war, von Safon und beffen Gefähsten 
verlaffen. *) 

Den Minyern, die unter Jaſon's Anführung von Sols 
kos auszogen, um das goldene Vließ, den reichen Hort, zu 
gewinnen, und deren Heerführer die Zauberin Medea, bie 
um: ihrer Rettung willen den eigenen Bruber Abſyrtos 
ſchlachten half), Heimführte, wohnten andere Gefinnungen 
ein, als bem Dulder Herafles, der, von der Hera verfolgt, 
im Dienfte des Eyryſtheus in ſchweren Kämpfen auf Erden 
um den ewigen Preis im Olymp, wo ihm die Hebe zu - 
Theil ward, ringen mußte. Der Sinn der Minyer war auf 
Goldes-Reihthum und auf weichliche Wolluft gerichtet; bie 
erſten Opfer, bie die Grazien empfangen hatten, waren ihnen 
in Orchomenos bargebracht.*) Aber auf ein höheres, freies 


1) Herodot. IV. 146. 147. 

2) Apollodor. L.2. c. A. $. 11. Pausan. L,9. c. 37. Diodor. 
L. 4. c. 10. 18. 

2) Apollon. Rhod. I. 3435. Orph. Argon. 296. 297. 

*) Herodot. VII. 193. Apollon. Rhod. L 1290. 

5) Apollon. Rhod. IV. 465. sq. 

6) Pausan. L. 9. c. 35. 
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res geiſtiges Leben zeigt weder die Sage von den Athaman⸗ 
tiden, noch die von den Aeſoniden, hin; es fehlt hier der 
Blick und die Hindeutung auf die Zukunft. Es zerfleiſcht 
ſich das Leben in ſich ſelbſt, und wenn aus dem im Kad⸗ 
meer⸗Hauſe waltenden dunkeln Geſchicke das Heil im Oidi⸗— 
pos erblühte, der Pelopiden-Frevel im Oreſtes zur Verſöh⸗ 
nung gedieh, ſo fehlt dagegen in der Geſchichte der Orchome⸗ 
nier⸗ und Minyer-Fürften aller endliche Friede. Nur nach 
fanger Zeit follten die Nachkommen der Minyer ihr Heil 
finden in der Gründung eines patriarchalifchen Lebens an 
den Kuften Libyen’g. ?) 

"Die Sagengefchichte der Athamantiden und Aefoniden 
wird in Beziehung gefeßt zur Gefchichte bes Handels-Staa= 
te8 von Korinth. Nicht nut wird Athamas Bruder beg 
Siſyphos und nach anderen Sagen fogar ein Sohn dee 
Erbauers von Korinth genannt, und in nähere Beziehung 
zu ihm durch die Sage gefeßt, nach) welcher er deffen Söhne 
Haliartes und Koronos an Kindes ftatt angenommen hätte), 
fondern am Sfihmos auch war es, wo fich die Tochter des 
Athamas, die Ino mit ihrem Sohne Meliferthed, in Flucht 
vor dem athamantifchen Gräuel, ins Meer flürzte, um als 
Leukothea mit dem Palämon binfürder den Schiffern in 
Stürmen und zerſchellenden Wogen Hülfe und Beiſtand zu 
kiften. ®) 

Das Schidfal der Ino ift es im Grunde, in welchen 
fih, das der Athamantiden verflärt, indem fie als heilbrin- 
gende Schußgottheit für bie Seefahrt unfterblic, unter ben 
Rereiden verweilt. Auf glüclicher Seefahrt beruhte ganz 
befonders die Macht der Korinther, die in Ausbildung alled 





1) Pindar. Pyth. IV. 10. ag: 


2) Apollodor. L. 1. c.7. 8.3. c. 9. $.3. Buttmann, Mythologus. 
Th. 2. S. 199. Pausan. L. 9: c. 8% 

8) Apollodor. L. 1. c.9. 9.2. Hygin: Fab. 2. Hom. Od, II: 
333 —335. V. 348. Pindar. Olymp: Il, 31-33: Pyth. XI. % 
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deſſen, was dieſelbe angeht, den übrigen Hellenen voran⸗ 
fchritten.*) Daher ſtammen jene Beziehungen, in welche die 
Athamantiden und Aeſoniden zu Korinth geſetzt werden. 
Von der Medea ſollte die Herrſchaft über Korinth dem Si⸗ 
ſyphos übergeben worden ſein?), und er war es geweſen, 
der dem Melikerthes, dem Sohne der Ino, die Todtenehre 
erwieſen, ihm ein Grabmahl errichtet, und zu ſeiner Ver⸗ 
herrlichung die iſthmiſchen Spiele eingeſetzt Hatte.?) Aber 
auch in feiner Geſchichte kommt Verwandtenmord, der Bru= 
dermord, vor, mit welchem er dem Salmoneus nachfteltte, 
und auch fcheute er fi) fo wenig, den Zeus an den Fluß 
Aſopos ‚zu verratben, damit ihm nur Waffer fließe auf der 
Burg von Korinth, wie fein Bruder, dem Zeus ſich an die 
Seite zu ftellen, fich flatt feiner Opfer bdarbieten zu laſſen, 
und dahinrollend auf feinem Wagen, der mit gedörrten Fellen 
und ebernen Keffeln behängt war, auch mit Fadeln um 
ſich werfend, den Donner nachzuahmen.“) Salmoneus ward 
vom Blige bed Zeus getroffen und Siſyphos dazu verdammt, 
in der Unterwelt den Stein in bie Hohe zu wälzen, der, 
wenn er oben war, ſtets wieder binabrolfte. °) 

Auch in ben Sagen über den Siſyphos und den GSal- 
moneus ſtellt fh das nicht zur Befriedigung Gefommene, 
das in fich felbft fich Zerftörende des an die Erde gebun- 
denen, den Erdenmächten verfalfenen, und in Hochmuth und 
Troß dem Zeus fid) gegenüberftellenden Menſchengeiſtes bar. 
Siſyphos war der Erbauer von Korinth, jener Stade, in 
welcher es niemald vor der Unruhe des daſelbſt berrfchen- 


I) Thucydid. L. 1. p. 10. ed. Stephan. 1388. 

2) Pausan. L. 2, c. 3, 

2) Pausan. L. 1. c.1. Pindar, herausgegebüg von Thierfch. Bd. 2. 
©. 212. 

4) Apollodor. L. 1. c. 9. $. 7. Hygin. F. 60. 61. 

5) Apollodor. L. 1. c. 9. $&. 3, Pausan. L. 2. c.3.. rein F. 60. 
Hom. Odys. XI. 
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den Handelsgeiſtes zur klaren gediegenen Entfaltung des gei⸗ 
ſtigen Lebens in der Art hat gedeihen können, daß ſich hier, 
wie früher in Argos und Troja, ſpäter in Sparta und 
Athen, der Mittelpunkt eines Lebens von wahrhaft welt⸗ 
gefchichtlicher Bedeutung hätte Bilden: Eonnen. In dem 
Kampfe mit den Gewalten bes Meeres und in der Begier 
nach Reichthum und irdifchem Genuffe gedieh es hier nie zur 
wahrhaft geiftigen Befinnung. 

An der Sefchichte der Athamantiden und Aeſoniden, der 
Orchomenier und Minyer ſtellt ſich mythiſch daſſelbe bar. 
Die Minyer waren ein rüſtiges Seevolk, und Orchomenos 
blühte in alter Zeit in Schifffahrt, Handelsverkehr und Ge⸗ 
werbthätigkeit. Wie die Bürger eines jeden Handels-Staa⸗ 
tes, beherrfchte auch fie irdifche Gefinnung, und eine andere 
fpricht fich) nicht aus an der Gefchichte von der Fahrt nach 
Kolhis. Einer folchen mußte eine ganz befondere Zunei- 
gung zu dem Dienfte ber unteren bämonifchen Mächte, die 
irdiſche Wohlfahrt fchenkten und zugleich Eunftfertige Werk⸗ 
meifterei beſchützten, und als deren Priefterin die Priefterin 
der Hekate!), die Meden mit ihrem Zauberweſen erfcheint, 
entfprechen. 

Mit dem Trophonios wurden zugleich von denen, die 
bei ihm Hülfe fuchten, feine Söhne angerufen 2); e8 waren 
die Trophoniaden: denn auf Erden bat er Feine Nachkommen 
hinterlaffen. Diefe Trophoniaden gehbrten zu ber Klaffe 
jener bämonifchen Mächte, zu denen auch bie phrugifchen 
Korybanten und bie idäifchen Daktylen gezählt wurden, und 
die als wohlthätige Mächte unter den Dämonen angerufen 
wurden.?) Bedürfte es noch eines ferneren Beweiſes für 
die innere Berwandtfchaft der Vorftellungen, die mit dem 
Dienfte des Trophoniog verknüpft waren, und ber Borftels 





1) Apollon. Rhod. III. 232, 
2) Pausan. L. 9. c. 39. 
8) Plutarch. de fac. lun. p. 944. edit. 1624, 
7 ” 
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lungen, die an den Kreis. des Rabirni Dienfes fih an 
fchloffen, in welchem von dem Brudermorde die Rede war, 
fo würde die Sage von den Trophoniaden alle Zweifel lö⸗ 
fen. Sn Hinmweifung auf ben. Srion ift man vollkommen 
berechtigt zu der Behauptung, daß die Grunbvorftellung von 
der graufen Mordthat urfprünglich. fchon in der felbfiftändi- 
gen Entfaltung des geiftigen Lebens ber Pelasger gefchaffen 
ſei. Es bezieht fich dieſe Vorftelung auf den Gedanken, 
wie der Menfchengeift in feinem Erwachen, indem er auf 
Erden eine Heimath fich zu erbauen berufen ift, in felbft- 
fländiger Kraft zur freien That fich erhebt, und, wie Pro⸗ 
metheus und Salmoneus, die oberen Götter verachtend, um 
der irdifchen Güter willen die himmliſchen dabingiebt. Sn 
dieſem Erwachen, welches fi) an die Erfindung des Ge- 
brauches bes Feuers zu Eunftfertiger Werkthätigkeit anfchließe, 
wird ber Geift des Menfchen binausgeriffen in den Kampf 
des Lebens, und das ftille Leben der Seele, die Ahnung bes 
die Seele des Menfchen umfchwebenden Hauches des ewigen 
Geiſtes erfticbt im Gemüth. Dies tft für den Geift des 
Menfchen und in feinem Berwußtfein der Gottestob und ber 
Feuertod, durch den er felbft bindurchgeben muß. 

Wenn denn fo auch die Borftellung biervon als eine 
urfprünglich occidentaliſche anzufehen ift, fo waren jeboch 
fchon in den Geift ded Haufes des Athamas frembartige 
orientaliſche Elemente eingedrungen. Dies erhellt unzweifel⸗ 
haft aus der Sage über den Meliferthes; und daß der Ver⸗ 
Kebre mit ben Völkern Klein-Afiens im Laufe ber Zeiten ge- 
wachſen fei, lehrt die Sage von dem Zuge der Argonauten. 
Die Athamantiden und die Kadmeer gehören jener. mythi⸗ 
:fehen Zeit an, in welcher der Dionyſos-Dienſt aufzubfühen 
anhob. Durch die Ino, die Tochter des Kadmog und Amme 
des Dionyſos ward das athamantidifche Haus mit dem kad⸗ 
meifchen in Bermandtfchaft gefeßt. Beiden ward Diony- 
ſos zum Fluch: Kadmog wid) freiwillig, Athamas aber ward 
vom Bahn inne ergriffen, „in welchem, er gegen fein. ‚eigenes 
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Flejſch wüthete, ben Learchos erſchlug, und die Ino nebſt 
dem. Melikerthes verfolgte.) Aus Orchomenos vertrieben, 
ward ihm auf ſeine Frage von Delphoi aus die Weiſung: 
ex ſolle dort eine neue Heimath ſich ſuchen, two wilde Thiere 
ihn gaſtfrei aufnehmen würden.?) Als er nun auf Wölfe 
ftieß, die ihren Raub verzehrten, bei feinem Anblick aber 
erſchreckt davon flohen, und fo ihm ihre Speife freiwillig 
überließen, glaubte er die Erfüllung des Orakels gefunden 
zu haben. | 
Auf feinen Nachkommen rubte der Zorn des Zeus Las 
phyſtios, den abzuwehren, fie finftere Opfer anftelften. 2) Um 
das Land von der- Blutſchuld zu reinigen, die an Athamas 
haftete, hatte das Volk ihn den Göttern zum Opfer dar— 
bringen wollen; es war jedoch gerade Kytiſſoros, der Sohn 
des Phrivos, aus Kolchis Her angefommen, um feinen Ah⸗ 
nen vom Tode zu retten. Hiernach faßten die Bürger von 
Alos, einem Orakelſpruche zufolge, den Beſchluß, daß dem 
jedesmal Aelteſten aus dem Geſchlechte des. Kytiſſoros ‘det 
Eingang in das Prytanäum Leitum, unter Androhung der 
Strafe der Opferung, unterfagt bleiben folfte.*) So haf⸗ 
tete den Rachfommen bes Kytifforos immer noch eine düſtere 
Erinnerumg von»graufet Frevelthat an, die zum Ausfchluffe 
ans der Gemeinde berechtigte. In feiner milden Gefinnung 
hat Sophoftes jene Sage ander gewandt, "indem er als 
dm Netter des Athamas den: Fluchabwehrer Heralles 
nannte.*) | 
Die ganze Sage von Athamas trägt den ‚Anfteren Cha⸗ 
rakter eines ewigen Wüthens gegen das eigene Blut an ſich, 


1) Apollodor L1.0.9%. 9.2 L. X æ. M. 83 Pausan. L. 1. 
e. 40. Hygin. F. 2. 5. 

2) Apollodor. L. 1. c. 9. $. 2% 

3) Platon. Minos. p. 315. 

%) Herodot. VII. 197. 

5) Schol. Aristophan. nub. 256. 
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eines ewigen ſich in ſich ſelbſt Zerſtörens ber Fleichlichkeit. 
In dieſem Sinne hat ſie ſehr viel innere Verwandtſchaft mit 
den Sagen, die an den Dienſt des Attis ſich anſchließen. 
Dieſe letzteren hewegen ſich indeß mehr nur um das Gefühl 
der Trauer über bie in der Natur waltende Sichſelbſtzerflei⸗ 
fchung, und ftellen kaum etwas anderes in Ausficht, als bie. 
Vorſtellung von der innerhalb der Bereiche des Naturlebens 
felbft neu wieder ertwachenden Zeugung aus dem Tode. Die 
Athamas⸗Sage dagegen bat fchon ‘einen epifcheren Charakter 
und bezieht fich mehr auf die Verhältniffe des menſchlichen 
Lebens. In ihren Berwidelungen geht fie auf den Beſitz des 
goldenen Hortes des Phrixos aus, verfchlingt. in. fich die 
Geſtalt der Eolchifchen Zauberin, und in der Erinnerung an 
das, mas in ihr befungen war, wurden fpäter Ino und 
Melikerthes, Leufothea und. Ppalämon als ſchützende Meer⸗ 
Gottheiten verehrt. 

Das Haus des Athamas ward durch die Eiferſucht der 
Frauen zerfleiſcht, die, in gegenſeitigem Haß entbrannt, ſich 
einander verfolgten, und in der Art, daß die Rache ſich ſtets 
auf fie ſelbſt zurückwarf. Die Ino traf das Unheil, weil 
fie ihre Wuth an Phriros und Helle hatte Fühlen wollen, 
die jeboch von ihrer Mutter Nephele gerettet in bie weite 
Ferne dahinflogen. Die Nephele ift nicht ‚anders zu deuten, 
als auf das Moment des erften. Erwachens des Bewußt⸗ 
ſeins, in welchem daſſelbe nach Entfaltung ringt, mo aber die 
Anfchauungen, die fich erzeugen, bemfelben noch nicht in kla⸗ 
ven beſtimmten Borftellungen gegenübertreten, fondern nur 
wie in. Nebel gehüllt erfcheinen. Als bie Sno, bie als 
Pflegemutter forgfamer Erziehung des jungen Dionyfog fich 
unterzogen hatte, ſtiefmütterlich die Kinder der Nephele vers 
folgte, entführte dieſe den Phrixos in jenes nebelhafte Land 
des Nordens, von woher der Sonnengott im Morgengrauen 
zugleich und in ber Morgenröthe bei Anbruch bes Lichte 
feinen Lauf anhob, den Griechen den Tag zu bringen. 

Auch in der Sage vom Irion tritt die Nephele in einer 
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ãhnlichen Bedeutung, wie in der vom Athamas, auf. Nach⸗ 
dem in feiner Milde Zeus den Wahnſinn, von dem Srion 
in Folge der Ermordung des Deion war ergriffen worden, 
von ihm genommen und ihn zur Tafel der Götter gezogen 
hatte, entbrannte Ixion in Liebe zur Hera; er magte es 
ſelbſt, nach ihrer Umarmung zu trachten. Aber in feinem 
Zorne fchuf Zeus nunmehr die der Geftalt ber Hera gleis 
hende Nephele, und fo ward dem Irxion eine zerfließende 
Molke dargeboten, in beren Umarmung er das Gefchlecht von 
balbthierifcher, balbmenfchlicher Geftalt erzeugte. Seines 
Frevelmuths wegen warb ihm die Strafe zu Theil, im Ha⸗ 
des auf einem geflügelten, fletS in unaufhörlicher Bewegung 
umrolfenden Rade im Wirbel berumgetrieben zu werben, 
und dabei den Sterblichen zuzurufen, daß fie dem Wohltiä= 
ter Danf zu gewähren hätten, und mit freundlicher Wiebers 
vergeltung zu begegnen ihnen obläge.') 

In der Sage von dem Irxion, durch den ber erſte Ber- 
wandtenmord in die Welt Fam, und der, zur Tafel ber 
Götter geladen, ber Gemahlin des Zeus nachtrachtete, iſt 
das Moment bed in menfchlicher Bruft fich regenden und 
erwachenden Eigenfinned und Eigenwillens mehr hervorge⸗ 
hoben, als in der Sage vom Athamas; in beiben jeboch ift 
in der Nephele das nebelhafte Erwachen des Bewußtſeins, 
dag noch nicht zur Elaren gediegenen Anfchauung hatte durch⸗ 
dringen Eonnen, finnbildlicdy angedeutet. Es zeigt bie hin 
auf den nebelbaften Charakter ber fruberen Form des Be⸗ 
wußtfeing, che die Elare gebdiegene Anfchauung der olympi- 
ſchen Götterwelt fich Hatte erzeugen Eonnen. Die Klarheit, 
Sediegenheit und Sicherheit des Bewußtſeins der Griechen 
berubte in dem Weſen jener finnlichen Lebensfülle, die in 
dem Dionyfog-Kinde, von der Ino gepflegt, in der Entfals 
tung der den Hellenen eigenthümlichen Anfchauungsweife dem 
Geiſte derfelben fich eingebar. Hiervon ſchon und von der 


1) Pindar. Pyth. IL 21-20. Diodor. IV. 69. 
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Weihe dionyſiſcher Geſinnung überhaupt war der Geiſt des 
Athamas berührt; aber zugleich auch trat das Bewußtſein 
des Geſetzes in der Themiſto hervor, und der Kampf zwi⸗ 
ſchen Freiheit und Geſetzlichkeit erhob ſich, an der Zwie⸗ 
tracht ſich offenbarend, die zwiſchen der Amme des Diony⸗ 
ſos und der Gerechten waltete. Die ſchwarzen und weißen 
Decken jedoch, durch die die Themiſto die Ausführung ihres 
Vorhabens, der Ermordung der Kinder der Ino, eingeleitet 
hatte, wurden vertaufcht, und es traf die eigenen Kinder 
der ZTodesftahl durch die Hand ber WMutter.!) Andeutun- 
gen von dem Ungenügenden ber Gefeglichkeit treten in diefen 
Sagen eben fo beftimmt hervor, wie von ben Gefahren, die 
mit einem rückſichtsloſen Hingeben an ben Dionyfog ver⸗ 

knüpft find, während doch in ber Ino bie Herrlichkeit 

‚ bionpfifcher Freiheit verklärt wird. Den Athamas traf der 
Zorn ber Hera, weil er nebft der Ino der Erziehung bes 
jungen Dionyſos ſich angenommen hatte, und vom Wahn⸗ 
finne ergriffen, wütbete er gegen fein eigenes Gefchlecht, wie 
Lykurgos und Pentheus, über die dagegen twegen ihrer Ab- 
neigung gegen ben Dionyſos⸗Dienſt der Wahnfinn gefoms 
men tar. 

Die Sage von Athamas bezieht fich fchon auf eine 
jüngere Entwidelungszeit ale die vom Srion. In die Sage 
von dem Ixion ift das dionyfifche Moment noch nicht ein 

” getreten, aber auf das beionifche wird Hingemwiefen in Be⸗ 
ziehbung auf die erſte Frevelthat des Irion. In der Sage 
vom Athamas und feinen Brüdern, dem Siſyphos und Sal⸗ 
moneus, tritt fehon Zeus in feiner olympifchen Geftalt mit 
Donner und Bliß aufz doch im Gegenfaße gegen jene Frev⸗ 
ler wird auch bes aiolifchen Bruders gedacht, des Deion, 
ber von der Morgenröthe geliebt, durch fie entführt, und 
unter deſſen Söhnen auch ein Kephalog gezählt ward.) - 


N 





3) Apollodor. I. 1.0.9. 9,4. Hygin. F, 12%, 


Pin us 
Auf Natur⸗Symbolik wird man durd) diefe Sage zu⸗ 
rückgewieſen, und auch finden fich in der Sage vom Atha⸗ 
mas. Spuren, bie auf die ältere Form des an Natur=Dienft 
gefnupften religiofen Bewußtſeins hinweiſen. Die Nephele 
iR ein von unmittelbarer Natur-Anfchauung hergenommenes 
Sinnbild, und wie in dem, was die thebifche Sage enthält, 
die Namen: Kadmos und Harmonia noch in ganz unmittel- 
barer Beziehung zu den durch fie bezeichneten Borftellungen 
fiehen, und auch die Namen der aus ber Zeit der Herrfchaft 
der Titanen berfiammenden Gottheiten Themis und Hekate 
kinen ähnlichen ‚Charakter tragen, fo verhält es fich gleich⸗ 
fall mit dem Namen ber ben Athamas zur Seite fiehenden 
Themifto. 
Die Gefchichte der Minyer gehört einer Zeit an, in 
weicher nur erft um Kunftanfchauung und Kunftdarftellung 
im Geifte gerungen ward, und auf bied Verhältniß dürfte 
auch die Sage zu deuten fein, daß man in Orchomenos 
zuerfi angefangen babe, den Grazien zu opfern.?) Den⸗ 
noch freten in ber Minyer-Sage Eeine eigentlichen Spuren 
von anhebender Bildnerei hervor; es ift nur hauptfächlich 
die. Runft, unterirbifche Gewölbe, Tempel und Paläfte zu 
erbauen, von ber in ber Sage von Trophonios und Aga⸗ 
medes die Rede ift, und fonft noch waren die Minyer, wie 
dee Seefahrt Eundig, geſchickt in der Kunft, Schiffe zu er⸗ 
bauen. Sie müffen, wie e8 aus den Sagen von Phriros 
und Helle, und von den Argonauten erhellt, fchon frühe von 
den durch die vorliegende Inſel Euboia beſchützten Küften 
aus bedeutende Schifffahrt getrieben haben, magten fich in- 
deß nicht auf bie offene See, fondern fuhren längs den Kü- 
fin nördlich an Thrafien vorüber und gelangten fo am 
Hellespont nach Klein Afien. Auf dies Verhältniß der alte- 
vn Verbindungen zwiſchen dem Weſten und Often ift bag 
frühe Aufblühen der Macht Troja's zu beziehen. Das Ges 





1) Pausan. L. .c. 33, 
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biet von Troja bildete hier den Knoten ber Berbindungen 
zwifchen dem Often und Weſten, und welche Zweifel auch 
darüber geäußert worden fein mögen,: ob es jemals ein Troja 
wirffich gegeben habe, ‚fie werben durch bie Betrachtung 
geographifcher und ethnographifcher: Verhältniſſe widerlegt. 
Die Lage des Gebieted von Troja zeigt auf die hohe Bes 
beutung beffelben für - Bolferverbindungen der Urzeit bin, 
und. man müßte, wenn ed die Sage auch) nicht beftätigte, 
von vorn herein behaupten, daß in frühen Zeiten an dies 
Land der Mittelpunkt eines regeren Volkerverfehrs und dar⸗ 
aus erblühter höherer Macht und Bildung geknüpft gervefen 
ſei. Bon Troja aus, wo ber Dienft der Korhbanten und 
£unfifertigen idaüfchen Daktylen ohne Zweifel fchon feit alten 
Zeiten beftand, Eonnte berfelbe ſchon frühe fehr leicht über 
Lemnos und Samothrafe nach dem Welten berübergehen, 
und, den Geift der Griechen anregend, in ihm auf eine dem⸗ 
felben gemäße uno eigenthümliche Weiſe Geftalt gewinnen. 

- &o freilich und in der Art, wie in fpäteren Zeiten ber 
Geiſt orientalifcher Religionen in der Bruft der Griechen 
Macht gewann, kann es in früheren Zeiten nicht gefchehen 
fein. Es war aber überhaupt auch die trojanifche Bildung 
feine Acht orientalifche, fondern e8 hatten auf fie, worauf 
befonderg der troianifche Dienft. des Apollon hinweiſt, occi> 
dentalifche Elemente aus Thrakien ber auf eine fo bedeu⸗ 
tende Weife eingewirkt, daß für Troja felbft das Orientali- 
fehe faſt ganz in dem bdunfeln Hintergrund zurüdtritt, in 
welchem man die Bundesgenoflen der teojanifchen Heerſchaa⸗ 
ren erblidt. Was fo ſchon des DOrientalifchen durch tro⸗ 
janifche Bildung mehr gemildert war, mußte, übergegangen 
auf den Geiſt der Griechen, einer neuen Umwandelung unter- 
liegen. M | 

Es läßt fich gar nicht läugnen, daß in dem Erwachen 
des Bewußtſeins der Pelasger, und im Uebergange deſſel⸗ 
ben zu hellenifcher Bildung, an ber Oftfeite des Gebirgeg 
in Yonia, im Gegenfage zu dem Völkerleben an ber Weft- 
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feite, Anregungen durch geiftige Elemente, bie ihre urfprüng» 
liche Wurzel im orientälifchen Völkerleben hatten, unver 
kennbar find. In Yonia war e8, wo ber auf den Drient 
binweifende Dionyfos-Dienft zuerft fi) ausbreitete. In 
Drchomenos werben in ber Sage von Trophoniog und 
Agamedes mythiſche Geftalten gefunden, die an die Kory⸗ 
banten und Daftyien erinnern, und überhaupt offenbart 


ſich an ber Gefchichte ber Minyer ein Geift, der den Er⸗ 
benmãchten verfallen erſcheint, jenen Mächten, deren Dienft, 


an den Dienft der phrugifchen Göttermutter gefnüpft, öſt⸗ 
lich im Gegenſatze zu dem Dienſte des Zeus von Dodona 
im Weſten, den Mittelpunkt des urſprünglichen Religions⸗ 
Dienſtes der klein⸗ aſiatiſchen Völker bildete. 


3 


Pr. 


| Berbättnik der. in 1 Roturs@pmbolit o ans. der Berchrung 
geiftiger Mächte erblühten Religionsform su deran die 
Berehrung | ber Naturmäcte gernäpften. 


D) Pi der Fabmeifchen Religionsform, in der Kadmos und 
Harmonia an der Spiße der Götterreihen ſtehen, offenbart 
ſich freilich eine höhere geiſtige Haltung, als in der an die 
Feuer- und Erdmächte gebundenen; indeſſen fehlen auch hier 
die chthoniſchen Elemente nicht, wie es theils aus der Sage 
erhellt, nach welcher neben dem kadmeiſchen Königshauſe 
fünf Geſchlechter aus der auf den Rath der Pallas Athene 
ausgeſtreuten Saat der Drachenzähne übrig geblieben wä— 
ren 2), theils aus ber Geſchichte des Nykteus und Lykos. 
Beide waren entweder Söhne des Chthonios oder des Hy— 
rieus?), und zeigen fo durch ihre Geburt in jeder Rückſicht 
auf den alten, an den Erdendienft gefnupften Elementen- 
dienft bin. Hyrieus war der Sohn des Pofeidon; zum Tro= 
phonios fteht er in einem merkwürdigen Verhältniffe, indem 
er es war, dem die Brüder, von denen ber eine durch bie 
Hand des andern fallen mußte, die Goldfammer erbaut 
hatte. 

Es bemächtigten ſich Nykteus und Lykos ber Herrfchaft, 
wenn auch nur ber vormundfchaftlichen, über die Burg ber 
Kabmeer ?), und aus ihrem Gefchlechte gingen die Gründer 
der fiebenthorigen Thebe hervor. Es zeugte mit der Toch- 
ter des Nykteus, der Antiope, Zeus den Amphion und Ze- 


1) Paushn. L.9. c. 5. Apollodor. L. 2. c, 4 $.1. Hygin. f. 178. 
2) Apollodor. L. 3. 0.5.95. c. 10. $. 1. 
2) Apollodor, 0. 0.9. Pausan, L, 2. c. 6. L.9. c. 5. 
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thos, ‚dis neßen. der Kadmeerburg die Stadt erbauten unb 
fie mit Mauern und Wällen umgaben. *) OR 

Auf eine höchſt merkwürdige, aber etwas unklare Weife, 
fchimmern in der Sage von der Antiope.noc Borftellungen 
durch, die auf eine Ältere 'Geftaltung jener hinzudeuten fcheis 
nen. Es ift nicht unbedeutend, daß von. Nykteus und Ly⸗ 
kos erzählt wird, fie wären aus Euboia, weil fie den Phles 
gyas erfchlagen hatten, vertrieben, fpäter nad) Theben ges 
fommen.?) Auf Euboia fand fich, einer alten Sage zus 
folge, die Grotte, : wo Jo ben Epaphos geboren haben 
follte, und nicht nur Euboia wird in die Sage von dem 
Bater der Antiope mit hineingezogen, fondern auch, freifich 
als Epopeus zum Könige von Sikyon umgeftaltet, Epa⸗ 
phos.2) An die Sage von So und Epaphog fchließt fich 
überhaupt die Vorftellung von einer weicheren Begeiftigung 
des natürlichen Lebens, im. Menſchen an, wie fie in ihrer 
vollendeten Entwidelung als dionyfifch zu bezeichnen if. In 
einer Begeiftigung folcher Art bewegt fich auch das Leben 
des Ampbion und Zethos. Beiden indeß ſtehen Niykteus und . 
Lykos in ihren Kämpfen mit dem Epopeus, dem Gemahle 
der Antiope, in härterer Schärfe der Gefinnung gegenüber. 
Nachdem dieſe von jenen überwunden waren, fügten fich 
nun nach den Tönen der dem Ampbion vom Hermes ges 
fchenften. Leier die Steine von felbft zur Mauer, und es 
horchten die wilden Thiere auf ben Tieblichen Gefang. *) 
Lydiſche Spiel- und Sefangweifen waren e8, wodurch. Amts 
pbion die harten Steine und die wilden Thiere im Innerfien 
bewegte.°) Doc, auch mit dem Tantalus war er befreuns 
det, und führte bdeffen Tochter, die Niobe, als Gemahlin 
heim. Sn ibr verluüpfte ſich dem Geſchlechte der Antiope 


1) Odyss. XI. 261. 
2) Eurjpid. Hercul. fur. v. 32. Vergl. Apollod. a. a. O. 
2) Hygin. f. 7. 8. 
2) Apollador. L. 3. 0.3.9.5. Pausan. L. 6. c. W. L 9. e. 3. 
5) Pausan. a. a. O. 
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der Stolz; ſie hatte es gewagt, gegen die Leto ihrer zahl⸗ 
reichen und ſchönen Kinder wegen ſich zu rühmen, ward 
aber beſtraft durch Apollon und Artemis, deren Pfeile die 
Kinder trafen, und in ihrem Schmerze ward ſie zum Stein, 
aus dem ſich Thränen ergoſſen.1). Auch Amphion mußte 
im Hades die Schuld des Hochmuthes büßen, in welchem 
er Mißreden gegen die Leto ausgeſprochen hatte, und war 
von den Pfeilen des Apollon getroffen worden, als er es 
hatte wagen wollen, mit Waffengewalt feindlich in den Tem⸗ 
pel des Gottes einzudringen.) Die Antiope warb von dem 
Mionyſos beftraft, weil fie mit zu großer Rachſucht gegen 
die Dirfe, die Gemahlin ihres Verfolger, des Lykos, von 
der auch fie harte Behandlung hatte erdulden müſſen, ver- 
fahren war. Es ward der Wahnfinn über fie geſchickt, in 
weichem fie durch ganz Griechenland irrte, bis Phokos, ber 
der Landfchaft Phokis feinen Namen gab, fie aufnahm, heilte 
und zu feiner Gemahlin nahm. ?) 

| Aus diefen Sagen erhellt e8, wie ben bichterifchen Ans 
fhauungen nach während der Zeit ber Zwifchenregierung in 
Theben, die bald nach der Einführung des Dienftes bes Dio⸗ 
nyfo folgte, in bem Hervorringen biefe® Dienftes und dem - 
bes Apollon geiftige Kämpfe in der Gefchichte von Theben fich 
bewegt hätten, in welchen das Leben bed Menfchen auf 
Erben zu Elarerer und gediegenerer Entfaltung gediehen wäre. 
Schon war durch Nykteus und Lykos Phlegyas erfchlagen, 
und nach Erbauung der fiebenthorigen Thebe gegen die An⸗ 
griffe der Phlegier oder Minyer das Gemeindeleben durch 
Wälle und Mauern gefchügt +); aber der Hochmuth, menfch- 


1) Hom. Il. L. 24. v. 602. Pausan. L.1. c.21. L.8. c.2. Hygin. 
f. 9. Apollodor. L. 3. c. 5. $. 6. 

2) Pausan. L. 9. c. 5. Hygin. £ 9. 

3) Pausan. L. 2. c. M. L. 9. c. 17. 253 Apollodor. L. 8. c. 35. 
8.3.6. 

*) Apollodor. L. 3. c.35 9.3 Hom. Däyun XI. 263. Pausan. 
L. 9. c. 36. 
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licher Stolz und Rachſucht wütheten noch in der Bruſt der 
Beherrſcher von Theben, und ſo zogen ſie den Zorn der 
Götter, des Phoibos und des Dionyſos auf ſich. Das Ge⸗ 
ſchlecht der Antiope, welches in Stolz feines mächtigen Aufs 
blühens fich erfreute und in eigener Genügfamkeit für Ges 
genwart und Zukunft ficher fi) wähnte in feiner Herrfchaft 
über bie prachtoolle Thebe, warb von ben Pfeilen der Kinder 
ber Leto getroffen, und es erftarrte barob das Volk zu Ges 
ſtein.) Der Kabmeer Lajos kehrte wieder zurüd, unb ihm 
ward e8 von Delphoi aus geweiſſagt, daß er, wenn er dem 
Wunfche, in feiner Familie fortzuleben, nachtrachte, und Kinder 
erzeuge, er eben dadurch den eigenen Tod fich bereiten würde. 
Doch im Raufche erzeugte er ben Vatermörder Dibipug, der 
für die Stadt, die feine Gebeine im Tode aufnehmen würde, 
zum Heil werden follte. ?) 

Nach dem von dem eigenen Sohne erfchlagenen Laiog 
herrfchte Kreon über Theben, unb zu feiner Zeit war es, 
in welcher die Sphinx, bie das Räthſel von dem Menfchen 
zur Löſung aufgab, das Thebanerland verheerte. Doch war 
biefe Zeit auch die ber Geburt des Herakles, der zum Dank 
dafür, daß Thebe ben Amphitryon und die Alkmene gaftfrei 
aufgenommen hatte, fie von der Abhangigkeit, in ber fie zu 
dem Könige Erginog und den Minhyern ſtand, befreite. ®) 
E8 wurden die Minyer in ihrem Geifte feftgehalten in ben 
Banden finfterer Erbenmächte; aber Herafled und Didipug 
brachten, jeder auf feine Weife, dem Geiſte die Freiheit. 
BVorbereitet war fie in der Menfchwerbung des, Göttliches 
und Menfchliches vermittelnden Gottes, des thebifchen Dio⸗ 
nyfo8, und in der Erlegung des pythoniſchen Drachen durch 
den Gott von Delphoi. 


1) Hom. Il. XXIV. 611. 

2) Apollodor. L. 3. c. 5. $.7. Pausan. L.9. e.5. Hom. Odyss. 
XI. 270. Oedip. Colon. 292. 405. 605. 

8) Apollodor. L. 2. c. 2 $. 11.1.3. c. 3.8.7. Euripid. Hercal. 
fur. 50. 220. 221. 
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An der mythiſchen Geſchichte von Aonia offenbart ſich 
das Hervorringen des geiſtigen Lebens der Griechen aus dem 
Pelasgerthum durch das Aeolerthum zum ächten verklärten 
Hellenenthum. Die auf die Geiſtigkeit hinweiſende Richtung 
herrſcht in Theben unter den Kadmeern vor, die auf das 
Verfallenſein an die finſteren Mächte der Erde hinweiſende 
in Orchomenos unter den Minyern; dabei treten die rohen 
und wilden, aller Zucht entfremdeten Mächte immer noch 
auf in den Phlegyern. Apollon und Dionyſos kommen dem 
Recht und dem Geſetze, Allem, was dem Menſchen heilig 
ſein ſoll, zu Hülfe, und erziehen in Zucht und Milde das 
von dem Prometheus abſtammende Geſchlecht. Doch der 
Minyer-Staat geht bald ſeinem Untergange entgegen, und 
von Theben weicht mit dem Oidipus der Geiſt. Gräßliche 
Zwietracht unter Brüdern erwacht, ‚in Folge deren die fies 
benthorige Stabt endlich der Zerflörung preisgegeben wirb. 

Stellt fih an der Gefchichte von Theben und an ber 
von Orchomenog, in deren Geift und’ gegenfeitiger Wechfel- 
wirkung auf einander, der Gegenfaß einer zwiefachen Rich» 
tung dar, fo ift man dazu berechtigt, dem biefem Gegen» 
faße, ber am äußeren gefchichtlichen Leben fich offenbart, 
entfprechenden.Gegenfaße in ber religiofen Gefinnung nach» 
zufpüren. Das Wefen beffelben befteht in den außer durch 
Apollon und Dionyfos unverfühnt gebliebenen Neigungen, 
die im verfchiebenen Richtungen, entweder dem Himmli⸗ 
fchen oder dem Srbifchen zu, fich bewegen. Ein Gegenfaß 
dieſer Art zeigt fid) auch ganz Elar und offenbar innerhalb 
der Kreife der Fabirifchen Religionsformen, zu benen bie ſa⸗ 
mothrafifche mitgezählt wird. An der Spike der Götterrei⸗ 
ben, die dem Neligionsdienfte von Samothrake angehören, 
-fiehen Hermes und Hekate, Gottheiten, die auf eine urfprüng- 
liche Verehrung der Geiftigfeit hinweiſen; eine andere kabi⸗. 
rifche Religiongform findet fich, die im bephaiftifchen Feuer⸗ 
dienft und in der Verehrung bes Prometheus an den Dienft 
der Erdmächte fich anfchließt. Spuren diefes Ießteren Dien- 
fies finden fich auch auf Samothrafe, befonders in -ber fa- 
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motherakiſchen Sage, daß Hier. die Harmonia nicht für 
eine Tothter des Ares, fondern für eine Schivefter bes Jaſion 
gehalten worden fei,. unb daß Jaſion mit der Kybele den 
Korybas erzeugt Babe *); wie auch in ber Sage, nach wel⸗ 
cher Kabmos, beffen in diefer Beziehung nur in feiner Ber- 
wandtfchaft zu dem Eabirifchen Hermes gedacht wird, Era 
finder des Schmiebens in Gold und Erz heißt.?) Daß indef 
mehr als auf Samothrafe auf der Infel Lemnog ber Feuer» 
dienft ausgebildet worben fei, folgt ſchon daraus, daß biefe 
Inſel dem Hephaiftos die liebſte Wohnftätte auf Erden war. 
Abkömmlinge der Minyer bewohnten nad) jener graufen 
That, welche die Iemnifchen Frauen an ihren Männern volle 
zogen und darauf Jaſon und feine Genoffen gafifrei aufges 
nommen und umarmt hatten, die Inſel Lemnos, bis fie 
fpäter wieder von Pelasgern vertrieben wurbden.?) So ift 
fchon durch diefe Sage für eine beftimmte ältere Zeit eine 
Berwandtfchaft zwiſchen den Minyern und Lemniern ange= 
deutet. Es fcheint überhaupt, daß man zu ber Behauptung 
berechtigt fein dürfte, daß in dem Berhältniffe des religiofen 
Lebens der Lemnier zu dem der Bewohner ber ihnen benach⸗ 
barten Inſel Samothrafe eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem 
Verhältniſſe fich abfpiegele, wie e8 der Sagengefchichte nach 
zwifchen Orchomenos und Theben ftattgefunden hätte Wie 
die Gefinnung der Minger unverkennbar auf eine fehr aufe ' 
fallende Weife dem Dienfte ber unteren Mächte ganz befon- 
ders fich zugeneigt haben muß, fo findet fich auch ein an 
den hephaiftifchen Feuerdienft gefnüpfter Natur» und Ele⸗ 
mentendienft vorzugsweiſe auf Lemnog ausgebildet. Diefer 
vom Dienfte der Erbenmächte ausgehende Feuerbienft ſtand 
ficher nicht außer Verbindung mit dem begeiftigteren Hermes» 





1) Diodor. L. 5. c. 48. 49, 
2) Plin. H. N. L. 7. c. 57. Clement. Alexandrin. Stromat. edit, 
Pott. L. 1. p. 307. Hygin. f. 274. 
8) Herodot. IV. 145. Apollodor. L.1. c. 9. $. 17. Apollon. Rhod, 
L. 1. v. 617. L. 4. v. 1760. 
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und Hekate⸗Dienſt von Samothrake; von dieſen letzteren 
finden ſich indeß auf Lemnos ſelbſt keine Spuren. Auf Sa⸗ 
mothrake treten freilich ſehr beſtimmte Spuren eines Dienftes 
der Erdenmächte hervor; vorzugsweiſe jedoch: iſt es ber bes 
geiſtigtere Hermes⸗ ‚und Hekate⸗Dienſt, ber hier als Mittel⸗ 
punkt des Religionsdienſtes in den Vordergrund tritt. 

Ein ähnliches Verhältniß zeigt. fi) innerhalb der Kreiſe 
der Gefchichte ber fich benachbarten Staaten von Orchomenos 
und Theben. Sn der Gefinnung der Minyer fpricht fich 
eben fo fehr die Macht der Richtungen auf das Erdenleben 
bin aus, wie in jener der Kabmeer, wenn auch im Bruder 
zwift da8 Haug feinen Untergang fand, die zarte feelenvolle 
Richtung auf die Befftigkeit hin. Zwiſchen den unteren und 
oberen Mächten war e8 aber in ber Bruft der Kabmeer nicht 
zur Berfühnung gediehen; Dionyſos und Apollon erwieſen 
wohl an dem Schidfale der Herrfcherhäufer von Theben ihre 
göttliche Macht, aber zum Unheile berfelben. 

An der Gefchichte fpiegelt fich hier derſelbe Gegenfag 
ab, wie er ganz offenbar urfprünglich waltete innerhalb des 
Kreifes der beiden verfchiebenen Eabirifchen Religiongformen, 
und wie er ſich auch augfpricht an dem Verhältniffe des ges 
feffelten Prometheus zum Zeus. Himmel und Erde, obere 
und Untere Götter, ſtehen fich im unverfühnten Gegenfaße 
gegenüber; das Gefchlecht der Kadmeer ift in die Abhängig- 
feit von den Minyern gerathen, und nur der duldende Knecht 
des Euryfiheus ift im Stande, e8 von dem Soche gu be- 
freien. Doch geht e8 im unverfohnten Kampfe unter, und 
nur der an feelenvolfe Geiftigkeit ganz ſich hingebende Oibi- 
pus findet im Tode erſt das Heil, wie er es zugleich durch 
feinen Tod Anderen bringt. Er hatte, nur auf andere 
Weiſe, die Schmach des Lebens tragen müffen, twie ber Ge- 
noſſe des Herafles, Philofteted, ber in dem Beſitze jener 
Waffen war, ohne die Troja's Mauern und Thürme nicht 
umgeſtürzt werden Fonnten. 

Zur lebensvoll geftalteten Verföhnung des Gegenſatzes, 
in Weichen das Leben des Menfchen auf. Erden fish bewegt, 
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war es in’ der Bruft der Pelasger und ber älteren aiofifchen 
Gefchlechter ‚nicht gediehen. Die wahre Kraft des thebiſchen 
Dionyſos oder des fpäteren eleufinifchen, war fo wenig twie 
die wahre Kraft des delphiſchen Phoibos in dag Innerſte 
ihrer Seele gebrungen, um es zu erleuchten. Bon Asollon 
hört man kaum etwas innerhalb der Kreife der Fabirifchen 
Religiongformen, als nur inwiefern er bie den Eabirifchen 
Mächten verwandten telchinifchen ihres Frevelmuthes wegen 
beftraft haben follte.*) Dem Trophonios und dem Agame- 
des folite der Gott zum Lohne dafür, daß fie ihm den Tem- 
pel erbaut hatten, einen friedlichen Tod verlieher haben. >) 
Der Name bes Dionyfos kommt freilich unter den Fabirifch 
genannten Gottheiten vor ?); allein, inwiefern er in Gemein 
(haft mit der Demeter als eleufinifcher wirklich zu dem 
Kreife jener göttlichen Mächte gezählt worden fein mag, 
fann dies immer nur in Folge einer fpateren Ummandlung, 
die mit ben Fabirifchen KReligionsformen vorgenommen wäre, 
gefcheben fein. Der an ber Bruft der Demeter aufgenährte 
Dionyſos ift ein weit füngerer Gott als die Gottheiten von 
Samothrafe, und erft in Eleufis erftarft. Der Eleinafiati- 
ſche Bakchos kann nebft den Korybanten und ber Kybele 
ſchon früh einen Platz unter den kabiriſchen Gottheiten ge- 
funden haben; dem phrugifchen Bakchos aber fehlt jenes 
milde, Menfchliches und Gottliches vermittelnde Wefen, wel⸗ 
ches dem bellenifchen Dionyfog eigen ift. 

Der Geift des aus Natur-Symbolik bervorgegangenen, 
urfprünglichen Eabirifchen Religionsdienfteg, der jedenfalls nur 
fehr dürftige Anfänge einer Kunft-Symbolif aus fich ent- 
widelt haben kann, muß fich, wie das Leben der Kadmeer 
und Minyer, in dem Kampfe bes unüberwundenen Gegen- 
fatzeß ber oberen und unteren Mächte bervegt haben. Kad⸗ 
meifche Gefinnung und Berehrung der Harmonia auf ber 


1) Aglaopham p. 1197, 
2) Plutarch. p. 109. edit. 162%. 
8) Schol. Apollon. Rhod. I. 917. 
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einen Seite, prometheifche Gefinnung und Verachtung bes 
Zeug auf der anderen Seite, beides ohne innere Auggleichung, 
dies ift e8, was ſich an dem abfpiegelt, worin noch die bei- 
den Hauptformen des Fabirifchen Götter- Dienftes, die füch 
gegenfeitig voraugfegen und durch fich felbft in ihrer Ur- 
fprunglichfeit fid) erweifen, zu erfennen find. 

Zur Erläuterung dieſes ganzen Berhältniffes muß bier 
indeß noch hinzugefügt werden, daß fich in älteren Zeiten 
der Gegenſatz von oberen und unteren Göttern anders be- 
fiimmt babe, als in jüngeren Zeiten. In früher Vorzeit 
hing er ab von dem zwifchen dem dodonäiſchen Zeuggeifte 
und der Alimutter Gaia waltenden Gegenfaße. Hieran 
fnüpfte fich die Vorſtellung von bem Gegenfage zwiſchen 
geifigen und irdifchen Mächten. In ber Fabirifchen Reli⸗ 
gionsform wurde die Seelenemt;findung von der Geiftigkeit 
in Ratur-Symbolif mehr verfinnlicht, und in welchem Grade 
in diefer Form des religiofen Bewußtſeins die Anfchauung 
überhaupt zur Beftimmtheit der Vorftellung fich auszubilden 
im Stande war, und demnächft auch der Sternenhimmel 
mit in den Kreiß der religiofen Betrachtungen hineingezogen 
ward, wurde ber Gegenfaß aufgefaßt in dem Gegenfate der 
an dag Leben der Erde gebundenen Mächte oder ber in den 
oberen Bereichen der Luft und bes Himmels waltenden. Sm 
zweiten Zeitalter hatte ſich ſchon die Vorffellung entwickelt, 
daß die Verftorbenen von der Erde aufgenommen würden, 
und im dritten Zeitalter die Vorftellung vom Hades vollig 
ausgebildet. *) 

Sn ihrer Vereinigung an ber Spitze ber Götterreihen 
jener in Natur-Symbolik ausgebildeten Neligionsform äftes 
rer Zeiten ftehend, berrfchten. Hermes und Hefate in den brei 
Reichen des Himmeld, der Erde und der Meerflut.?2) Sie 
waren fowohl obere Götter als unterirdifche, chthonifche; 
aber innerhalb des Kreifes ihrer Bereiche blieb der Gegenfag 


1) Hesiod. oper. et dies. 139. 152. 
2) Hesiod. deor. generat. 427. 
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dennoch beſtehen. Als die olympifchen Götter zur Herrfchaft 
gelangt waren, ftellte ſich dieſer Gegenſatz ganz andere. 
Wenn Hephaiftos, als dem Prometheus fo nahe vermandt, 
urfprünglich obne allen Zweifel zu den chthoniſchen Mächten 
gebort haben muß, und wahrfcheinlihh auch, als Waſſer⸗ 
macht in ben Kreis des Feuer- und Erben Dienftes gezogen, 
Pofeidon, wie aud) bie urfprüunglich durchaus zu dieſem 
Kreiſe gehörende Pallas Athene, ehe ſie aus dem Haupte 
de Zeus wiedergeboren war, und ber ſtreitſuchende Ares, 
deſſen Drachenſohn Kadmos erſchlug, zu den unteren Mäch⸗ 
ten gezählt worden ſind: ſo wurden ſie dagegen als olympi⸗ 
ſche Gottheiten dem Bereiche dieſer Mächte völlig entzogen, 
und chthoniſche Götter blieben nur, nach der Vorſtellung, 
daß die Allmutter Erde, die Gaia, wie fie Alles aus ſich 
hervorgehen ließe, ſo auch Alles wieder in ſich aufnähme, 
die Todesgötter, die irgendwie mit dem von der Vorſtellung 
unter die Erbe verlegten Reiche des Hades zu verkehren hats 
ten. Der Gegenfaß ward nicht mehr an ben Gegenfat von 
Geiftigkeit und Naturleben, beffen Mittelpunkt. in ber Gaia, 
auf der Erde gefucht worden war, gefnupft, nicht mehr an 
den Gegenſatz von Himmel und Erbe, fondern vielmehr an 
ben Gegenfaß von dem Olympos und dem Hades. Dies 
hinderte jedoch nicht, daß nicht auch olympifche Gottheiten 
zw den chtbonifchen hätten gezählt werden Eonnen: Hermes 
wear. es ald Seelenfihrer und Demeter in Beilehung auf die 
ihr vom Hades geraubte Tochter. 

Die ganz veränderte Naturanſchauung, die in der in 
eunſt⸗Symbolik geſchaffenen Religionsform, ſtatt der älteren 
an Ratur-Symbolif geknüpften, ſich gelten machen mußte, 
verwirrte in jlingeren Zeiten bie Vorſtellungen, die man in 
älteren Zeiten von einzelnen befonberen Gottheiten aug dem 
Kreife des Geifter- und Natur-Dienftes gehabt hatte, Sehr 
klar zeigt fich dies an der Umwandlung, die mit ber Vor⸗ 
fiellung von der Hekate vorgenommen worden iſt. Noch 
Heſiod faßt das Weſen dieſer aus der Urzeit der Titanen⸗ 
Herrſchaft herſtammenden Göttin, der auch in der neuen 
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Beit Ehren und Aemter vom Zeus gelaflen wurben, in einer 
fehr milden Geftalt auf. Ihr Weſen bewegte fich aber ein- 
mal in einer Geifterwelt, die für das. an Kunftanfchauung 
. ausgebildete Beroußtfein der Hellenen etwas Graufiges und 
Gefpenfterhaftes haben mußte. In die Welt der olympifchen 
Götter ward fie nicht aufgenommen, außer daß die Artemis 
als eine befonpere olympifche Göttin aus ihrem Wefen her- 
vorging, als olympifche Gottheit wiebergeboren. Sie bes 
hielt in ihrer Geftalt immer etwas der Form ber olympi- 
fchen Götter Fremdartiged. Als Königin der Mondfchein- 
nacht. durchtobe fie, glaubte man, bie Gräber, und ſchwärme 
mit den Seelen ber Berfiorbenen auf Irr⸗ und Kreuzwegen 
umber; fie ward nicht nur zu einer vollig chthonifchen Ges 
ftalt, und in ihrem Weſen dem der Herrfcherin im Hades 
vollig gleich gefeßt, fondern fie ward auch zu einer ſchreck⸗ 
lichen Zaubergöttin umgewandelt, die in den Nachtgegenben 
der Erde, in Tauris, von.dem graufigen Bater Perfed ge 
zeugt fein follte, und ihn an Oraufigfeit übertroffen hätte. *) 

Wie fo die Vorftellungen von der Hefate ſich umwan⸗ 
delten, fo auch ift e8 ohne Zwerfel, wie fchon im Borbers 
gehenden auseinandergefegt worden ift, im Laufe der Zeiten 
zum Theil mit ben Formen, die an den famothrafifchen Res 
ligions⸗Dienſt fich anfchloffen, gefchehen. Gewiß aber Tagen 
biefem Dienfte ältere Formen aus einer Vorzeit zum Grunde; 
Die geographifche Lage. von Samothrafe, Lemnos und Im 
bros zeigt auf das Beftimmtefte darauf hin, und liefert ben 
untiderfprechlichften Beweis dafür, daß hier in älterer Vor⸗ 
zeit ber Mittelpunkt eine® bedeutenden Verkehrs zwiſchen den 
Bewohnern ber öftlichen und weſtlichen Küften bes aigali- 
ſchen Meeres fich gebildet haben müſſe. Dies muß um jene 
Beit gefchehen fein, in welcher die Griechen bei ihren Schiff: 





!) Diodor. IV. 35. Apollon. Rhod. III. 478. 529. Pausan. L. 2, 
c. 48. Orph. Argon. 976. Bergl. Boß, über die Hekate. Myp⸗ 
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375 376, j 


Samethrate und uk , 116 


fahrten:, wie: dies zum Theil nody zur Zeit bes Zuges bew 
Argonsuten der Fall war, der offenen See ſich nicht anvers! 
trauen durften, fondern an Snfeln, die einander nahe bele⸗ 
gen waren, und an Küften fich hielten, auch Uutiefen, ihrer. 
flachen Schiffe wegen *), nicht zu fürchten hatten, fo wenig. 
wie bie Stürme; weil fie überhaupt in. flürmifchen Jahres⸗: 
zeiten nicht in See flachen.) Haben aber wirklich unter: 
fölchen Umſtänden jene Infeln, wie ed nach einem flüchtigen: 
Blicke auf die Landkarte von felbft einleuchten muß, zu 
einem Mittelpunfte des Seeverkehrs gedient, fo folgt auch: 
weiter daraus, daß hier am früheften Elemente des Geiſtes 
des vceidentalifchen und des orientalifchen Völkerlebens 
fich begegnet, auf einander .eingewirft und fich durchdrungen 
haben. muflen. Die. Sagen vom Dardanog, wie er von: 
Samotiwafe aus nach Phrygien binubergegangen fei, um 
bier den Staat der Trojaner zu gründen, können ‚nicht, wie 
fehr fie auch in fpäterer Umbildung entſtellt worden fein: 
mögen, auf’ reiner Erfindung beruhen.?) In vor=troifcher. 
. Zeit: müflen. die feefahrenden Pelasſsger ihren Hauptfig auf: 
Samothrafe gehabt haben: Hierauf deutet auch bies hin, 
daß in der Sage dem Dardanog: ein arkadifcher, alfo pelas⸗ 
gifcher Urſprung zugefchrieben wird. Später ward von: 
Samothräfe aus an. ber Küfte von Phrygien eine Fefle an⸗ 
gelegt, wodurch ber erfie Grund zur Bildung ber. trojanifchen 
Macht gelegt wurbe.*) Diefe wurzelte demnach urſprüng⸗ 
lich, wie e8 fich auch an den Formen bes. trojanifchen. Ler' 
bene bewährt, in der Kraft und in der. fortichreitenden.. 
Entwicelung des Geiſtes ber Pelasger. Unberührt jedoch 


1) Diodor. IV. 41. 

2) Hesiod. oper. et dies. v. 616. sq. 663 - 665. 

3) Strabon. L. 7. p. 331. L. 13. p. 393. Dionys. Antiq. I. 61. 68. 
- Diodor. IV. 73. V. 48.49. . Plutarcl» V. Camill. e. 20. ‘Ea- 

statlı. ad Homer. p. 331. 30. p. 1928. 12. Apellede. L.3 e. 12. 

8§. 1. .. ! 

4) —— Lido 33. .: re ME TEE Eros BEn 


320. Samothrale und Lenmos. 


von dem Einfluſſe des Geiſtes des orientaliſchen Völker⸗ 
lebens waren auf Samothrake bie. aus dem Weſten gekom⸗ 
menen Anſiedler in ihren Verkehr, den fie mit den Küſten 
von Klein⸗Aſten unterhielten, nicht geblieben, und was in 
Folge deſſen in ihrem Geiſte angeregt worden war und in 
ihrem Bewußtſejn ſich entwickelt hatte, das übertrugen ſie 
wieder zum Theil auf ihre urſprüngliche Heimath. Der le⸗ 
bendigſte Seeverkehr konnte hier, da Theſſalien und auch⸗ 
Phokis von der Seite des Meeres her durch Gebirge einge⸗ 
ſchloſſen war, nur mit der, durch das vorliegende Euboia 
geſchützten, mehr ſüdlich, belegenen Küſte des öſtlichen Ab⸗ 
falls des großen Hauptgebirges von Griechenland bei Aulis, 
wo auch die Schiffe der zum Zuge gegen Troja ſich rüſten⸗ 
den Griechen ſich -verfammelten), bewerkſtelligt werben. 
Eben ber bedeutenden Wichtigkeit des Hafens von Aulis 
verbanfen dag alte Orchomenos am See Kopais und SChebe 
ihre gefchichtliche Blüthe und ihren Ruhm in ber Sage, wie: 
beides Solfog, welches in feinem Winkel eine zu vereinzelte 
Lage hatte und überhaupt erft als eine Anfiedelung von Or⸗ 
chomenos aus gegründet war ?), durch feine eigene Gefchichte 
nie erreicht bat. Die beiden zuerft genannten Städte waren 
im Innern des Landes aus bem Grunde angelegt, weil übers. 
baupt bie Griechen wie. die Romer in ben älteften Zeiten bie 
Hauptftähte nicht an den Küften anlegten, fondern, um fich 
vor den überall herumſchwärmenden :Seeräuberfchaaren zu 
fhügen, tiefer im Lande.?) Bon Thebe und Orchomenog 
aus ‚waren in: alten Zeiten über. Aulig und Samothrafe 
ohne. allen Zmeifel Verbindungen mit ber troifchen Küfte 
angefnüpft worden, und auf dies Berhältniß find die Sagen 
zu deuten, denen zufolge Dardanog über Samotbrafe von 
Welten nach Oſten gezogen fein fol, und dagegen von Oſten 
A) Pausan. L. 8. 0. 28. L. 9. c. 19. Bergl. Strabon. L. 9, pı 300. 
-’ 408, Hesiod. eper. et dies: v. 69, . 
2) Strabon. L. 9. p. 414. 
8) Thucydid, edit. Stephan, L, 1. p. 3. Cicer. de republ, 
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nach Weſten Kadmos, der bei dieſer ſeiuer Wanderung auch 
auf Samothrake gelandet. wäre, und hier die Hochzeit mit 
der Harmonia gefeiert: hatte. Alle Götter waren bei. diefem 
Hefte. zugegen und befchenften die Reuwermählten mit ihren 
Gaben; ‘doch unter: dieſen befand fich ‘auch das von der 
Pallas Athene dargebradzte verhängnißvolle Halsband. *).. : 
Es. iin Vorbergehenden auseinandergeſetzt worden, 
wie das: Weſentliche des ſamothrakiſchen Religions⸗Dienſteß 
ur darin beſtanden haben könne, daß ſich derſelbe an Natur⸗ 
Symbolik angeſchloſſen und: höchſtens etiwa nur an Hermen⸗ 
ähnlichen Denkzeichen dürftige Anfänge einer Kunftl-Symbon 
lik entwickelt hätte. Vom Süden her aber, von der dem 
nördlichen Samothrake gegenuber das aigaiiſche Meer be⸗ 
grenzenden Inſel Kreta ſtammt urſprünglich die Kunf-Syns« 
bolik, an ber das Bewußtſein der Hellenen fich entfaltete: 
Im Fortfchreiten der geiftig=gefchichtlichen Entwickelung des 
Lebens der Griechen hatte ſich auch über die offenere ‚Fläche 
des Meeres, wo fchon die Wellen der weiten unbegrenzten 
See heranfpülten, durch die Inſel Kreta vermittelt, im. Süs 
den ein Verkehr zwifchen Griechenland und Afien entwickelt. 
Dies war eben ſowohl die Folge einer. freier gewordened 
Schifffahrt, wie es wieder zurüdwirfte auf die VBervoll« 
fommnung berfelben. Man vertraute fich der See an, ohne 
gerade in jedem Augenblicke auch bag Land im Auge zu bes 
halten. | | 
Seit dieſer Zeit mußte die große Bedeutung ber älteren 
gefchichtlichen Steliung, wie fie für die Vorzeit der Inſel 
Samothrafe ihrer geographifchen Lage nach angerviefen war; 
immer geringer werben und mehr, und mehr dahinſchwinden. 
Der lebendige Verkehr zog ſich mehr nach: den füdlichen: In⸗ 
fein und nad) Kreta, und feitdem vollends Troja in Afche 
lag, muß er im Berbältniffe zu den früheren Zeiten in den 
nördlichen Gewäſſern noch mehr abgenommen haben unh 


1) Diodor. L. 3. c. 48. 49, 
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auf eine: Zeit lang’ ſehr geringe. —— ſein, während jes⸗ 
Dir bie Phonizier "mächtig wurden. — 
Man kam nicht; anders als annehmen ‚bat während 
* Zeit in dem. Bewußtſein der Bewohner vorm: Samo- 
thrake, Lemnos und. Imbros eine beſtimmte Stufe geiſtiger 
Bildung ohne: lebendig fortſchreitende Entwickelung feſtgehal⸗ 
tenworden und orſtarrt ſei, wie dies duch an einzelnen 
Ortes anderswo: der. Fall. geweſen ſein muß, da nämlich, 
wo Hellenen noch pelasgiſche Sitte. fanden und Pelasger 
anzutreffen glaubten. Später, als ſeit ben Zeiten bes Piſt⸗ 
Rratos und Solom: der Verkehr: mit den nördlichen Ge⸗ 
genden und auch geiſtige Richtumgen im Bewußtſein, die 
einer lebendigen unmittelbaren Raturauſchauung ſich zu⸗ 
wandten, im neuen. Dchwunge aufblühten, mußte ben Helle⸗ 
nen die. Natur⸗Symbolik einer NReligionisform, die aus älte- 
ten Zeiten. her noch. .auf. Samothrafe ſich erhalten hatte, 
auffaflen, und ihre Aufmerkſamkeit erregen. Einen myſte⸗ 
riofen Charakter hatte ‚die Form biefer Natur-Symbolik ſchon 
an: und für fich für das an Kunſt⸗Symbolik ausgebildete 
Bewußtſein der Helbenen. Es traten aber auch fchon um 
die angegebene Zeit Sänger und Prieſter auf, bie, ben in 
der religiofen Gefinnung ber Hellenen neu ertuachten Bebürf- 
niffen 'entgegenfommend, neue Religionslehren in Umlauf 
feßsten,: und dabei offenbar, wie das Beifpiel des Onomafri- 
t08 lehrt, auf eine ziemlich bewußte Weife verfubren, fo 
daß man ihnen wohl zutrauen darf, daß fie nicht ohne Be⸗ 
rechnung, noch ohne Anwendung mmancherlei priefterlicher 
Liſten und Künſte ihr Merk der Belehrung, dem fie fich 
unterzogen : hatten, auszuführen - beſtrebt geweſen wären. 
- Deim:Charafter. der neu -orphifchen Religionglehren entfprach 
aber eine Hinweifung auf ummittelbare NRaturanfchauung, 
und in biefer Beziehung mußten bie Orphifer in ben religio-. 
ſen Vorfiellungen der. Samothrafer verwandte Anklänge. an 
ihre Lehren finden. Daher ſtellt e8 ficy im höchſten Grabe 
als wahrfcheinlicd heraus, daß fie, mie fie nachweislich ans 
derswo auf ähnliche Weiſe wirkten, ber verlaffenen und öde 
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gewordenen Heiligtümer von Samotbrafe und Lemnos fich 
angenommen und fie neu zu beleben gefucht, auch dabei 
myſteriöſes Treiben nicht vermieden haben, 

Doh es gehört die Betrachtung dieſes Gegenftandes 
nicht bierher, fondern kann erft fpäter twieber aufgenommen 
werden. Hier genügt e8, eine beftimmte klare Anficht von 
dem urfprünglichen Wefen ber . famothrafifchen und lemni⸗ 
fchen Weihen aufgeftellt und es verfucht zu haben, biefelbe 
zu begründen, und darnach das lebendige Verhältniß dieſer 
Weihen zu der geſchichtlichen Entwickelung des vefigiöfen 
Beußtfeind 0 ber e Griechen aufzuklären. u 


. 1 “ il, 


" Kleinskfietifher und altsthrafifher Odtser-Dienft. 
1 rue a a 


D, der Geiſt der. Griechen in ber Entwidelung ihres re 
ligiöfen Bewußtſeins nicht unberührt: geblieben ift von. Ein- 
wirfungen aus Klein-Afien ber, fo wird bier eine nähere 
Betrachtung des urfprünglichen Zuftandes der Völker Klein- 
Aliens an ihrem Orte fein. Mancherlei verfchiedenartiger, 
perfifcher und griechifcher Keligions-Dienft bat fich in fpäte- 
ren Zeiten in Klein-Afien angefiedelt. Vorherrſchend ale 
Mittelpunkt bes in Klein-Afien urfprünglich heimathlichen 
Religions - Dienftes tritt jedoch der Dienft ber in fpäteren 
Zeiten weit über dag Gebiet des römifchen Reiches unter 
dem Namen der Mutter der Götter bekannt gervorbenen 
Kybele hervor. Ihre Berehrung Enüpfte fich an einen zu 
Peſſinus in Galatien aufberwahrten Stein, von dem bie 
Sage berichtete, daß derfelbe in alten Zeiten vom Himmel 
gefallen fein follte. ') 

Was in dem Dienfte dieſer Gottheit als wefentlich 
charakteriſtiſch hervortritt, ift dies, daß in bemfelben bag 
religiofe Bervußtfein der im Lande des Weberganges aus 
Afien nad) Europa heimifchen Völker im merfwürbigen Ges 
genfage gegen den fabäifchen Geftirndienft der öftlicher woh- 
nenden Stammvertwandten berfelben vom NHim:nel fich ab- 
wandte und fich mehr der Erde zuneigte. In dem Dienfte 
ber Kybele ward auch zwar im Allgemeinen die Natur ver- 
ehrt; aber doch immer fo, daß in diefer Gottheit die Mutter 


1) Münter’s antiquarifche Abhandlung &. 270. Tit. Liv. L. 29. 
c 10 
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Erbe ald der Mittelpunkt ber Natur betrachtet ward. ?) 
Ihr zur Seite fand Attes, und um das Verhältniß diefer 
beiden gurbiichen Geftalten bewegt ſich der ganze heilige 
Dienft. 

Ueber die Gefchichte bes Attes giebt es verfchiedene 
Sagen. Es heißt, daß Attes ganz befonders von der Mut: 
ter ber Götter, die er in Lobgefängen gepriefen habe, gelicht 
worben fei. Zeus aber, eiferfüchtig wegen biefer Vorliebe, 
babe ihn durch einen Eber zerfleifchen laffen. Attes, Tautet 
eine andere Sage, Sohn bes Phrygiers Kalaos, war von 
feiner Kindheit an durch die Mutter der Götter, die ihn in 
Lydien zum priefterlichen Vorftand des ihr Heweihten Dien- 
fies fette, feiner Mannheit beraubt geweſen. Jene Ehre 
aber mißfiel dem Zeug, der durch einen Eber die Saaten ber 
Lydier zerfiören und ben jungen Attes zerreißen lieh. Die 
Götter verwandelten ihren Schüßling in eine Pinie, wonach 
Diefer Baum der Mutter der Götter geheiligt ward. Nach 
Andern ward Attes nicht getödtet; aber er hatte fich felbft 
entmannt und darauf den Dienft der Mutter der Götter 
ausgebreitet. Ä 

Meitläufiger wird die Gefchichte auch fo erzählt. An 
den Grenzen der Wüfte Phrygiens liegt ein Stein, Agdus 
genannt. Bon biefem Steine follten Deufalion und Pyrrha 
die zur Wiederbevölferung der Welt. beftimmten Kieſel ges 
worfen haben, und aus diefen Kiefeln follte die große Mut⸗ 
ter gebildet und göttlich befeelt worden fein. Sie war in 
Schlaf gefallen, als Zeus an ihr feine Leidenfchaft büßen 
wollte, aber einen unüberwinblichen Widerftund fand und 
ſich zurüdzog. Die Mutter der Götter genaß indeß dennody 
eines Kindes, dem der Name Agdeftiß gegeben warb. - Dies 
Kind, roh und wild, vereinigte beide Gefchlechter und deren 
Leidenfchaften in fich, Ijeß fich durch nichts zügeln, achtete 





1) Lactant, Instit. L. 1. c. 17. Augustin. de civitat. Dei. L.2. c. A. 
L. 6. c. 8; Iul. Firm. de error. profan. religion. c. 3. Macrob. 
Saturnal. tom. I. p. 313. Sophoel. Philoctet. 395. sq. 
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weder göttliche noch menfchliche Geſetze. Da die Götter 
über die Mittel, ihn zu bändigen, berathfchlagten, unterzog 
fi) Bakchos feiner Erziehung. Er ließ Wein einer 
Quelle fpringen, aus welcher Agdeftis feinen Durft zu laben 
pflegte. Agdeſtis trank über das Maaß und Bakchos benußte 
den Augenblic der Trunfenheit feines Zoglings, um die Ge- 
fchlechtötheile des fonft gar nicht zu zügelnden Kindes in 
feibenartige Fäden zu binden. Agdeſtis aber machte ben 
Berfuch, fich zu Iöfen, und entmannte fich dabei; aus dem 
Blute, welches er dabei verlor und was auf die Erde flof, 
blühte der Granatbaum auf. 

Was durch diefen erfien Theil her Sage angedeutet 
werben fol, erhellt leicht an fid) felbfl. Es wird unter dem 
Bilde des Agdeſtis der erdgeborene, rohe, wilde Naturmenfch 
verfianden, deſſen nngezügelte, ungezähmte Wildheit von 
Bakchos durd, die mildernde Kraft des Weines gemäßigt 
wird. Der zweite Theil der Sage aber ift rein tragifch, 
und in diefem feinem tragifchen Charafter in enger und na⸗ 
her Beziehung auf den Charakter des Lebens ber Elein-afla- 
tifchen Völfer zu deuten, die im Ringen und Streben, im 
Drängen wilder Kräfte fich nicht aus der Sinnenluft, dem 
Sinnenraufche geiftig im Siege erheben Eonnten, und eben⸗ 
beshalb von der einen Seite in wilden ſchwärmenden Feft- 
feiern fich ergingen, von der anderen Seite aber durch ihre 
Religions - Einrichtungen an firenge Bewältigung ihrer Lüfte 
in Buße geiviefen waren.  ” 

Nach ben Früchten de8 Granatbaumes, ber aus dem 
Blute bed Agdeſtis aufgeblüht war, erzählt weiter die Sage, 
gelüftete die Nana, die Tochter des Sangara, der Fluß und 
König zugleich war. Sie verbarg eine jener Früchte in 
ihrem Bufen, und warb davon ſchwanger. Darob indeß 
erzürnt, ‚fperrte der Vater fie ein und ließ fie bungern; von 
der Mutter jedoch ward fie ernährt mit den Früchten und 
Kernen ber Granate. Sie genaß eined Kindes, welches 
Sangara ausfegen ließ, und beflen ein Unbekannter mit 
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Namen Phorbas fü .annahm,. und. es mit: Biegen 
nährte. Es erhielt. den Namen Attes. — 

In dieſem Attes findet ſich offenbar nichts Anderes 
ausgeforochen, als die Borfiellung von dem in Folge deſſen, 
daß fich Bakchos ber. Erziehung. des Menfchengefchlechtes 
angenommen hatte, fchon höher gefittigten Menfchen. Die 
Mutter der Götter liebte den Attes zum Sterben; aber auch 
Agbeftis liebte ihn, und bemühte fich um beffen Gunft, in⸗ 
dem er bemfelben den Gewinn feiner Sagden, Hirſche und 
ehe zum Geſchenk darbot. Er wurde indeß in einem 
Augenblicke der Trunfenheig von Atted verrathen. Hierang 
ergab fich denn das tragifche Geſchick, dem Attes unter: 
liegen mußte. 

Midas, König von n Peffi nus, gedachte, um die ſchmäh⸗ 
fiche Berbindung zwiſchen Altes und Agdeſtis zu zerreißen, 
den Attes mit feiner Tochter zu vermählen, und um ihn 
Dazu zu zwingen, ließ er ihn in. ber Stadt gefangen halten, 
Die Mutter der Götter, die für ihren geliebten Attes in 
einer Bermählung bdeffelben mit der Tochter bes: Midas Un⸗ 
Heil. ahnte, drang in die Stadt. Auch Agdeſtis, wüthend, 
daß man ihn von feinem theuren Attes trennen wollte, drang 
ein. In Wahnfinn verfeßte er den Attes. und beffen Tifch- 
genoſſen. Die Berlobte des Attes zerfleifchte ihre Brüſte; 
Attes ergriff ein ſcharfes Hirſchgeweih, das. eben für dieſen 
Zwed der eiferfüchtige Agdeftis ibm. mitgebracht hatte, und 
in einem Anfalle von Wuth entmannte' er ſich unter einex 
Pinie, und verlor hier mit den Zeichen feiner Mannheit auch 
das Leben. Die Mutter der Göttin. fammelte die Geſchlechts⸗ 
theile,.vergrub fie in die Erde und bedeckte fie mit den Klei— 
dungsſtücken des Geftorbenen.: Das vergoffene, Blut. ver= 
wandelte fih in Biolen, deren: Blumen aus der Krone ber. 
Pinie heroorblühten- Bon daher ſtammte die Gewohnheit, 
diefen Baum als einen. geheiligten zu krönen und. zu ver⸗ 
fchleiern. Die neu verlobte Sungfrau leiftete mit Agbeftig 
dem jungen Atted die Todtenehre und ppferte fich darauf 
ſeibſt. Das Blut diefer Jungfrau ward. auch in Violenblu⸗ 
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men verwandelt, aus benen die Mutter der Götter, zum 
Andenken an den Schmerz, ben ihr diefer Tod verurfacht 
hatte, den Mandelkern reifen Tieß. Sie: zog ſich darauf in 
ihre Grotte zurüäd, um bier ihren Verluſt zu beweinen. 
Agdeſtis konnte von Zeus die Wiederauflebung des Attes 
nicht erhalten; er erhielt bloß die Gunſt der Unverweslich⸗ 
keit des Körpers des Geſtorbenen, den bie Prieſter zu Peſſi⸗ 
nus aufberwahrten und durch jährliche Fefte und Feierlich⸗ 
keiten ehrten.1) 

Was ſich in dem Mythos über ben Attes ausfpeicht, 
iſt ſowohl die Trauer über bey bdahinraffenden Tod, als 
auch, wie es ganz befonders in der Gage hervorgehoben 
wird, die Trauer darüber, daß in dem Luftdrange der Ers 
zeugung die Zerftorungswuth hervorbreche. Dies Trauer⸗ 
gefühl mildernd, tritt die Vorftellung ein von dem Wieber- 
aufblühen des Lebens aus dem Tode in Bäumen und Blus 

men. Nachdem fic) Bakchos der Erziehung des Agdeſtis, 
des roben, wilden Erdenfohne® angenommen hatte, wird: 
fräter ber mehr gefittigte, vermenfchlichte Attes erzeugt: 
Diefer aber, dem Tode geweiht, gebt unter im wilden 
Kampfe des Lebend. Agdeftis iſt auch auf den wilden Bes 
wohner der Bergwälder Klein-Afiens zu deuten, während 
Attes fchon hineingegogen ift in die Bildung des gefittigten 
fräbtifchen Lebens. 

: Der eigentliche Kern und die innerfle Bebeutung ber 
Säge beruht indeß in dem Gefühle von der Sichfelbftzernich“ 
tung, der Sichfelbftzerftiörung ‚des Lebens innerhalb der Kreiſe 
ber Fleifchlichkeit. Die Empfindung von der Sichfelbftzer- 
fleifchung des natürlichen Lebens und der Schmerz darüber 
Hilden dag tragifche Moment in der Sage. Nirgends ift in 
ben Kreifen der bier vorliegenden Vorftellungen auf eine: gei« 
fige Verfühnung hingedeutet; Alles vielmehr zerfleifcht -fich 
hier nur in fich felbft, und als mildernden Troft für den 


- 2) Arnob. adv. gent. L. 35. c.5—8. Pausan. L. 7. c. 17. Bergl. 
Ovid. fast. IV. 223. Diodor. L. 3. c. 38. 39. 
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Todesſchmerz tritt nur die Hinmweifung ein auf dag im Auf- 
blühen des Sranatbaumes und der Violen angebeutete Wies 
derersuachen des Lebens aus dem Tode, auf die innerhalb 
ber Kreiſe des Raturlebeng überall ſich regende Erzeugung 
in der Zerfiörung. Zum feften Beftande in geiftiger Verſöh⸗ 
nung und geiftigen Schopfungen gedeiht e8 aber in biefen 
Kreifen der Borftellung nicht, und bierin auch liegt ber 
Srund, warum in der ſchon umgebildeten hellenifirten Sage 
dem Zeus, deſſen iq der urfprünglichen Sage von Peſſinus 
gar nicht. gedacht wird, eine fo feltfame Stellung zur Mut- 
tee der Götter und zu Attes gegeben wirb. 

Mit den Gebräuchen bei den Feten, die zu Ehren der 


Mutter der Götter angeſtell wurden, twaren Trauerfeierlich- 


feiten, Faften, Kafteiungen und Büßungen verfnüpft.2) In 


fpäteren Zeiten waren bie Feiertage fo geordnet, daß mit - 


Trauer und Wehklagen über das Verſchwundenſein bes Atteg 
die Fee im Frühjahr um die Zeit der Nachtgleiche began- 
nen. Es ward am erfien Tage. ber heilige Baum umge- 
bauen, und biefe Feierlichfeit Eonnte doch wohl nur eine 
Andentung auf den Tod enthalten. Am zweiten Tage er> 
ſcholl aus der Trompete lärmende Mufif, und am britten 
Tage warb die geheimnißvolle und heilige Math des Gallus 
vollzogen. An diefem Tage durchbrach bie Feftraferei alle 
Schranken, fo daß fie zu fanatifcher Wuth und blutigen 
Handlungen ber Selöftentmannung fortriß. Anftatt des ſym⸗ 
bolifchen Phallos wurde alsdann der blutige Gegenftand des 
Sinnbildes felbft vorangetragen. ?) 

Die fanatifche Wuth, die an diefer Sitte fich ausſpricht, 
iſt auf nichts Anderes zu deuten, ald auf innere Geelen- 
känpfe; in welchen in dieſem Lande, welches ben Uebergang, 
die Brücke aus Afien nach Europa, bildet, der Geift fich 
regt, aber immer noch von- der Gewalt des Fleiſches ge- 

| 


- 


') Arnob. adv. gent. L. 3. c. 16. 17. annotat. Orell. 
2) Oeuvres de l’Emper. Julien. par Tourlet. tom. 2. p. 38. Julian. 
Amperat. oper. Paris. 1630. orat. %. Lucian. de .dea Syria. 
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bunden gehalten, krampfhaft bewegt wird. Mancherlei Un⸗ 
zucht fand ſich mit dem Religions⸗-Dienſte der Aegypter ver- 
knüpft; aber jener Wahnſinn, wie er im Leben der Bewoh⸗ 
ner von Klein- Afien erſcheint, trat dort nicht hervor. In 
einem merkwürdigen Gegenfaße vielmehr fteht die Ruhe und 
Stille des Geiftes des den Uebergang aus dem afintifchen 
zum afrifanifchen Völkerleben darftellenden Aeghptervolks, 
die Erftarrung des Geiftes deffelben zu der fo fehr zur Ra- 
ferei und Wuth geneigten Bewegtheit ynd Beweglichkeit be 
Seiftes der Völker Klein- Afiens gegenüber. Diefe fo leicht 
zu Wahnfinn auflodernde Bewegtheit und Beweglichkeit deu⸗ 
tet offenbar auf eine Spannung in dem Geifte ber Bolfer- 
ſtämme Klein- Afiens bin, bie hervorgerufen ward durch 
inneren Kampf in einem Fräftigeren Ringen, einen freieren 
Auffireben des Geiftes, das zwar nicht aus, in unb durch 
fih felbft zur vollendeten Ueberwindung zu gedeihen im 
Stande war, immer aber hinwies auf den hoheren geiftigen . 
Schwung, die höhere geiftige Kraft der Volker von Europa. 
Bielfach fchon in älteren wie in neueren Zeiten ift Attes 
auf die Sonne gedeutet worden. !) "Die Dichtung von dem 
Tode des Attes follte ſich auf die Vorftellung von dem Abs 
nehmen der wärmenden unb belebenden Kraft der Sonne 
im Winter beziehen. Nach dem Berichte des Plutarch 
auch bezogen fich die Fefteinrichtungen der Phrygier auf 
die Borftelung, daß im Winter bie Gottheit fchlafe, im 
Sommer aber wache.?) Bei ben unter Gebehrden des 
Wahnfinns, mit Gepfeif, Getrommel und Geflapper zu 
Ehren der Mutter der Götter angeftellten Feſten führten die 
entmannten Priefler Trommeln und Klapperſchaalen, bie 
wenigſtens in fpäteren Zeiten auf die Erde und den Himmel 
gedeutet wurden. Ohne Zweifel ift auch Attes wirklich auf 
das Naturleben, auf die Vorftelung von dem in der Ratur 
waltenden Tode und von dem im neuen Aufblüben aus dem 


1) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 42. 
2) Platarch. de Isid. ed. Osir. e. 69: 
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Xobe: wiebererimachenden Reben gedeutet worden. Der- eigent- 
liche Kern der Sage ift jeboch immer..in Bezug auf den 
Menfchen. zu ‚deuten: . Es bezieht fich. biefer Mythos auf 
die Borfiellung,. daß. der von der Mutter der. Götter ges 
liehte, Menfch zwar zu höherem Leben berufen fei, und auch 
unser der Obhut des. Bakchos zur Gefittigung heranreife, 
aber am. Enbe doch in dem züugellofen Walten feiner Triebe 
von ben: zerfiörenden Mächten dahingerafft werde. Wenn 
auch fchon in dem Geifte der Bölfer jenes Landes, welches 
von Wien nach Europa hinuberführt, das Ringen um Freis 
heit fich regte, fo konnte es bier doch nicht zur Ueberwin⸗ 
dung im Siege gedeihen; und in der GSelbftempfindung die- 
ſes Verhältniſſes fchuf ſich unter den Völkern Klein- Aſiens 
der Geiſt den Mythos von der Kybele und dem Atees, ſo 
wie den Dienſt dieſer Gottheiten. 

Es ward dieſer Dienſt von verſchnittenen Prieſtein ver⸗ 
waltet, die nach dem in den Sangarius ſich ergießenden 
Fluß Gallus Gallen hießen, und in ben älteren. Zeiten reis 
chen Ertrag von ihrem Priefterthbum gezogen, auch faft. in 
fürſtlicher Macht dag Volk beberrfcht hatten. ') Später hatte 
bag Anfehen und die. Masht diefer Priefter felbft da, wo 
- ihe Dienft feinen Urfprung genommen hatte, bebeufend ab⸗ 
genommen. In fpäteren Zeiten verbreitete fich derfelbe weit 
über dag Gebiet des römiſchen Reiche, und die Göttin 
Web ihrem pefiinuntifchen Etein waren felbft fchon während 
ber Zeit. des zweiten punifchen Krieges auf Befehl eines 
ſibylliniſchen Orakels von Seiten des Staats feierlich nach 
Rom eingeladen worden.?) Inwiefern jedoch von einzelnen 
priefterlichen Genpffenfchaften, deren Mitglieder . and ber 
befe des Volks als Bettler, wie in neueren Zeiten die Zis 
geuner, durch Land und Städte zogen, das Bild der fhris 
(hen Göttin herumtrugen, überall Opfer für fie forberten, 
auch dadurch nicht bloß ihren Lebensunterhalt fanden, fon» 

!) Strabon. L. 12. p. 367. 
?) Liv. L. 29. e. 10. 11. 14. 
9 » 


132 ‚Mütter dier: Golter. 


dern ſodiel gewannen, daß fie m’ Saus und Braͤuis! iudehn 
konnten, und im Uebrigen dem Dienſte der Ayshreditt wicht 
abhold waren, in jinpeven:-Zeiten der: MienſtdenMucter 
der Götter gemißbraucht waͤrd a), kam derſelbe Teht: in’ Vert 
fall. Mancherlei Uniwandlungen wurden überhciupt nit: dank 
Dienſte dieſer Göttin, deren Weſen in-das: anderer Gokthru⸗ 
ten. überfloß, vorgenommen. Wenn aber: derſelbe? ſchontzuͤr 
Zeit des zweiten puniſchen Krieges zu: Ron ‚öffentliche An⸗ 
erkennung hat gewinnen können, To lag hiervon’: offenbar! ber 
Gründ micht bloß in’ einer. politiſchen Berechnung der Macht⸗ 
haber, die das. Heiligthum der Hauptgottheit von! Klein⸗ 
Afien in ihre zur Weltherkfchaft beſtimmte Stadt: hätten 
verpflangen wollen; vielmehr fpricht ſich an diefer Begeben⸗ 
beit, auch ein innerliches geiſtiges Moment aus, nämlichdas 
eines regeren Erwachens der Neigungen und Richtungen,“ die 
in der Geſchichte des Alterthums überhaupt den Geiſt ber 
Völker des Weſtens in den der Völker des Oſtens hineingezo⸗ 


gen und ihn darin verſchlungen haben: Mehr: Wärme phan· 


taſtiſcher und orgiaſtiſcher Naturverebrung, wie fe Ser 
Drient eignet, verfmüpfte fich ohne ‚allen Zweifel mit: dem 
Dienfte: der: Mutter der Götter, als mit dem Dienfte irgend 
eines alt=römifchen oder alt-griechifchen Gottes; Außerdem 
aber auch war die Zunft der Briefter, die jenein- Dienfte 
vorſtanden, in dem Beſitze manchetlei -für das Leben Beil- 
famer Kenntniffe. Vor Allem’ befchäftigten fie fich mit de@ 
Heilkunft, bei der: übrigens ohne Zweifel auch ſynipathetiſche 
und. andere Zaubermittel in Anwendung Eamen, und auf. des 
ren: Hülfe, ach für Biehkranfheiten, die Bauern ‚gewiß hoff⸗ 
ten, wenn die Gallen durch's Land ziehend -in ein Dorf ein 
rüdten, um bier bei einem wohlgubereiteten Mahle die Nach 
hindũrch zu ſchwelgen. Ya 





1) Apulej. Metamorph. oper. edit,. Lagdan 3 L. 8. p. v. 
734. 740. 

2) Pindar. Pyth. III. 77. Diodor. L. 3. c. 58. 39. Lobeck de 
Myster. dissertat, p. 2. p. 14. Asleopham. J 630. Apulej 
a. a. O. 
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7 Benin ſchen im Vorhergebenden auf eine’ gewiffe innere 
Berwandtfchaft, die zwiſchen dem Dienfte der damonifchen 
Mächte, von denen bie bindymenifche;.ibatifche oder phrugi- 
fihe Mütter der Götter in. ihrem Gefolgeumfchmebt warb, ° 
unb dem Dienfte des Trophonios aufmerkfam. gemacht. wora 
ben iſt / ſo wird e8 wohl bier am rechten Orte fein, zu er⸗ 
wähnen;, daß auch mit. dem Dienſte des Trophonios Aus- 
übung: ber Heilkunde verknüpft geweſen: ſei. Dies folgt ganz 
beſtimmt daraus, daß man. ihm nobſte der Nymphe des Fluſ⸗ 
ſes Herfina:in feinem heiligen Haine bei Lebedeia mit Schlan⸗ 
gen geſchmückte Standhilder ganz' in; der Form, wie fie ſonſt 
dem Aeskulab und der Hogeia errichtet wurden, geweiht 
hatte. 1); . Arge 

Schon kehr Frühe muß, im Norden über: ‚Kerr Hellefpont 
ber urffrungicch in Klein⸗Aſien heimifghe.Dierift der Kybele 
ud: des Attes gegen. Weften zu Einfluß gewonnen "haben, 
Der ia’ Thrakien gefundene: wilde Dienſt des Bakchos Su 
bazios oder Baſſareus zeigt auf eine: ſehrnahe: Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem orgiaftiſch⸗ ausſchweifennden Dienſtei der Ay 
bele bin. Die dieſem Bakchos zu Ehren angefleften: Saha⸗ 
sten: Beflariben in larmeniden Feſten, ber’;benefi; die; Weiber 
ausgelaſſen ſich der höchſten Feſtraſerei higgaben. ‚uch 
ward dem Sabazios die Kybele zur Mutter gegeben.). 
Wenn es auch Sagen: giebt, denen zufolge Orpheus die 
Weihen des Bakchos angeordnet haben: ſollte?)5 fer. hatte 
boch dies. Aefchylog,- der den Orpheus als nen in Hiller 
Aubacht mildem Naturbienfte zugewandten Eounen-Berchrer 
darſtellt, fchon gelüugnet, und Herodot führt ie, Einführung 
bes Dionvſes Dienntes auf; Karmes. und 2 anpes iuid. * 
R mo Wii sn 
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Die Sagen, durch ‚die Orpheus mit dem Bakchos in Ber- 
bindung gebracht wird, und die größtentheils auf Erzählun⸗ 
gen von feinen Reifen nach Aegypten ſich fügen, Fonnen 
nur erft aus einer Zeit ſtammen, in welcher Neu⸗Orphiker 
in dem Beftreben aufgetreten waren, ben Dionyſos auf eine 
neue Weife zu verberrlichen. Orpheus gehörte zu fenen 
erften Sehern und Sängern, von benen fich unter den Hel⸗ 
fenen mythiſche Erinnerungen erhalten haben, die auf fene 
Seit hinweifen, in ber kaum erfi der Kampf in bed Men⸗ 
ſchen Bruſt entwidelt war, und das Bewußtſein beffelben 
fich erſt zu entfalten anhob, damit zugleich aber auch bag 
Bedürfniß gegeben war, der vorbrechenden natürlichen Wild⸗ 
heit im Menfchen zu begegnen und binzumeifen auf die Har⸗ 
monie, : Er. hatte e8 vermocht, durch feinen Gefang die 
Wildheit zu bändigen, und die thierifche Natur im Menſchen 
zu befänftigen., Inwiefern er jedoch als ältefter thrafifcher 
Sänger: bezeichnet und zugleich von ihm erzählt: wird, daß 
et. im. Kampfe mit den Mänaden feinen Untergang: gefunden 
habe *),. Eanın!er in Feine freundfiche. Beziehung zum Bafchoe 
aefet werden. 

Wie früh auch in Thrakien Dionyſos⸗Dienſt beſtanden 
haben mag, : für urfprünglich heimifch bier kann er nicht 
geachtet. werben. Denn es hatte der Sage nach nur unter 
großen. Kämpfen und nachdem der thrafifche Edoner- König 
mit. dem Tobe feinen Wibderftand ‚gegen die Einführung deſ⸗ 
felben hatte düßen müffen, ber Dionyfog-Dienft in Thrafien 
Eingang’ finden fonnen.?) Der Sage: zufolge, woran ſich 
Euripides habt, war Dionyſos zwar von ber Semele, ber 
Tochter.:des thebiſchen Kadmos geboren, als Knabe jedoch 
in Lydien und Phrygien erjogen, und als er nach Hellae 
fam, unter deffen Städten Theben zuerft zu feinem Dienfte 
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zu. weihen, Eehrte er aus ben reichen Fluren Aſiens zurück. *) 
In feiner Wurzel zeigt der Dionyfos- Dienft offenbar auf 
ben Drient hin, und die eigentliche Heimath beffelben, von 
wo aus erblübend berfelbe fpäter in der Entfaltung des 
Geiſtes ber Griechen in biefen fich verklärte, ift feine andere 
als Lydien und Phrugien. Was auch Voß Altes in feinem 
Starrfinn zu behaupten wagt, fo darf dennoch auch ihm 
gegenüber die Behauptung immer noch aufgeftellt werden, 
daß das Gebirge Tmolus mehr wie irgend ein tbrafifches 
Gebirge Anfprüche darauf habe, als die Wiege des Diony⸗ 
ſos⸗Kindes geachtet zu werben. Ein wefentlicher Unterfchieb 
zwoifchen thrafifchem und phrygiſchem Bakchos⸗Dienſt bat 
niemals beflanden, und es fchloß fich diefer enge an ben 
Dienft der Kybele an.?2) E8 kann daher nur die Frage ent» 
fiehen, ob die Thrafier bei ihrer Ueberſiedelung nach Kleins 
Alten den Bakchos⸗Dienſt mitgebracht, oder ob fie denfelben 
bier angenommen und in einem fortgefeßten Verkehr mit 
ihrem alten Baterlanbe dorthin übertragen hätten. Dies 
Lestere muß aus dem einfachen Grunde behauptet werden, 
weil der thrafifche Bafchos in einer fo engen Verbindung 
wit der phrygiſchen Göttermutter ftand, und in Rüdficht 
auf biefe Gottheit doch nicht geläugnet werben kann, 
daß ihre Urheimath Klein-Afien gewefen if. Es Fennt 
auch Homer ſchon Phrygien fo gut wie Thrafien als ein 
reiches Weinland. *) | 

Den Hellenen war Dionyſos ber jüngften Götter einer,°) 
Doch in Thrafien war er gewiß älter und hatte hier noch 
nicht jene mildere Geſtalt des von ber Semele geborenen 
Gottes gewonnen. Daß ihn, den thebifchen, Euripides mit 
ber Kubele in enge Verbindung bringt, indem er das Schwär⸗ 
men ber Mänaden als die. Feier ber Mutter der Götter ber 








1) Enripid. Bacch. 11. 53. 140, 462. 464. 
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geichnet und zugleich. auf Kureten und Korhbanten als auf 
dämonifche Mächte, die bei der Ausbildung der Dionyfog- 
Feier hülfreich geweſen wären, bindeutet*), dies Fann feinen 
Grund in der fonft auch heroortretenden Hinneigung bes 
Euripides zu neu=orphifchen Anfichten haben; e8 liegt aber 
auch einestheils fchon in dem Weſen des Dionyfog und 
feines Dienftes die engfle Beziehung auf das in der Kybele 
verehrte gefammte Naturleben, und anderentheils hängt ber 
Dienft des thebifchen Dionyſos in feinem Urfprunge und 
feiner Wurzel auf Has Engfte mit dem Dienfte ber yhrvgi⸗ 
ſchen Göttermutter zuſammen. 

In frühen Zeiten ſchon iſt dieſer Dienſt im Vollerver⸗ 
kehr über den Bosporos und den Helleſpont nach Thrakien 
gekommen, und trug. hier noch mehr von feinem älteren 
Charakter .orientalifcher. Wilbheit an ſich. Ueberhaupt ges 
bieh e8 an den Kordgrenzen des Afien und Europa fihei- 
denden Meeres in dem Begegnen der Richtungen. bes Geiſtes 
de8 orientafifchen und des occidentalifchen Lebens nicht zu 
jener .Elaren Ausbildung und inneren Berföhnung, wozu der 
helleniſche Geiſt ſich verklärte. 

Im mythiſchen Sinne war Chrakien den Griechen : ur⸗ 
ſprünglich das ihnen zunächſt belegene Land des Nordens. 
Darum wird in den attiſchen Mythen der Verkehr mit den 
Nordländern an Thrakier geknüpft, deren eigentlicher Wohn⸗ 
ort nicht zu beſtimmen iſt, weil in dieſen Kreifen der An 
fehauung Alles .nur in mythiſchen Borftellungen fich bewegt. 
Zemehr indeß die urfprüunglichen Berwohner von: Pelasgien 
im gegenfeitigen Verkehr unter einander zum Bewußtſein be- 
ſtimmt abgefchloffener Bolksthumlichkeiten famen, und, dem 
Hellenenthum entgegenreifend, griechifch flch ausbildeten, wur- 
den ihnen die Grenzen Thrafiens gegen Norden zu entrüdkt, 
während fie dabei immer die mythiſche Erinnerung an eine 
beftimmte Bildungsform, die ihrem Geifle und Leben auf 
einer geroiffen Stufe ber Entwickelung urfprünglich\ nicht 
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fremd geweſen, aber es ſpäter geworden war, feſthielten: 
Die Sagen von den thrakiſchen Sängern Orpheus und Thas 
myiyris in ihrer reineren und ächteren Geſtalt, wonach Dr 
pheus von den Mänaden zerriffen, Thamyris von den Mus 
fen des Gefanges beraubt werd t), ‚zeigen offenbar darauf 
bin, wie:.fie in der VBorftelung gedichtet find, daß ber 
an ihnen fich darſtellende Geiſt des Geſanges ber .Gefinmung 
und Anſchauung einer Bergangenheit angehöre, auf: beren 
Boden auch das. Ur-Griechenthum urſprünglich ruhe, ob es 
ſich gleich fpäter in der Entwidelung zum bellenifchen Leben 
einen neuen‘ gebildet babe: Mit einem gewiſſen Siegerges 
fühle gedenkt Homer der Erblindung des Thamyris, und 
jene: erwähnte⸗ VBorftölltung Tag im gangen Altertbume dem 
Mythos von Orpheus zu Grunde, da derfelbe fonft :nicht im 
ber: Art und Weife, wie es in jüngeren Zeiten gefchehen tft, 
für ben Zwed hätte gebraucht werben können, die Religions— 
formen der Griechen um⸗ und. fortzubilden. 
An die mythiſchen Vorſtellungen von Thrakien und * 
ſen prieſterlichen Sängern ſchließen ſich Erinnerungen an die 
Formen-eines älteren Bildungszuſtandes der Urzeit an, die 
aufı.das.ıLeben der Völker des Nordens ‚bezogen wurden: 
Unter dem. mythiſchen : Thrafien warb das. fpätere Boiotien 
und. Theflalien mitbegriffen?), und in weiterer Bedeutung 
ſchloß Thrakien Hyperboräer, Skythen, Amazonen, Geten, 
Gelouer als beſondere Völker ein?), oder ward als Nord⸗ 
land mit nordweſtlicher Wendung dem Lande der Hyperbo⸗ 
räer anbelegen gedacht, wenn nicht damit verwechfelt. *) 
Aus Hellas und Theflalien verſchwanden die. Thrafier, je⸗ 
mehr fich bier das Volksleben in helleniſchem Geifte aus: 
bildete, und es wurden, dagegen bie Grenzen ihres Landes 
gegen Rorden zu erweitert. Dies geſchah hauptfächlich in 


ı 4) Eratosth. Cataster. 24. Hom. Il. II. 395. 
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nordweftlicher Richtung. Denn ald man mit dem gefchicht- 
lichen Thrafiers Volk befannt ward, und an den Lebensfor- 
men deffelben nicht ein Bild jenes Lebens, welches man fich 
in ber. Borftellung von ben. mythiſchen Thrakiern gefchaffen 
hatte, ausgeprägt fand, übertrug man bied Bild auf ferner 
entlegene VBolfer und ſchuf fi) den Mythos von ben Hy⸗ 
perboräern. - Das Land ber Träume ihrer Kindheit warb 
ben. Griechen‘ in eben. dem Maaße, in welchem fie zu ges 
fchichtlichem Bewußtfein erwachten, in weitere Kernen ent⸗ 
rückt. Dabei ift e8 aber unläugbar, wie es ſchon Andere 
dargethan haben *), daß dies in nordweſtlicher Richtung ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Die Hyyerboräer waren der mythiſchen Vorſtellung nach 
ein Volk, welches vorzugsweiſe vor allen dem Apollon ge⸗ 
weiht war. Ihrer Feſte und ihrer Lobgeſänge freute ſich 
Apollon allermeiſt, und von Mühen frei, von Schlachten 
ferne, lebten ſie im Frieden ſelige Tage dahin ohne Schuld 
und ohne Strafe.2) Ihr Land darf jüngeren mythiſchen 
Anfichten nach als die Urheimath des Apollon⸗Dienſtes bes 
zeichnet werben. Bon bier aus follte Olen, der .ältefte 
Apollon-Priefter, ausgegangen fein, um im Namen feines 
Gottes zu weiffagen; son bier aus Fam bie Eileithyia ‚ber 
Ereifenden Leto nad) Delos zu Hülfe; von hier aus ſollte, 
fpäteren Sagen zufolge, das Heiligthum zu Delphi gegrün- 
det worben fein; von bier aus wurden während einer gewiſſen 
Zeit von hyperboräiſchen Jungfrauen und fpäter über Dos 
dona, wo Apollon den Hyperboräern das Heiligthum errichs 
tet haben follte, Kornähren zum jährlichen Opfer nad) Des 
[08 gebracht. ®) 
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inwiefern „aber: die Vorſtellung von dem kande der 
Hyperborãer nur eine dichteriſche Umgeſtaltung ber älteren 
mythiſchen Vorſtellung von dein Lande der Thrakier iſt, in⸗ 
ſofern it man berechtigt, bie Geſänge von ben Hyperboräern 
ihren Grunbsorftellungen. nach. auf die. nuythifchen Thrakier 
zu beziehen. Diefe nun konnnen nirgends als ein orientakie 
ſches Bolkivorz fie werden ‚vielmehr . überall unverfennbas 
als Occidentalen bezeichnet, und, inmwiefers fie. in die Hyper⸗ 
boräer übergehen, verfchwinden fie im Welten. War ent« 
weder ihr Land oder das ber Hhperborier die Wiege des 
Apollon-Dienftes, fo. muß auch Apollon urfprünglch ein 
ocecidentalifcher. Gott geweſen fein, und dieſem in feinem lirives 
fen: begegnete in bem dem: nördlich Klein-Afien nahe belegenen 
Thrakien der orientalifche Bakchos zum Kampfe. Hier hoben 
bie Reibungsfämpfe zwifchen Afia und Europa an, und wie 
in Thrafien ben Orpheus. wie den Lykurgos die Rache dei 
Dionyfoß: traf, fo dagegen: übte in Phrygien Apollon, Rache 
an: Marſyas, als dieſer geſchunden warb. *) 

Einen Hauptbeweis für die Annahme, daß der Ding 
des Apollon urfprüngfich in einem Sonnen-Dienfte wurzele, 
könnte man vielleicht glauben, bernehmen zu dürfen aus ben 
Worten bes Aeſchylos, weichen zufolge Orpheus an jedem 
Morgen die Sonne als Apollon angebetet hätte.2) Eines⸗ 
theils find. indeß die Worte in ihrem Zufammenhange nicht 
rein überliefert und anberentheild würden fie auch aus der 
im Aefchylos und feiner Zeit erwachten neuorphifchen Rich» 
tung zu erläutern fein, und können nicht zum Zeugniffe dies 
nen. Was ſonſt noch für die Häufig aufgeftellte Behauptung, 
baß ber Dienft des Apollon und ber Artemis aus einem 
Dienfte der Sonne und des Mondes hervorgegangen fei, 
beigebracht wird, hat noch weniger Gewicht. Die Deutuns 
gen ber Griechen unb Römer aus jüngeren Zeiten müſſen 
für Nichts gelten, Die das Haupt Apollon’d ummallenden 


1) Herodot, VII. 26, Apollodor. 1.4.9.2. Hygin. F. 16%. 
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Lotkenl: ſy Nenn vie Sonmengloxie: Bedeutens: Ike Präile; womit 
vo ſtets gering; bie! Sonnenftrahlen; fein: Briname Ey⸗ 
fuios itheils. won Vem lichtglühenden Auge: des INof8: Hera 
eileren; theils: aber·rauch · überhaupt auf: den’ Begriff won 
Licht bezogen: wwethen.: Dem Halbmonde, womit: bit: Bilder 
bie Avtemiſo gefchhmädkt: findysfotoleine. artbete Dorcuug⸗ ger 
geben: werden Fünmen, als die, arch dier Artemis Yiefprimgde 
lich Gottin des Mendes:gewoſen ſeirichRegenr bergleicheũ Be⸗ 
huuptinigen ſagto fon Pluturcheun Die Sonne if Schufb) " 
daß vwu⸗ tillen Monſchen: Apollvn vergeſſen wich, weil bies 
fulbeidian · Sinum: von!:ber' Grkenntniß deſſen, was ft, abzieht 
gurdein, was nun · erſchtint. 4A); Eine · gewiſſe Verwandtſchaft 
zwiſchen dem: Weſen des Apblion und: dene dev Svmoe wollte 
zwar! auch Phutarch. auf: dem Standpunktendes religiöſen Be 
vonfirfeing;aufyweliher. er. ſtand, nicht lãugnen; aber. Yegen 
die Gleichſetzong beidet Wofenkwitau: dis göstlicher ſtritt er 
wis; innerſter· Uebarzeugung, inbeur· ſer höchſtens nur raner⸗ 
kennen wollte, daß. die Kraft: ver/Tonne in den Kreiſen bes 
Sichibaren und Vergänglichen anf ähnliche Weiſe wirke wie 
die göttliche Kraft, des: Apollon in den Kreiſen des Unſicht⸗ 
baten: unde Unvergänglichen, und. Daßeman in dieſem Sinne 
wohl die Sonnenkraft als bedingt nd“ deren durch po 
ee £öme. 2} . F 
Welche ſeltſame of each ingen inbafı auch 
—— Zeiteny. in. welchen die anfache: mythiſche Form 
vos Bewußtſeins Tängft:: fchon ::zerbrachen ?: war; : über: das 
Weſen der heidniſchen Götter angeſtellt worden fein mögen: 
tes. * bleibt : ficher, daß Apollon nub Artemis mit. zweien 
Gottheiten. verwandt waren, Be won einigen Ser "uralten 
Polasgerſtämme in! Nord⸗Griechenlcend, bie. man Thrakier 
naunte, unter dem Namen Hekatos und: Hekate als ſluch⸗ 
ubtweßrende:iund feguende; aber ann alsſtrafende⸗ und 
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vachende Gotthaiten votehtt wurden: a) Deri Wolfides. Apr 
don,’ der: Hund, ber · Arteniiv / [6 dole die Wuſſen beider Gott 
Heiten find nur zu Beutentnfihad. Amt; das: ihnerials ben 
Fernbkin::treffenden: göttliche Mithtem!oblag;; Rache. zuisühem 
wegen igeichaiehan Fredeb 4 NEITEE PERLE 1162 A 10] 
ie Wie. bon Dodondauslun! alten Briten bie Angelegenhet⸗ 
tea Kir: Blutzachei verwaliet mwürben; wiel. in Arkadien dem 
Zeus Lykaios vas Mind der Rache obgelegen hatte, ſo müßt 
fen: auch Hekatos. und Hekntentls· die alt pelasgiſchen Haupt 
göͤttergeſttilten in Theffalun und weiter nörblich: die Mächte 
geweſen ſtin, die uberiibie fittfiche Drbnung im menfchlichen. 
Leben gewacht Habenziund: furchtbar dem Freolet erſchienen, 
milde und ſegnend aber dem Frommen. Ihr. Weſen ſtammte 
von Geifirhet, wieos fich theils an⸗ der. aus: den Hekatos 
in ſeiner Wiedergeburt auf: Delos hervorgegangenen olympi⸗ 
ſchen⸗Geſtaltdes Phoibbs Apollon errbeift, Hheils un ber 
Hekats, die innanderer Entwickelung ber: Vorſtellung: dem 
pelasgiſchen Hermes zur Deite geſetzt, umd der auch zur. Zeit 
der Herrſchaft bee jimgeren Götter immer noch die Macht} 
in Himmel,/Erdo und Meerflut zu walten, gelaſſen ward. 
Von deni: Aegineten wartd ſie ſpäter unter allen Gostheiten 
am miiſten verohrthnnund irs avurden ihr zu Ehren: auf Aegina 
alljährlich: Mipfterien: cgefetert; die Orpheus aus Thiatien 0 ann 
geovbnet, haben fol) 5:3; zu... "wo ni 
In alten Seiten; hatte auch: Theffätion fein Dobona „; 
weiches: aber fpärter: verſchwand. Betrachtet man nun bad 
Weſen des: Geſchwiſterpaars ber : Kinder der Letoin ihren 
olympiſchen Geſtalten, To: muß: es ſich als ſeht wahrſchein⸗ 
lich: herausſtellen, "daß ĩin ihnen nur die. alten Vorſtellungen 
von dem :bobondifchen Zeus und ber Dione mehr in home⸗ 
ridiſcher Anſchaumosweiſe von ſemlicha Letensfülle vera 
LEI P ap [be ® 
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tungen und darnach umgewandelt und reicher ausgebilbet, 
wie auch deshalb auf Delos wiedergeboren, in. den Kreis 
ber olympiſchen Götter eingetreten find. Was Zeus, ale 
er die Aemter außtheilte, dem. Phoibos verlieh, fann er 
fpäter bei ber Darftellung des Mythos von dem Sphne: der 
Latona bargelegt werben; bier: aber iſt vorläufig darauf auf- 
merkſam zu machen, daß ihm die aus. dem Zeusgeiſte ger 
fchopfte Hauptweiffagung ), wie fie früher nur bei dodonäi⸗ 
fehen Heiligthümern gefunden ‚moorden war, zugetheilt warb, 
und er eben dadurch jene politifche Bedeutung für die Ger 
fchichte der heilenifchen Stamme, worin das Höchfte feiner 
Wirkſamkeit beruhte, gewann, die in einfacheren Formen 
fchon an das Amt der Priefter von Dodona, die Augelegenz 
heiten ber Blutrache zu verwalten, geknüpft geweſen war. 
In der urälteften Zeit, in. welcher ein Jeder noch auf 
Selbfthülfe und Blutrache angewiefen .war, ertwuchs- die dem 
Dienfte. des Apollon entfprechende Gefinnung aus dem Ge 
fühl, welches zunächfi fi) Fund gab, als bie in der Bruſt 
des Sohnes und: Enfeld laut vernehmber: fich erhebende 
Stimme ded Ahnen, die Rache forberte. wegen: ber gegen bag 
Gefchlecht geübten Frevelthat. Bon den.Geiftern ihrer Vor⸗ 
fahren, beren Stimme fie zu vernehmen glaubten,: fühlten 
fich die Nachkommen umfchwebt, und zur Rache wegen jeg- 
licher noch ungefühnter Unbill, die dem Gefchlechte wider⸗ 
fahren war, aufgerufen. Aus. den Thaten der Rache jedoch, 
in Folge deren, wenn. feine Berföhnung. sinträte, die Men⸗ 
fchengefchlechter ſich unter fich ſelbſt gegenfeitig verderben 
müßten, entwickelt ſich nothwendig die Suhnung. Aus ber 
Borftellung, wonach der den Frevel 'räthenbe Gott Unheil 
und Berberben bringt, "erzeugt fich ‚die andere Anficht, wos 
nach berfelbe Gott den Frommen heilbringend. geachtet wird. 
So wird in alten Zeiten unter den Stämmen Nord-Griechen⸗ 
lands die Verehrung des Hekatos, des Fernhintreffenden, als 
einer Gottheit gefunden, die ſtafend Dali wie fluchab⸗ 


Hom. —* in Mercar. v. zei 
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wehrend und fegnend fei.2) Als Hekatos Eennt auch Homer 
den Apolion. ?) 

Apollon tritt in den Sagen über die mötbifchen Thrar 
Eier durchaus als Hauptgott in den Vordergrund, und ins 
wiefern Hekatos mit ihm bie beftimmtefte Verwandtſchaft 
zeigt, darf man das Wefen beider Geftalten auf einen alten 
dobonäifchen Zeus⸗Dienſt zurüdführen, der in Theflalien ber 
fanden habe, aber bier fpäter verfchwunden fe. Zum Lei⸗ 
ter und Lenker der Gefchichte beilenifcher Stämme bildete 
ih Apollon aus dem Grunde hervor, weil fein Wefen vor- 
zugsweiſe an der Verwaltung der SHeiligthümer der Rache 
ſich entwickelte, und der Anfang einer geiftig in fich zuſam⸗ 
menbängenden Gefchichte unter jedem Volke aus der Ver⸗ 
widelung der Thaten der Rache fich entfaltet. Wirklich in 
den Mittelpunkt. der Gefchichte ber Hellenen als waltender 
Gott trat Apollon indeß erſt feit ber Zeit ein, in welcher 
er fi) in den Befiß von Delphoi gefeßt hatte. Sin einer 
älteren patriarchalifchen Zeit findet man ibn in Theffalien 
und Troja als einen Hirtengott, dort die Heerden Admet's, 
bier die des Laomedon weidend, und zugleich nebft dem 
Neptun und Aiakos helfend bei der Erbauung ber Mauern 
von Sion. ?) 

Daß Apollon in biefer Geftalt ſchon nicht mehr der alte 
Gott des mythiſchen Thrafien’8 war, fondern fehon mit dem 
Bakchos Frieden gefchloffen und bafchifchem Dienfte in dem 
Lande, wo er herrfchte, Eingang geftattet batte*), fo daß 
feine Driefter fchon der Weinpflege auf den Höhen bes Ber- 
ges Ismaros fi hatten annehmen Eönnen®), folgt nicht 
nur aus der ganzen Art und Weife, wie die Eage von 
dem Hirten Apollon in den Mythos von dem olympifchen 


» 
1) Bergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 3. &. 196. 197. 
2) Hom. Il. I. 385. VII. 83. 
3) Hom. I}. XXI. 446. sq. Callimach. in Apollin. 48. 
4) Bergl. Strabon. L. 10. p. 470. 471. 
5) Bergl. Hom. Od. IX, 196. 
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Phoibos derſchlungen worden ift, ſondern auch ans ber geos 
graphifchen Verbreitung feines Dienfies, an welcher fchon 
in: der gemeirfchaftlichen: Verehring, die Apollon in: Troja 
und Theffalten genof, eine Verſöhnung des urfprünglich wal⸗ 
tenden oſt⸗ weſtlichen Gegenſatzes herbortritt. So macht denn 
auch eine Sage den Ariſtaios zum Erzieher des Bakchos, 
während eine andere Sage ihn nach Thrakien zum Bakchos 
kommen und bier-ihn durch ben Gott die Weihen empfane 
gen läßt. Im vertsaulichen Umgange mit Bakchos follte er 
zu vielen Kenntniſſen gelangt, endlich aber, nachbem er eine 
Zeit Tang am Hämus gewohnt habe, verfchwunden und dar⸗ 
auf göttlicher Ehren. theilhaftig geworden fein. ') 

In bee Art und Weiſe, wie die mythiſche Geftalt des 
Apollon in feinem Berhältniffe zu Admet und Laomedon her⸗ 
vortritt, erinnert fie fehr an den Ariſtaius, ber in jüngeren 
. Zeiten zwar fein Sohn genannt ‚worden, im Grunde jedoch 
ein älterer Gott als ber deliſche und beiphifche ifl. Sein 
Mefen zeigt auf eine frühere Bildungsfiufe des Lebens in 
patriarchalifchen -Verhältniffen bin. Mit Orpheus wird er 
fchon durch Virgil in Verbindung gebracht, und aus ber 
ganzen Art und Weife, wie Dies gefchieht, erhellt es, in 
welchem Sinne man im Alterthbume den Mythos von ihm 
aufgefagt babe. Er Lebt diefer Auffaffung nach nicht im 
freundlichen Verhältniſſe mit Orpheus; biefer vielmehr trägt 
gerechten Zorn gegen ihn in feiner Bruft, weil er Schuld 
an dem Tode ber Eurhdife geweſen war. Er hatte fie in 
Iunbrunft verfolgt, und als fie geflohen, war fie von einer 
im Graſe verborgenen Schlange gebiffen worden. Deshalb 
erbaute Ariftaiog dem Orpheus und der Eurydike Altäre. 2) 
Er tritt fomit nicht als der alt=orphifche, thrakiſche Apollon 
auf, fondern als ein nach=orphifcher, der im Schmerje we⸗ 
gen ber gegen Orpheus geübten Beleidigung ihn nach feinem 
Tode in wehmüthigen Anbenfen behält. 


1) Diodor. III. ".me 
2) Virgil. Georgie. IV. 437. 348. Berl. Voss. Apollodor. L. 1. , 
c. 3. 8. 2. Hyzin. F. 164. 
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Als Bater bes Ariftäus wird ber thymbräifche Apollon 
aus Troas genannt. Bedeutend und auf den einfachen Beift 
einer älteren Zeit hinweiſend auch ift die Sage von fei- 
ner Mutter, die die Tochter des Lapithenkönigs Hypſeus 
genannt wird, und die Liebe Apollon's erregt haben follte, 
ale fie am Pelion des Vaters Rinder gegen eineh mädhti- 
gen Löwen vertheidigte. Es entführte fie der Sage nach 
der Gott auf einem mit Schwänen befpannten Luftrwägen 
nach Libyen, in bie fruchtbare Gegend, die nachmalg ihren - 
Kamen erhielt, als Battus die Stadt Kyrenä gründete, 
Bon den Horen erzogen, kehrte Ariftäaus aus Libyen in bie 
mütterliche Heimath Theffaliend zurück, von wo aug er ſei⸗ 
nen Dienft nach Böotien, Sardinien, Sicilien, Thrakien 
und Arkadien, nach Ländern, die größtentheils wenigſtens 
niemals einen felbfiftändigen Mittelpunkt eines weltgefchicht- 
fichen Lebens aus fich entfaltet haben, außbreitete. Der ges 
wöhnliche Aufenthalt des Ariſtäus blieb indeß die heimifche 
Gegend an dem Strome Peneus in Theffalien.2) Auf ber 
Inſel Ceos bei Euboia und auch in Arkabdien ward er als 
Zeus Ariſtäus wie auch als Appollon Agreus und Nomiog 
vorzüglich verehrt. 2) Ihm war ber Schuß über Heerben 
und Weiden, über die Saat, Anpflanzungen und das Ge 
deihen der Bienenſchwärme anvertraut. 

Mit einer patriarchalifchen Vorzeit, mit Thrakien und 
Arkadien, mit Orpheus wird in der Gage Artftäus in Ver- 
bindung gefeßt. Aber auch die Stadt Kyrenä in Libyen 
erhielt feiner Mutter zu Ehren den Namen, und in Bezie- 
bung auf die Anfiedelung in Libyen durch Battus warb von 
der neu fich umbildenden Sage der Geburtsort des alten 
Gottes nach Libyen verlegt. Warum bei der Anſiedelung 


—— — 


1) Bo, mythologiſche Briefe. Th. 2. Br. 11. 12. Voß, zu Vir⸗ 
gil's Landbau. IV. 317. Pindar. Pyth. IX. 64 - 67. Diodor. 
L. A. c. 8S1l. 

2) Boß, zu Virgil's Landbau. I. 19. III. 2. Schol. Apollon. Rhod. 
U. 500. 
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in Libyen ber Gott Ariſtäus vorzugsweife verherrlicht und 
beffen Dienft befonberg hervorgehoben wurde, dies ift leicht 
einzufehen. Der Hauptzweck der Anſiedelung in jener frucht- 
baren Landfchaft, die den Namen Kyrenaika erhielt, konnte 
fich den Verhältniffen nach nur auf die Gründung eines im 
Geiſte des patriarchalifchen Lebens geführten, auf Aderbau 
beruhenden Lebens beziehen. Deshalb ward jener Gott, 
deſſen Wefen dem Leben älterer patriarchalifcher Zeiten ent- 
fprach, zum Vorſtande der neuen Anfiedelung erwählt. 

Seine Heimath ift Nord- Griechenland, von wo aus er 
feinen Dienft weiter ausbreitete. Sein Vater aber, ber 
tbumbräifche Apollon, war heimifch in Troas. Hier finden 
ſich denn durch die Sage die beftimmteften Spuren ange- 
deutet, daß der mythiſchen Vorftellung nach das heilbrin⸗ 
gende, fegenfchaffende Wefen Apollon’s, welches als das ein- 
feitig durchaus vorherrfchende in der Vorfielung von dem 
Ariſtäus hervortritt, auf den durch die nördlichen Küften 
des ägäiſchen Meeres vermittelten geiftigen Verkehr zurück 
bezogen wird. Auch im Homer tritt in feinem tächenden 
und firafenden Wefen Apollon nur ben übermüthigen Achäern 
gegenüber; den Troern dagegen fteht diefer Gott in freund- 
licher Gefinnung Hülfreich bei. Nach dem Norden wird fo 
überall bei der Unterfuchung über den Urfprung des Apollons 
Dienftes die Aufmerkfamkeit hingezogen durch die Sagen über 
den buperboräifchen, thrafifchen, trojanifchen und theffalifchen 
Apollon. Zugleich aber auch verfchlingt fich in dieſe Sagen 
die Sage von dem Miftäus, der, ald er die Schuld des 
Todes der Eurhdice trug, zur Sühne dem Orpheus und der 
Eurydice geheiligte Altäre erbaute. 

Seiner väterlichen Abkunft nad) aus Troas, feiner 
mütterlichen AbEunft nach von dem Könige der ungebändig- 
ten Lapithen abftammend, ward Ariftäus, fühnend dem Or- 
pheus Altäre weihend, ein den Menfchen Heil und Segen 
bringender Gott. In dem dem Ariftäus geweihten Dienfte 
werben unverkennbar bie Spuren einer früheren Form bes 
apollinifchen Dienftes gefunden, eines Dienftes, in welchem 
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durch Einfluß des von Klein-Aſien her herübergekommenen 
weicheren bakchiſchen Dienſtes die urſprüngliche Härte und 
Schärfe des rächenden Wolfsgottes Lykaios gemildert wor⸗ 
den war. Als aber ſpäter das Weſen des Apollon höher 
und reicher ſich entfaltet hatte, ward nunmehr in ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Verwandtſchaft zu ihm Ariſtäus ein Sohn des 
Apollon genannt. 

In Erinnerung an frühere Zeiten, an., ‚ein idhlüiſches 
Leben unter der Herrſchaft jenes Apollon ſcheinen die Kar⸗ 
neen zu Sparta, die, Opnakintbien- zu Amyklä und an an⸗ 
deren Orten gefeiert worden zu ſein. Es waren Trauer⸗ 
feierlichkeiten mit dieſen Feſten verbunden; zu Amyklä wurde 
der Tod des Hyakinthos betrauert, zu Sparta an den des 
Karnos, eines alten Sehers der Vorzeit, erinnert. Dieſer 
letztere, ein Prieſter des Apollon, der, der Sage nach, von 
dem Hippotes, auf dem. fünften Zuge. der Herakliden in. den 
Peloponnefos, erfchlagen, aber durch eine Peſt, die Apollon 
gefandt habe, gerächt worben fein follte!), erinnert an eine 
Zeit, in welcher die Priefier des Gottes noch, wie etwa zu 
ihren Zeiten Teireſias und Chryſes, vereinzelt für fich da⸗ 
fanden, und um fo mehr dem Uebermutbhe der Krieger preis 
gegeben waren; Hyakinthos aber, der, ein Geliebter bes 
Apollon, in der Blüthe feiner Sabre von dem Gotte beim 
Diskosſpiele getödtet worden war, erinnert an ben Achilleug, 
von beffen Tode der Untergang Troia’d und damit das Er» 
wachen der weltgefchichtlichen Kämpfe abbing. Diefer Au- 
Serte ſich felbft über fein Geſchick, indem er auf ein ftilleg, 
ruhiges und friedliches patriarchalifches Leben zurüchwies, in 
welchem er, die Roſſe des Peleus zu tummeln, lange noch 
in dem. Hauſe feines Baterd hätte weilen mögen, während 
in den Ebenen von Troja ihn in ber Blüthe feiner Sahre 
ber Tod erwartete. Auch ihm zu Ehren find in Hellas 
Trauerfefte. von Frauen gefeiert worden.) Mit der Feier 


I) Manfo’s Sparta. Bd. 1. Th. 2. S. 213. 
2). Herrmann’s Kefie von Hellas. Th. 2. &. U: 
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der Hyakinthien muß eine Ähnliche Vorſtellung wie mit ben 
Feſten, die dem Achilleus zu Ehren angeftellt wurden, ver- 
knüpft geweſen fein. Diefelbe bezog fich auf den Beruf bes 
Sünglings, in die gefchichtlichen Kämpfe und deren Gefah- 
ren fich bineinzuftürzen. Daran ward zugleich in Wehmuth 
eine Erinnerung an das Knaben- ober Sünglingsalter bes 
Hellenenvolf8 geknüpft, und durch bie Karneen hingerwiefen 
auf den erwachenden Uebermuth des in feiner eigenen freien 
Kraft: fich, fühlenden Menfchen. 

An ben mit biefen Feten verfnüpften Borfteflungen zeigt 
fich zugleich eine feftgehaltene Erinnerung an Fortbildungen 
in der Entwidelungsgefchichte des Apollon=Dienfteg, fo wie 
ein Hinmweifen auf die verfchiedbenen Stufen berfelben, und 
eine Sage von ber Sibylle Herophile, die offenbar zwar jün⸗ 
geren Urfprungs ift, zeigt jedoch wenigſtens auf die Vorftel- 
fung bin, die man in fpäteren Zeiten auch über den Gang 
der Ausbreitung jenes Dienftes fich gebildet hatte. Als Ver⸗ 
fimdigerinnen feines Willens dienten dem Apollon die Si⸗ 
Sylfen, und fie gehörten ganz dem Kreiſe feines Dienſtes an. 
Bon einer älteren Sibylle wußten die Griechen zu erzählen, 
als von einer Tochter des Zeus und der Lamia, der Tochter 
des Pofeidon. Die berühmteſte Ahnin der Sibyllen aus 
einer etwas jüngeren Zeit war aber die Herophile, Dig ſich 
in ihrem Hymnus auf Apoflon bald Herophile, bald Arte- 
mis genannt hatte, bald auch die rechtmäßige Gemahlin bes 
Apollon und dann wieder feine Schweſter unb feine Toch⸗ 
ter. Herophile fol in Troas eine Dienerin des Apollon 
Smintheus, der die durch Feldmäufe verurfachte Landplage 
abwehrte, geweſen fein. Einen Traum der Hekuba deutend, 
hätte fie das Schickſal von Troja vorher verfündigt. Sie 
verbrachte, wie die Sage erzählt, den größten Theil ihres 
Lebens auf Samos, von wo fie fpäter nach Klarog in das 
Land der Kephbalener, nach Delos und Delphoi fam. In 
Delphoi hätte fie vom Felfen herab Weiffagungen verfün- 
digt, ihr Leben jedoch in Troas befchloffen, wo ihr in dem 
heiligen Haine des Apollon Smintheus ein Grabmal - ver- 
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gönnt worden wäre. Die Erythräer, die von allen Griechen 
die Sibylle Herophile am meiſten verehrten, zeigten auf dem 
korykäiſchen Vorgebirge die Grotte, wo ſie geboren ſein 
ſollte. Als das Vaterland der Herophile ward auch das in 
Troas belegene Marpeſſa genannt, welches der Mutter der 
Götter geweiht war und von dem Fluſſe Aidoneus bewäſſert 
wurde. 1) 

Auch dieſe Sage, welcher zufolge aus der der phrygi⸗ 
ſchen Göttermutter geweihten Stätte die Sibylle Herophile 
herſtammen ſollte, zeigt hin auf die Vorſtellung, daß auf die 
Ausbildung des Dienſtes des Apollon ſo wie der Anſchauung 
über fein Weſen Elemente des Götter-Dienſtes von Klein⸗ 
Aſien eingewirkt haben. Im Uebrigen aber erhellt aus der 
ganzen Sage, daß man, wenigſtens in ſpäteren Zeiten, die 
Anſicht gehabt habe, daß der Dienſt des Apollon über Troas 
auf die Inſeln des ägäiſchen Meeres, nach Samos und von 
do nach der Küfte Klein-Afiens, nach Klaros und Erythrä, 
und dann erft über Delos nach Delphoi fich verbreitet habe. 
Denn auch daraus Fein unmittelbarer Beweis für die Bes 
fimmung älterer Berhältniffe berzunehmen fein dürfte, fo 
bleibt e8 doch immer von einer fehr großen Bedeutung, wie 
man in ber mythiſchen Erinnerung in jüngeren Zeiten dies. 
felben aufgefaßt habe. Uebrigens befand fich bei Klaros ein 
dem Apollon geweihter Hain, in welchem in alten Zeiten 
Drafelfprüche ertheilt worben waren; unweit von Milet bes 
fand ſich ein Drafel. des Apollon, welches älter fein follte, 
als die jonifche Einwanderung. ?) Das Heiligtum zu Kla- 
08 war auch deshalb merfwurdig, weil Kalchas, ald er 
nah Troja’ Fall mit dem Amphilochos, dem Sohne bes 
Amphiaraus hierher gewandert war, im Mopfog einen über⸗ 
legenen Gegner in ber Seherfunft fand, von bem er übers 


wunden ward; weshalb er aus Sram ftarb. ?) 
nn 
. 3) Pausan. L. 10. c. 22. 
2) Herodot. I. 157.” Pausan. VII. 2. Strabon. L. 14. p. 63%. 
Plin. hist. nat, V. 31. 
®) Strabon. L. 14. p- 641. 642. Bachmann ad Lycophr. 426 —A3U. 
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Auch in biefer Sage fpricht fich, wie in fo vielen, wies 
berholt die Borftellung aus, daß die Entwickelung des relis 
giofen Bewußtſeins der Griechen in Anregung von Klein» 
Bifien ber fortgefchritten fei. Die Manto, die Tochter bes 
Teireſias, muß nach KleinsAften wandern, um bier mit dem 
Kreter Rhakios den Mopſos zu erzeugen, der in der von 
ihnen geübten Kunft ihm überlegen, den priefterlichen ‚Seher 
der Achaer, den Kalchag, überwindet. ') 

Ueberall tritt in den Sagen die Borftellung hervor, daß 
in der Hervorbildung zum Hellenenthum vccidentalifche und 
orientalifche Elemente ſich mit einander durchdrungen hätten, 
und es ergiebt fich aus Allem, was im Vorhergehenden ent» - 

wickelt worden ift, daß unter den Bewohnern der Küften- 
länder bes ägäiſchen Meeres die religiofen Vorſtellungen in 
der Vorzeit in der Art und Meife fich entwidfelt hätten, daß 
von ber weftlichen Seite ber die in ber dodonäiſchen Reli⸗ 
gionsanficht geiftiger gehaltenen Vorftellungen in der kad⸗ 
meifchen Religionsanficht auf die Natur übertragen worden 
wären, und fo ein Natur- Dienft fich ausgebildet hätte: 
Diefem Natur-Dienſte ftand zur Seite und in einem mit 
demfelben nicht ausgeglichenen Gegenfaße ein in der Vereh⸗ 
rung des Prometheus. von dem Dienfte der Erdenmächte 
ausgegangener Natur⸗Dienſt, in welchem gleichfall8 auch der 
Borftellung nach die Naturmächte hoher befeelt und begeiftigt 
gedacht wurden. Bon der oftlichen Seite her hatte dagegen 
im Verkehr mit Thrafien und fpäter mit Griechenland aus 
einem an bie Berehrung der großen Naturmutter, der Ky⸗ 
befe, geknüpften Natur= Dienfte gegen die Weſtküſte Klein- 
Aftens hin in geiftiger Verflarung das religiofe Bewußtſein 
zum Dienfte des Apollon und der Artemis fich. erhoben: 
Berfohnend fchloß fich derfelbe an den in Klein-Afien urs 
ſprünglich heimatblichen Dienft der Mutter der Götter an. 
Es ward im Dienfte Apollon’8 der vom Trauergefühle über 
den in ber Natur allwaltenden Tod fchmerzlich im Dienfte 


1) Pausam L. 7. c. 3, L. 9. c. 23. Schol. Apollon. Ruod. I. 308. 
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des Attes berührte Geift des Menfchen auf das Leben bes 
©eiftes in der Gefchichte hingewieſen. Doch nicht überall 
an der Weſtküſte von Klein Aften vermochte die an den 
Dienft des göttlichen Zwillingspaars gefnüpfte höhere geiftige 
Richtung fich durchzubilden und rein zu erhalten. Zu Ephes 
fo8 wurde der Dienft der göttlichen Schweſter Apollon’s in 
den der Mutter der Götter umgerwandelt. 

Auf den’ Infeln des Agaifchen Meere war e8, wo 
ſich allmählig nach und nach die Anfchauungen über das 
Mefen der olympifchen Götter bellenifch ausbildeten. Vor⸗ 
zugsweiſe aber vor ben anderen Sinfeln war e8 die durch 
ihre Lage und Größe dazu berufene Infel Kreta, wo fich in 
reicherem Maaße die verfchiebenen Elemente bes Flein = aftas 
tiſch⸗ und phönizifch=orientalifchen Geiftes mit benen bes 

alt⸗griechiſchen begegneten. 


x 
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Men hat darüber Zweifel aufgeworfen, ob der Dienſt der 
Rhea urſprünglich auf Kreta heimiſch geweſen ſei. Es ver- 
ſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß die Erde in irgend einer 
Form auch als Titanin urſprünglich auf Kreta verehrt wor⸗ 
den ſein müſſe, und daraus, daß überhaupt nur die Sage 
ſich hat erzeugen können, daß auf. Kreta Zeus von der Rhea 
geboren worden fei*), erhellt e8 mit Beftimmtheit, daß bier 
ein alter Erden-Dienft aus der Vorzeit her beftanden haben 
müffe. Die Zweifel, die hierüber aufgerworfen find), be- 
Ziehen fi) nur auf die Frage über die Urverwandtfchaft des 
Weſens der Rhea und Kybele. Ohne Zweifel wurde in 
beiden göttlichen Wefen urſprünglich die Mutter Erde vek⸗ 
ehrt; aber die Anfchauungen ſowohl als auch die Formen, 
die mit dem Dienfte derfelben die Phrugier. und die Klein— 
Aftaten überhaupt urfprünglic) verbunden hatten, waren 
anders geftaltet, als die von den Kretern damit verfnüpften. 
Schon fehr frühe jedoch vermifchten fich die Formen und 
Vorftellungen, die mit dem Dienfte beider Gottheiten, in de— 
nen die Natur als in ihrem Mittelpunfte in der Erbe ver- 
ehrt warb, verknüpft waren; fie wurden aufeinander über- 
fragen und gingen in einander über, fo daß das Wefen bei- 
der Göttinnen in eins zufammenfloß. °) 





}) Hesiod,. deor, generat. v, A478, 

2) Strabon, L. 10. p. 472. 

8) Vergl. Creuzer's Spinbolif, erſte Ausg. Th. 2. ©. 31. Böttiger, 
Ideen zur Kunſt-Mpthologie. ©. 287, 
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Der in Klein-Afien, auf Kreta, auf Rhodos und Lem⸗ 
nos in verfchiedener Geftalt hervortretende, an die Verehrung - 
der Mutter Erbe und an die bes Feuers. gefnupfte Dienft, 
an den auch die von den idäiſchen Daftylen, Korybanten, 
fretenfifchen Kureten und den Telchinen von Rhodos in däs 
monifcher Macht beberrfchten Kreife angefchloffen waren, 
und der vorherrfchend den Richtungen des menfchlichen Les ' 
bens nad) ber Seite der Kunfifertigfeit bin: fich zuneigte, 
zeigt auf eine bedeutfame Weife die vorberrfchende Richtung 
des Geiſtes jener Völkerſtämme an, bei denen dieſer Dienft 
ſich findet. Es nahm bier vorzugeweife der Geift. die Rich⸗ 
tung auf die Ausbildung menfchlicher Fertigkeiten und Ans 
. Tagen in Beziehung auf die außere Beherrfchung der Mächte 
des Lebens, der Elemente und Naturkräfte überhaupt; hierin 
bereitete fich eine höhere Entwickelung vor: denn wie ein in- 
neres Erwachen bes Geiftes, der anfchaulichen Erkenntniß erft 
möglich wird, nachdem bie äußere Natur durch die Ausbile 
dung der Kunftfertigkeiten überwunden ift, fo mußte als 
nothwendige Uebergangsftufe zur Entwidelung einer höheren 
geiftigen Bildung jene Zeit -de8 Kampfes mit der äußeren 
Natur vorausgehen. Diefer Kampf. wird in mythiſcher Vor⸗ 
fielungsweife bezeichnet al8 der Tanz der Kureten, unter 
deren Gelärm der olympifche Zeus erwuchs. Auf den Ge 
danfen, daß der Herrichaft des Geifies Raum auf Erden 
gefchaffen werde im Kampfe des Menfchen mit der Natur, 
und daß fiegreich aus bdiefem Kampfe der Menfch in Aus 
bildung der Kunftfertigfeiten hervorgehe, bezieht fich feiner 
eigentlichften Bedeutung. nach der Mythos von den Eretifchen 
Kureten als geübten. Werfmeißern .in Erz und Eunftreichen 
Arbeiten, fo wie der Eretifche Dienft ber im Erzgeflapper von 
Korpbanten umfchwärmten Rhaa. 

Weil diefer Dienft vorgugsweife auf Kreta fich beimifch 
gemacht hatte, und aus’ diefem Dienfte die finnlich = plafti- 
fhere, mehr in das volle Leben Hineingezogene Anfchauung 
des olympifchen Zeus fich herausbildete, wird Kreta ale bie 
Geburtsftätte des olympifchen ‚Zeus, der von Ziegenmilch 


154 Kalos; 


und Honigfeim in tbäifcher Grotte genährt, bier in ſinn⸗ 
licher Lebensfülle erwuchs, angegeben. !) 

Phöniziſcher Religions - Dienft ſowohl als pelasgifcher 
hatte in der Urzeit auf Kreta neben einander beftanden. 
&o berichtet in: Rückſicht auf phönizifchen Religions - Dienft 
die Sage von dem ehernen Riefen Talos, ber täglich die 
Sinfel dreimal umging, und jedem Fremdling die Landung 
verhinderte. Dieſes eherne Bild, welches Hephaiftos dem 
Minog oder Zeus der Europa zur Bewachung der Inſel ges 
ſchenkt haben follte, machte fich glühend und drückte ben 
Fremden an feine Brufl.?) Es erhellt an fich felbft, daß 
daflelbe dem phönizifchen Moloch8-Dienfte, bei welchem dem 
glübend gemachten Götterbilde zum Opfer Kinder in bie 
feurigen Arme geworfen wurden, angehöre. Der auf Kreta, 
wo mit der Demeter Safton den Plutos erzeugt haben 
ſollte?), erblühte Dienft der olympifchen Götter zeigt dage⸗ 
gen auf feine Wurzeln im pelasgifchen Religions-Dienfte' bin. 

Auf Kreta war e8, wo feit frühen Zeiten vor Allem 
bie verfchtebenen entgegengefetsten Elemente bes geiftigen Le⸗ 
bens der mehr in Sinnlichkeit verfunkfenen Völker von Afien 
und dagegen der in einem freieren feelenvolleren Dafein ih⸗ 
sen fittlichen Halt findenden Volker von Europa auf die 
lebendigſte Weife mit einander in Kampf geriethen. Die 
Gefchichte dieſes Kampfes und zugleich) auch die des Sie- 
ges, in welcher der Geift aus der in Folge jenes Kampfes 
entftandenen Verwirrung fich emporrang, ift mythiſch dar⸗ 
geftelit in. der Sage vom Minos. 

In Stiergeftalt entführt Zeus die Europa aus Phöni⸗ 
zien nach Kreta und zeugt bier mit ihr ben Minos. Die 


1) Böttiger, Amalthea. Bd. 1. S. 2. 

2) Apollon. Rhod. IV. 1638. Apollodor. L. 1. c. 9. $. 26. Orph. 
Argon. 1348. Pausan. L. 8. c. 53. Platon. Min. Voß, mytho⸗ 
logiſche Briefe. B. 1. &. 210. Böttiger’s Ideen zur Kunſt⸗ 
Mythologie. ©. 359. Hoeck's Kreta. Th. 2. ©. 70. Pashley 
travels in Crete. vol.’ 1. p. 132. 

®) Hesiod. deor. generat. 969. 
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Stiergeftalt, die Zeus hierbei annimmt, ift auf das Moment 
des Sichverlierens des Geiſtes an dag Fleifch, auf das Mos 
ment ber im Bewußtſein vollzogenen Uebertragung des Mes 
ſens der G&eiftigfeit auf das Naturleben zu deuten. In ber 
Art und Weife, wie die Seele durch den Eindrud ber ftil 
fen PMondfcheinnacht fich angeregt und erhoben fühlte, war 
überhaupt dem Bewußtſein der alten (riechen eine Empfin- 
dung entgegen getreten, in ber die Borftellung ein Vermit⸗ 
teln des zwifchen dem Weſen des Geiftigen und bem bes 
Fleifchlichen erfaßte.e So war die alter Erinnerung nach 
urſprünglich rein geiftige Gottheit So in den fleifchlichen Ge⸗ 
„ lüften des Geiftes, in die filberne Mondskuh, verwandelt 
worden. So auch hatte Hermes-Kabmog, indem er in Irre 
fahrten hberummanberte, die verſchwundene Europa aufzus 
ſuchen, die Hefate-Harmonia gefunden, die Fürftin der Geis 
ſter der Mondfcheinnacht, mit det er das einträchfige Geſetz 
der MWelt-Orbnung zeugte. Die Europa gehört auch in den 
Kreis diefer Vorftellungen hinein '), und wenn auch in Boos 
tierz eine Demeter Europa fich findet), fo fann die kreti⸗ 
ſche Göttin doch nicht auf die Erde, fondern muß auf den 
Mond gebeutet werden. Dies erhellt ganz befonders daraus, 
tag fie von Zeus an den Afterion abgetreten und biefem zu 
THeil wird.?) Sie weißt überdies auf phönigifchen Sterns 
Dienft zurüd. , 
Die Europa zieht den Zeusgeift zu fich hinab, indem 

fie ihn bewegt, in bie Stiergeftalt einzugehen; eben dadurch 
Aber zeigt fie im Gegenfate zu der erſt in's Fleiſch fich bins 
ab ſenkenden So auf ihr urfprüglich fleifchlich =orientalifches 
Weſen bin. In bem.Haufe des mit ihr vom Zeus erzeug⸗ 
ten Sohne erfolgen grauenvolle Begebenheiten. Es wüthet 
die Fleiſchesluſt. Auf daß Minos durch ein Opfer zur Herr⸗ 
ſchaft gelange, läßt Poſeidon den Meerſtier aus den ſchäu⸗ 





I) Vergl. Welcker, über eine kretiſche Kolonie in Theben. ©. 1. 
2) Pausan. L. 9. c. 39. 


2) Apollodor. L. 3.0.1.8 2. 
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menden Wogen ber Brandung emporfteigen.1) Doch 'diefen 
Stier zum Opfer dahin zu geben, dazu vermag fi) Minog 
nicht zu überwinden. Er weiht vielmehr ein anderes ge⸗ 
wöhnliches Rind an deffen Stelle. Jetzt treibt der erzürnte 
Sofeidon den Meerftier in Raferei umber dnrch bie Inſel, 
daß berfelbe Kreta verheere, bis ihn Herakles einfängt; und 
Aphrodite verſtrickt darauf de8 Minos Gemahlin, die Eolchi- 
fhe Sonnentochter Paſiphae in unnatürliche Liebe zu jenem 
Stier, von dem fie den flierhäuptigen Minotauros gebar, 
der im Labyrinthe von Menfchen fich nährte. 2) 

Die Sonnentochter Pafiphae, die Altfcheinende, deren 
Heimath das im Nordoften belegene Zauberland Kolchis war, 
bezeichnet nichts Anderes, als die im Lichtglange bes Sinnen⸗ 
reizes bezauberte Einbildungsfraft, die von Fleifchesluft ge⸗ 
trieben, der Fülle bes Lebens ſich dahingiebt. Denn eben 
der aus den ſchäumenden Wogen ber Brandung emporges 
fliegene Meerfiier mag ale das finnreichfte Bild für bie 
Vorftellung überfirömender Fülle der Lebenskraft dienen. Es 
deuten unter den griechifchen Urfagen fehr viele hin auf ben 
Gedanken von einer im Bewußtſein vollzogenen Uebertragung 
bes Weſens der Geiftigfeit und beffen, was dem Fleifche 
eignet, aufeinander. Hierbei lag als vermittelnde Vorſtellung 
die vom Lichte, welches als geiftig und finnlich zugleich aufs 
gefaßt ward, zunachfi zu Grunde. Dem Lichtweſen ber kol⸗ 
hifchen Sonnentochter Pafiphae entſprach indeß, das in der 
So, Europa und Hekate angefchaute Wefen des Monden⸗ 
Jichtes nicht. Auch das eigentliche Weſen bes natürlichen 
Lichtglanzes bes Helios war es nicht, was dem Lichtweſen 
der Sonnentochter entfprach. Als eigentliches ‚natürliches 
Licht hätte die Pafiphae nicht als die Gemahlin bes in Feis 
ner Urgeit als Gottheit, weder als geiftige noch als Naturs 
macht verehrten königlichen Heros Minos gedacht werben 
können, fo wenig wie der von Pofeidon geſchickte Meerftier 


1) Apollodor. L. 3. c. 1. 8. 3. 
2) Apollodor. a. a. ©. Diodor. L. &. c. 77. Hygin. Fab. 40. 
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als Waffermacht. Der Mythos über die dem Minog zur 
Seite fiehende Paſiphae und ben: Meerftier ift vielmehr völ⸗ 
fig in's Menfchliche hineingezogen und bewegt fich in .den 
Kreifen und dem Mittelpunfte des merifchlichen Dafeins und 
Lebens; eben. deshalb ift er. feinem inneren Sinne nad) auf 
Gemüthsentwickelungen zu beuten. Es if die vom Ueber⸗ 
reise der Fülle bes Lebens bezaubert ergriffene Einbildungse. 
£raft, was. in ber Sage, wie bie Paftphae in Liebe zu dem 
zum Opfer beftimmten, aber vom Minos nicht geopferten 
Meerſtier entzündet worden ware, angedeutet wird. Der 
Minotaurog; der Stiermenfch, halb thierifchen, halb menfch- 
lichen Wefens, ber im Labprinthe von Menfchenblut fi ich 
nährte, ward erzeugt. 
In dem Minotauros wird nichts Anderes angedeutet, als 

der in anderen griechiſchen Mythen auf andere Weiſe dar- 
geftellte Gedanke, daß in dem Erwachen der Fleiſchesluſt 
fih im Menſchen feine thierifche Natur entwickele. Was 
aber dag Labyrinth betrifft, fo fteht zu behaupten, daß baf- 
felbe als Bauwerk nie beſtanden habe. Schon Diodor fand 
nicht mehr. die geringſte Spur von demſelben. c) In neues 
ren Zeiten hat man natürliche Höhlen, in Felfen ausge⸗ 
hauene Grabmäler und Steinbrüche, die man auf Kreta 
fand, auf Spuren bes alten Labyrinths beuten tollen 2); 
indeß eine folche Deutung flimmt mit der mythifchen Sage 
der Alten über das Labyrinth nicht überein.?) Dieſe Sage 
kann auf nichts Anderes gedeutet werden, als auf ein inne⸗ 
res Moment des geiftigen Lebens. In dem Begegnen ber 
Elemente des Völferlebens von Europa und von Aften er⸗ 
wachten Kämpfe des Geiftes und Fleiſches, in Folge deren 
eine labyrinthiſche Verwirrung in ber Seele entftand. 

In dem Mythos über bie Io wird eben baffelbe Mo- 
ment, nur in einer anderen Meife angebeutet. Der weib⸗ 


I) Diodor. L. 1. c. 61. 
2) Böttiger’s Ideen zur Runft: Mythologie. S. 334. 
2) Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 208. 
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liche Geiſt nimmt in der Jo die Geſtalt der Kuh an, und 
von der Bremſe der Wuth geſtochen, wird ſie raſend im 
irren Wandel über die Erde getrieben. In der Sage von 
dem Labyrinthe, in welchem der Stiermenſch, der Sohn der 
Gemahlin des Minos wüthete, ſo wie in der Sage von 
dem Wahnſinn der Jo, iſt, gleichwie auch in der Sage von 
dem Wahnſinne des Ixion, nur auf ein und daſſelbe Mo⸗ 
ment in der Entwickelung des geiſtigen Lebens der Griechen 
hingedeutet. Nach verſchiedenen Auffaſſungs⸗ und. Davftel- 
lungsweiſen wird in dieſen Sagen die Verwirrung ˖angedeu⸗ 
tet, die im Geiſte in Folge des erwachten Kampfes im Be⸗ 
wußtſein entſtanden wäre, als ſich daſſelbe in die Mannich⸗ 
faltigkeit des lebensvollen Daſcins verſenkt hatte. Sm Alle 
gemeinen beziehen ſich beide Sagen von der Jo und von der 
Europa auf die an den Urſprung des Mondsdienſtes in 
Griechenland geknüpfte Geſchichte des Verſinkens des griechi⸗ 
ſchen Geiſtes in lebensvolle Naturanſchauung und in eigent⸗ 
liche Naturvergötterung. In dem Mythos über die Europa 
verwandelt der Zeusgeiſt ſich in den Stier, und entführt in 
biefer Geftaft, die als ein Sinnbild. lebensvoller Naturkraft 
galt, die Europa aus Afien. In dem Mythos von der Jo 
aber verwandelt fich die Dione, die Geliebte des dobondis 
ſchen Zeus, ald Jo in die Kuh, und. der Zeusgeifi macht 
fi) mit ber Erbe verwandt und vertraut in ber mit der 
Hera gefchloffenen Ehe. Die Berfchiedenheit, die zwiſchen 
beiden Mythen berrfcht, beruht darin, daß ber Mythos uber 
die So in feiner Wurzel vom Weften ausgeht und im Often 
endet, ber Mythos über die Europa vom Often ausgeht. und 
im Weften endet. An das Moment, was burch beide Sagen 
angebeutet ift, Enupfte die Sage zugleich auch daB Anheben 
des Kampfes zwifchen Europa und Aften?), in welchem 
Kampfe bie ganze weltgefchichtliche Bedeutung der Griechen 
beruht. 


1) Herodot. 1.1.2 
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Die Jo gelangte zur Ruhe, indem fie, vom zarten Hauche 
des Zeus angeweht, Stammmutter de Haufes ward, aus 
welchem fpäter Perfeus und Herakles hervorgingen. Nach 
einer anderen Wendung der Vorftellung dagegen löſte fich 
die in dem Haufe des Sohnes der Europa entftandene Ver⸗ 
wirrung auf. Diefe zu entwirren, half die Kunft des Dais 
dalos, der der Tochter des Minos, ber fpater ald die Ger 
noffin des Dionyſos zur Unfterblichkeit verklärten Ariabne, 
den Faden lieh, durch den ſich Thefeus in dem Labyrinthe 
zurecht fand. Durch Hülfe der Enfelin ber Europa, ber 
Ariadne nur, die fich hierbei des Rathes des Funftfertigen 
Daidalos erfreute, vermochte der Heros des attifchen Volfe, 
Theſeus, den im Labyrinthe baufenden Stiermenfchen zu er= 
legen. Darauf führte er die Ariadne mit fich auf die dem 
Dionyſos geweihte Inſel Narog, wo fie vom Dionyfog ent» 
rückt, oder einer anderen Sage nad) vom Thefeus verlaffen 
ward.!) Untröſtlich nun über den Verluſt der Ariadne ließ 
Theſeus darnach das von ihr erhaltene Bild der Aphrodite 
auf Delog zurück und weihte e8 dem belifchen Apollon. Auch 
führte er zugleich auf Delos dem Apollon zu Ehren die Feier 
eines Tanzes ein, in beffen. Windungen der Irrgang des Las 
byrinths vorgeftellt wurde.?) In bafchifcher Weife warb 
fo dem Apollon zu Delos durch Reigentanz eine Feftfeier 
angeordnet, und zugleich muß fein Dienft eben dadurch, daft 
mie demfelben der Dienft der Aphrodite verfnupft ward, in 
einer finnlich weicheren Richtung fich ausgebildet haben. 

Es Enupft fi) die Gefchichte diefer Entwidelung in 
Heer Wurzel an die Sage von dem Raube der Europa an, 
und dabei tritt dag Moment ber Kunft auf eine hochft be= 
deutſame Weife ein. Denn wie Daidalos der Funfifertige 
2 erfmeifter ift, fo ift die Ariadne die im Lichte des Geifieg 


nn 


2) Diodor. L. A. c. 61. L. 3. c. 31. Hesiod. deor. generat. v.947 ' 
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verklärte Einbildungskraft, die eigentliche Seele der Kunſt. 
Dies erhellt fehr deutlich aus der ganzen Stellung, die der 
in der Mitte zwifchen dem Daidalos und dem Dionyſos fle- 
benden Ariadne im Mythos gegeben worden if. Die Bes. 
deutung der Sage von dem Raube der Europa und von: 
dem, was darnach in dem Haufe des Minos fich zutrug, 
liegt Elar zu Tage. Diefe Sagen Beziehen fich auf die Vor— 
ftellung, daß von Dften ber und durch Verkehr mit den Völ⸗ 
fern des Dftens ein finnlicy=lebensoollerer Drang erweckt 
worben fei, und das Gemüth der Volker des Weſtens An⸗ 
fangs umnebelt, aber zugleich auch die Kunſtentwickelung 
angeregt babe, in welcher ;fid) die dem Geiſte des Hellenen 
geeignete finnlich = plaftifche Anfchauungsfraft aus⸗ und durch- 
gebildet hätte. Diefe bem Geifte des Hellenen geeignete finn= ' 
. lich = plaftifche Anfchauungsfraft war e8 eben, durch die ber- 
felbe aus den inneren Kämpfen, in bie er gerieth, fiegend 
zur Verfohnung ſich hervorrang. Die Entwidelung ber rei- 
chen geiftigen Anfchauungen der bellenifchen Kunftwelt - war 
fo mythiſch an die Sage von der Europa und ihrem Ge- 
fchlechte, bie Entwidelung der fittlihen Urbilder und fitt« 
lichen Kraft an die Sage von der Io und ihren Nachkom⸗ 
men gefnupft. | 

Allerdings bewegte fich ſtets im Geifte der Hellenen bie 
Entwidelung fortfchreitend, und nicht fehon Eonnte durch die 
Kunft des Daidalos jene vollendete Schönheit bargeftelft 
werden, wie fie fpäter erft in den Kunftwerfen bes Phidias 
erfchien. Es beftanden jedoch die Werke der daidalifchen 
Kunftfchule nicht mehr in ungeftalteten Gedächtnißzeichen; 
vielmehr wurde in biefer Schule wirklich lebendige Darftel- 
lung geiftiger Borftellungen erfirebt, und fo ging aus ihr, 
indem fie fich an bie epifche Dichtung anfchloß, die Kunft- 
Symbolik hervor, An ber Kunfl-Symbolif aber entwickelte 
ſich jener Religions-Dienft, in welchem die olympifchen Göt- 
ter verehrt wurden, und durch den der alte Natur« Dienft 
in Griechenland geftürzt warb. 

Die Zeit dee Minos wird dadurch, daß ihm Daidalos 
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zur Seite geſtellt wird, als diejenige bezeichnet, in welcher 
ſich die griechiſche Kunft-Symbolif hervorrang und zugleich 
das, was an dieſe Entwickelung geknüpft war. So wird 
Minos an den Anfangspunct einer neuen Zeit, einer neuen 
Entwickelung des religiöſen Bewußtſeins geſetzt. Doch auch 
in Rückſicht auf Staats- und Rechtsverhältniſſe tritt er 
mythiſch Fehr beſtimmt als der Anheber, als ber Eröffner 
einer neuen Zeit hervor. Die Sagen von feiner vielgeprie: 
jenen Meeresherrfchaft find auf nichts Anderes zu deuten 
- a8 auf jene Zeit, in welcher e8 gelungen war, von ber 
mächtigen Kreta aus ein volferrechtliches Seerecht geltend 
zu machen und aufrecht zu erhalten. Sn früberen Zeiten 


hatten Seerauberfchaaren, wie auch Rauberhorden auf dem 


feften Lande von Griechenland umbergezogen waren, das 

Meer, die Küften und Inſeln deffelben unficher gemacht.) _ 

Minog aber. wird in den Sagen über feine Seeherrfchaft 

als derjenige gepriefen, der nebft feinem Bruder Rhadaman⸗ 

thus diefem Unfuge ein Ende gemacht und den Frieden uber 
die See ausgebreitet habe.?) Nicht minder wird er gepries 
fm als Ordner des Staatd und rechtlichen Lebens. Die 

Verfaſſung von Sparta follte nach dem Vorbilde der minoi⸗ 

(hen Berfaffung geordnet worden fein, und eben feiner Ges 

techtigfeit wegen follte er, ben: Odyſſeus mit dem Richter- 

fabe gefchmüct im Hades fchaute, nebft feinem Bruder 

Rhadamanthys zum Richter in der Unterwelt beftellt wor⸗ 

den fein. 3) 

Es kann zwar, was bie Sagen vom Minos berichten, . 
nicht im Außerlichen Sinne als hiſtoriſch wahr geachtet wer⸗ 
— — — 

2) Thucydid. edit. Stephan. 1388. p. A. Carol. Mueller Aeginet. 

. 76, 

2) Thucydid p. 3. Herodot. I. 171. Diodor. L. A. c. 60, L. 5. 
c. 78. Apollodor. III. 1. 3. Defense du paganism. par l'Em- 
pereur Julien par le marquis D’Argens. Berlin. 1769. p. 144. 
Maxim. Tyr. XII. 7. XXXVIII. 2. 

®) Platon. Minos. 319. Gorgias. 524. 326. Hom. Od. L. 11. v. 567. 
Strabon. L. 10. p. 476. 477. 
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ben. Darauf kommt es indeß bier auch nicht an; vielmehr 
nur darauf, daß aus dem, was berichtet wird, bie An- 
fchauung über den Minog, wie diefelbe in dem Berwußtfein 
ber Hellenen gelebt bat, bergeftellt werde. Nach dem, mag 
in diefem Sinne darüber beigebracht worden ift, erhellt es, 
£lar, wie Minog als der vom Zeus geliebte Sohn von dem 
Hellenen als ein Heros verehrt worden fei, der an dem An⸗ 
fangspunfte der Entwicelungsgefchichte des ihnen eigenthum- 
lichen Lebens geftanden, und unter deffen menfchlichem Schutze 
die Herrfchaft ihrer Götter ſich emporgerungen habe; auch 
Geſetz und rechtliche Ordnung nach bellenifcher Weife zur 
Herrfchaft gedieben fei. An Kreta knüpft fo die Sage den 
Antnüpfungspunft der Entwidelung zum bellenifchen Leben. 

Weil aber die Urformen deffelben fich erft hervorrangen 
in ber minoifchen Zeit, fo ſteht im Hintergrunde bes Zeit: 
alters des Minos eine Altere Vorzeit, aus ber er felbft erft 
in die neuere Zeit beraustritt. Das Bild eines vollendet 
durchgebildeten helleniſchen Lebens konnte eben deshalb nicht 
an feiner Gefchichte fi) abpragen. In ihm treten fiegend, 
aus mancherlei Kämpfen fich bervorringend, nur die Anfänge 
ber Richtungen der neuen Zeit hervor, die in ſtetiger Bewe⸗ 
gung fortfchreitender Entwidelung im Laufe der Zeiten ge- 
diegener fich entfalten. Meit- dem Blicke der Zufunft zuge- 
wandt, fieht halb noch mit einem Fuße Minog in einer 
vorbelfenifchen Zeit, in welcher der Stiermenfch noch wüſt 
baufte. Minos fchaute das gelobte Land und ordnete für 
das Leben in demfelben das Geſetz; aber recht heimifch darin 
ift e8 ihm nicht geworben. Seine beiden Tochter Ariadne 
und Phadra wurden ihm von Thefeus entführt; und ale 
er nun deshalb an Daidalos Rache zu nehmen gedachte, 
entflob auch) diefer zu dem Konige Kofalos nach Sicilien. 
Minos unternahm zu deffen Verfolgung mit einer Heerfchaar 
einen Kriegszug gen Welten, fand aber bier, indem er von 
den Töchtern des Königs Kokalos im Babe erfticht warb, 
feinen Untergang.) Das in Folge diefed unglüdlichen Zu- 


1) Diodor. L. A. c. 79. Pausan. L. 7. c.&. Hygin. 43. 
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ges und weil nach einiger Zeit alle Kreter aufbrachen, um 
ihren Brüdern, die mit Minos gezogen waren, zu folgen, 
verödete Kreta ward darauf durch Hellenen wieder bevölkert. 
Die Kreter aber ſiedelten ſich in Städten auf Sicilien an.) 

Will man bdiefen Mythos. uber den Untergang des Mis 
nos deuten, fo muß man feinen forfchenden Blick auf bie 
Entftehung deffelben richten, und was biefe angeht, fo kann 
fie auf nichts Anderem beruhen, als auf einem gefchicht- 
lihen Berhältniffe, nach welchem hellenifche Bildung im 
Laufe der Zeiten auch auf dem platten Lande der Infel Kreta 
fih geltend gemacht habe, in Sicilien aber im Verhältniffe 
des frabeifchen und Landlebens dem Blicke der Griechen ein 
ähnliches Bild entgegen getreten wäre, wie fie e8 als dag 
Urbild des Zuftandes der minoifchen Zeit auf Kreta in ihrem 
Seife getragen hatten. Auf Sicilien lebten, als Hellenen 
ſich hier angefiedelt hatten, biefe vermifcht unter Karchedo⸗ 
nieen und urbeimifchen Barbaren. Jedenfalls bezieht fich 
der Schluß der Sage vom Minos auf. bie Berhältniffe der 
fpäteren griechifchen Anfiedelungen im Weften. 


I) Herodot. L. 7. c. 170. 171. Diodor. L. A. c. 79. 
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Nähere Beftimmungen in Abfiht auf die mptbifhen 
Zeiträume. Betrahtungen über den Titanenfampf. 


D ie nach⸗ minoiſche Zeit iſt im mythiſchen Sinne diejenige, 
in welcher die fittlichen Urbilder, die wenigftene den Doreen, 
wie weit diefe ihrem borifchen Charakter treu blieben, in 
ihrem Ringen und Streben vorleuchteten, im Geifte gefchaf- 
fen waren. Mannichfaltige geiftige Kampfe waren voraus 
gegangen, auf mannichfaltige Weiſe war das Seelenleben ber 
Pelasger bis zum Tode zerriffen worden, ehe es zu einer 
gewiffen Art von Klarheit gediegener Anfchauung und zu⸗ 
gleich) dabei zu fittlicher Verfohnung im Geifte hatte gebei- 
ben können. Endlich aber war eine Zeit, die von ben 
Mythen-Dichtern als die des Minos bezeichnet wird, ein- 
getreten, in welcher das Leben der griechifchen Menfchheit 
nah und nach ſich abgeklärt] hatte. Bis auf diefe Zeit 
war der Geift nur im Kampfe befangen geweſen, in ber 
Entwidelung und ewigen Bewegung; er hatte nicht auf bie 
Vergangenheit zurudgefchaut, nocdy darauf, was ihm und in 
ihm gefcheben fei. Immer noc) hatte er nicht in fich felbft 
den feften Halt gervonnen, durch welchen ihm das Maaß 
für fein eigenes Leben, für dag, was in ihm ſich bewegt 
hatte, wäre dargeboten gewefen. Aber feit den Zeiten beg 
Minos und des Herafles waren Bilder vor die Seele getre- 
ten, die darauf hinwieſen, wozu des Menfchen Geift berufen 
ſei. So kam das Bemwußtfein, dem ein fefter Halt gegeben 
war, nach und nach zur Ruhe; e8 mochte zurudfchauen auf 
die Vergangenheit, und nachdem es bisher nur in ber Be⸗ 
wegung des Werden befangen geweſen, mochte e8 nun auch 
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auf die Momente achten, durch die und in denen es gewor⸗ 
den war. Eine plaſtiſch⸗mythiſche Dichtung, An die ſich 
die epifche anfchloß, und in welche die ältere Inrifche fich 
ummandelte, muß in der Zeit des Minos und des Herafles 
(hon fich zu entwideln angehoben haben. Hierauf zeigen 
auch die Sagen bin, benen zufolge Herakles als Knabe fei- 
nen Lehrer mit der Cither oder Apollon den Linus erfchla- 
gen haben folite. !) | 
Die mit dädaliſcher Kunft und einer neuen Dichtungs- 
weife eintretende mythiſche Zeit war bie, in welcher die im 
Bilde dargeftellten olympifchen Götter erft eigentlich zur 
Herrfchaft gelangten, und die Anfchauung einer Heroenwelt 
im Geifte gefchaffen ward. Offenbar fallt diefe Zeit mit jener 
zuſammen, in welche die Beſitznahme des delphifchen Ora⸗ 
fel8 durch Apollon zu feßen if. Auch gehört in diefe Zeit 
das Moment der Berfohnung des Prometheus mit dem Zeus 
und der Entfeffelung des Erdenfohnes durch den SHerafleg, 
die da gefchah, als Chiron, der Kentaur halbtbierifcher Ge- 
falt, wie man wenigſtens fpäter, als das Bewußtſein klarer 
über fich felbft geworden war, fich ihm dachte, freiwillig in 
den Tod gehend, zum Opfer fich dahingab. Die Lapithen 
und Kentauren wurden von Herafles und Thefeus überwun⸗ 
den; und milder und menfchlicher geftaltete ſich darnach das 
Leben. Nicht mehr mit Ungethümen haften Achäer und 
Troer den Kampf zu befteben; die Natur vielmehr war über⸗ 
Wunden und gefchichtliches Leben erwacht. | 
Den Uebergang zu einem menfchlich = perfonlich =freieren 
gefchichtfichen Leben bildet unter den Hellenen die Hervenzeit. 
Es wußten jedoch ihre Sänger von vorangegangenen Zeit- 
Altern und von früheren Menfchengefchlechtern, die Zeus im 
Unwillen dabingerafft habe. Der Hervenzeit läßt Hefiod drei 
Zeitalter vorangegangen fein, und damit ſtimmt in Rüdficht 
auf die Zahl überein, was in der delphifchen Sage über die 
verfchiedenen Formen, unter benen das Drafel zu Delphi 
— — — 
2) Apollodor. L. 2. c. 4. $. 9. Pausan. L. 9. c. 29. 
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beftanden habe, berichtet wird. Die Zeit, in welcher bie 
Gaia zu Delphi geberrfcht hatte, muß in das goldene Zeit- 
alter der milden Herrfchaft des Kronos hinverfeßt werden; 
die Zeit aber, in welcher unter der von Delphi aus geüb⸗ 
ten Herrfchaft der Titanin Themis die alten Pelasgerfiämme 
zu bürgerlichen Gemeinden fich ſchaarten, gehört dem zwei— 
ten Zeitalter des filbernen Gefchlechtes an, deren Genoffen 
ſchon in Uebermuth und Troß dem Gefeße verfallen waren. 
Schärfer erwachte im dritten Zeitalter des ehernen Gefchlech- 
tes der Kampf, in welchem die Phoibe zu Delphi herrfchte, 
die Göttin, ber ein eherner Tempel erbaut war, und die von 
Dichtern jüngerer Zeiten als die Mutter der Afteria und ber 
Latona, der Mütter der rächenden Gottheiten Hekate und 
Hefatog, bezeichnet ward.1) Auf die rechtlic, ordnende The⸗ 
mis folgte in der priefterlichen Berwaltung des Orakels zu 
Delphi für das graufe Gefchlecht, welches nur an. Krieg 
und Thaten des Ares fich erfreute, die Mutter der Rache, 
und berrfchte hier bis Apollon beranfam, die Erdenfchlange 
zu todten. - 

Nur in dem leßten Zeitalter erfi find mit dem Siege 
des Apollon die jüngern olympifchen Götter zur Herrfchaft 
gelangt. ES wird zwar auch ſchon für das zweite Zeitalter 
der Bewohner olympifcher Hohen gedacht; Dies gefchieht 
jedoch in einer Weife, die die Vorftelung von Tempel- und 
Bilderdienft nicht einfchließt, und überhaupt Eonnen die Göt⸗ 
ter vor der Zeit der in der dädalifchen Künſtlerſchule er⸗ 
blübten Kunft wohl in Gedächtnißfteinen und Gedenkzeichen, 
aber nicht in Bildern verehrt worden fein; auch waren 
Themis und Phoibe, die zu den Zeiten des zweiten und drits 
ten Zeitalter zu Delphi berrfchten, titanifche Gottheiten. 
Jener Zeus, deffen Macht Hefiodog in ber Sage von den: 
Zeitaltern preift und den er zwar als den Kroniden bezeich⸗ 
net, Eann jedoch urfprünglich Eein anderer geweſen fein ale 


!) Apolloder. L. 1. c.2. $.2. Schul. Apollon. Rlıod. L. 3. v. 1034. 
Hetiod. deor. generat. All. 


Mefone | 167 


der pelasgifche, den Achill noch bei Homer anruft, der do⸗ 
donäifche. Nach und nach erft hatte fich dag religiofe Be 
wußtfein der alten Pelasger aus der unbeftimmten Allge- 
meinheit zu befonderen, beftimmten einzelnen Borftellungen . 
entfaltet; e8 waren mit Beihulfe des dodonäifchen Orakels 
befondere Namen für verfchiedene Gottheiten eingeführt wor⸗ 
den, und biefe nahmen von den Pelasgern fpäter die Helles 
nen an.) 

Auf ein befonders bedeutendes Moment in ber Ent- 
widelung des religiofen Bewußtſeins der Griechen wird 
auch noch in der Sage von der Uebereinfunft, die Götter 
und Menfchen unter einander eingegangen wären, bingewie- 
fm. Die attifche Sage verfeßte dies Moment in die Zeit 
des Kekrops, um welche die Götter den Befchluß gefaßt 
haben follten, Städte zu gründen, in welchen einem jeden 
unter ihnen befondere Ehren erwiefen würden.?) Anderen 
Sagen zufolge folte die nach diefem Befchluffe erfolgte Aus⸗ 
theilung der verfchiedenen Aemter an die Götter, bei welcher 
die Bereiche ihrer Macht beftimmt worden, und fie zugleich 
mit dem Menfchen über die Opfer und Ehren, die ihnen von 
diefen zu leiften wären, fich ausgeglichen hätten, zu Mefone, 
dem fpäteren Sifyon?), gefchehen fein. Prometheus hatte 
dabei in feinem Starrfinne zum Bortheile der Menfchen als 
ihr Anwalt den Zeug zu täufchen gefucht, indem er Sorge 
dafür getragen hatte, daß bei dem Opfer das fette Fleifch 
den Menfchen verbliebe, aber den Göttern das dürre Gebein 
verbrannt werde. Zeus nahm folches an; des Betruges 
jedoch eingedenk, Tief er die Menſchen, ihnen mühſelige Lei- 
den zu bereiten, des Feuers entbehren, und regte fo den 
Prometheus dazu an, ihn von Neuem in Liſt zu täufchen. 
Fur das Wohl des von ihm geliebten erbgeborenen Ge- 





l 
I) Herodot. II. 31. 32. 
2) Apollodor. L. 3. c. 14. &. 1. 
2) Strabon. L. 8. p» 382, 
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ſchlechtes raubte Prometheus das Feuer und zog ſo den 
Zorn der Götter auf fi) und auf die Menſchen herab. *) 

Alles Elend drang ein über die Menfchheit in Folge 
des Unverfiandes des Epimetheus und der Annahme der 
verlocenden Gaben der Pandora. Die Leidenfchaften wurs 
den entzügelt, und in dieſer Entzugelung der Leidenfchaften 
berubte gerade der Charakter des Lebens im dritten Zeitalter 
des ehernen Sefchlechted. Das in der Sage von der Aus- 
gleichung der Götter und Menfchen unter einander angebeu- 
tete Moment, welches nicht bloß auf eine innere Entwicke⸗ 
fung im religiofen Bewußtſein, fondern jedenfalls auch auf 
eine damit zufammenhängende Einführung neuer Formen 
eines geregelteren, im Einzelnen nach Zeit und Ort mehr 
geordneten äußeren Religiong-Dienftes zu beziehen ift, muß 
im mythiſchen Sinne an dag Ende des zweiten ober gegen 
den Anfang des dritten Zeitalter gefeßt werden. Die Zeit 
der Feflelung des Prometheus begreift das dritte Zeitalter 
und die feiner Befreiung fällt in den Anfang des vierten, des 
Sefchlechtes der Heroen. | 

Mit der Sage von den verfchiebenen Zeitaftern bringe 
Hefiod die von der deufalionifchen Flut nicht in Verbindung; 
überhaupt ift es befannt, daß weder Homer noch Hefiod von 
diefer Flut etwas gewußt haben. In der That aud) ſteht 
diefe Vorftelung in Eeinerlei Art mit den mythiſchen Bors 
ftelungen älterer Zeiten in Zufammenbang, und ift nicht 
einmal damit in Uebereinftimmung zu bringen. Pindar, von 
dem e8 überhaupt befannt ift, wie fehr er orientalifchen Bors 
ſtellungen fich zuneigte?), giebt über die Sage von der deu⸗ 
Faleonifchen Flut die erſte Kunde?) Herodot weiß zwar 
davon, daß Theffalien in alter Zeit einen von Gebirgen um⸗ 
fchloffenen See gebildet hätte und das Thalland erſt troden 


1) Hesiod. deor. generat. 535 — 571. oper. et dies. 16— 58. Vergl. 
Voß, mythologifche Briefe. 2. Ausg. Bd. 2. ©. 354 — 337. 

2) Bergl. Pindar. Pyth, II. 77. Pausan. L. 9. c. 16. $. 1. 

2) Pindar, Olymp. IX. 416 — 57. 
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gelegt worden ware in Folge beffen, daß Erdbeben den. Ge⸗ 
wäffern im Thale bes Peneus eine Mündung eröffnet hät⸗ 
ten; auch Eennt er den Deufalion als den Stammpater der. 
Hellenen, er bringt ihn jedoch mit der Sage von ber theſſa⸗. 
liſchen Flut nicht in Verbindung.) Sn ähnlicher Weife 
auch berichtet Thufybides von dem Deufalion, ohne dabei: 
der Flut zu erwähnen. ?) Wenn Platon von einer Flut res 
det, durch welche ein Land im weftlichen Weltmeer in alten 
Zeiten untergegangen fein follte?), fo bedient er fich bier auf 
feine Weife eines für philoſophiſche Zwecke von ihm ganz 
offenbar eigenthumlich umgeftalteten Mythos, der auf hifto- 
tifche Sagen oder Erinnerungen. der Hellenen nicht zurüds 
bezogen werden darf. Dem Berichte) des Ariftoteles über 
die deufaleonifche Flut liegt die mehr oder weniger bewußt: 
gewordene VBorftellung von dem Gegenfatze pelasgifcher oder. 
helleniſcher Bildungsformen zu Grunde. Er verfegt den 
Schauplag ber Flut nach Dobona und an den Acheloog, 
und daß er dabei nicht das theffalifche Dodona, wie ver- 
m uthet worden ift5), fondern das thesprotifche im Sinne 
gehabt habe, ift aus dem Grunde wahrfcheinlich, weil er 
Die Urbewohner des Landes, in welchem die Flut flattgefun- 
ben haben follte, Gräfen nennt. Wenn auch) in fpäteren 
Sagen Graekos als ein Sohn des Theffalos bezeichnet wor⸗ 
Den‘), fo ift dennoch jener Name, durch den die Römer bie. 
Dellenen bezeichneten, in feinem urfprünglichen Sinne nur. 
auaf die weftlicheren Stamme des älteren Griechenlandes zu 
ü Sertragen. Das Leben der Völker von Epirus bot noch 
fPäter ein reineres Bild der Formen des alten Pelasgers 
lebens dar, und fo Eonnte dies Land leicht zu einem mythi— 


ſchen Sinnbilde für die alte Zeit geworden ſein. In dieſem 
nn 

1) Herodot. I. 36. VII. 129. 

=) Thucydid. edit. Stephan. p. 3. 

®) Platon. Critias. edit. Bipont. t. 10. p. 45. Timäus. 

#4) Aristot. Meteor. 1. 14. 

3) Apollodor. par Ulavier. t. 2. p. 78. 

°) Stephan. Byzant. v. Z’guıxös. 
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Sinne fcheint die Sage von der Flut dem Ariftoteles zu 
Ohren gefommen, von ihm aber im. phufifchen Sinne ge⸗ 
deutet: worden zu fein. Mit dem Gewebe ber älteren My— 
then aus ber Zeit. der, Homeriden und des Hefiodog ift fie 
nicht in Webereinftimmung zu bringen, und inwiefern fie 
überhaupt als urfprünglich helleniſch gelten fol, kann fie 
nur als eine rein mythiſche Vorftellung für den Gedanken 
von dem Verſchwundenſein bed Pelasgertbums und der Her- 
vorbildung des Hellenenthums aufgefaßt werben. Heſiod 
hatte nur ganz im Allgemeinen davon gefprochen, wie bie 
Sefchlechter der verfchiedenen Zeitalter dahingerafft worden 
wären; fpäter mochte man wohl über das phyſiſche Wie 
des Dahingerafftwordenfeind eine mythiſche Sage dichten, 
und konnte dabei auch wohl alte Erinnerungen über die 
Macht von Waffergewalten, die in Gebirgsftromen entweder 
in Epirus oder in Tiheffalien zerfiörend in die Thallander 
fich, ergoffen hätten, berücfichtigen; urfprünglich indeß kann, 
eben fo wenig als irgend eine Zeitbeftimmung aus ihr zu ent- 
nehmen ift, die deufalionifche Sage mit der noachifchen über 
die Sündflut irgend etwas gemein gehabt haben. Der Name 
des Ur-Ahnen der Hellenen fcheint bei der urfprünglichen 
Bildung des Mythos nicht ohne Beziehung auf den Namen 
bes Fretifchen Königs Deukalion, des Sohnes des Minos 1), 
gewählt worden zu fein. Die Sage von dem aus den ge- 
worfenen Steinen wieder entftandenen Menfchengefchlechte 
- fann nicht anders gedeutet werben ald auf die Vorftellung 
von der Härte der Geſinnung des vom Sohne des Prome: 
theus ſtammenden Gefchlechtes, und fteht in der nächften 
Beziehung zur Sage, welcher zufolge Prometheus den Men⸗ 
fchen aus Erde und Waffer gebildet hätte. 

Nach Alerander wurden die Griechen mit chaldäifchen 
Anfichten über Weltzerfiörungen und Weltfchöpfungen durch 
Feuer und Waſſer bekannter ?), fo wie auch mit bebräifchen 


1) Hom. Od.L. 19. v. 180. Apollod.L.3. e. 1. $.2. Diod. L.3. c. 79. 
2) Berosus Chald. hist. Lipsiae 1825. p. 83. 
| / 
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Sagen; der überhand nehmende Synkretismus verfuchte fich 
auh an der Sage von der deufalionifchen Flut, und fo 
fonnte Apollodor fchon, nad) dem Vorbilde der Sage von 
Noah, von einem Kaften, in welchen fich auf ben Rath bes 
Prometheus Deufalion vor der einbrechenden Flut. gerettet 
habe, berichten. !) Frühe fchon hatte Afufilaog von ber 
Waflerflut, die zu den Zeiten bes Ogyges flatt gefunden ha⸗ 
ben follte, geredet.?2) Die Uebertragung biblifcher und grie- 
chiſcher Sagen aufeinander warb fpäter gewöhnlicher. Schon 
bei Hygin findet fich die beftimmtefte Spur davon, daß bie 
biblifche Sage von der babylonifchen Spracdyverwirrung auf 
die griechifche Sage von dem Phoroneus übertragen toorden 
fei, indem erzählt wird, wie in Folge deffen, daß Hermes 
dem Gefchäfte der Spracherflärung ſich unterzogen habe, 
eine allgemeine Sprachvermwirrung und Uneinigfeit unter den 
Völkern entftanden fet, und wie hierüber unwillig Zeus den 
Phoroneus zuerft zur Beherrfchung des Volkes berufen babe, 
weil diefeer den der Hera zu leiftenden Dienft angeordnet 
hatte. 3) 

Merkwürdig ift die Aehnlichkeit, die in Rückſicht auf 
den geiftigen Inhalt in verfchiedenen Beziehungen in ben 
Vorftelungen von Phoroneus und Deufalion wiederkehrt, 
ohne daß einer Flut dabei Erwähnung gefchieht. Phoroneust 
war‘ der erfte der Sterblichen, ber über Argos als König 
herrfchte; er hatte zuerft die Menfchen zum ftädtifchen Ge⸗ 
meinbeleben gefammelt und die erften Tempel erbaut, befon=. 
Vers auch den religiofen Dienft der Hera geftiftet.*) Ganz 
daffelbe fagt in Beziehung auf Hamonia Apolloniog von 
Rhodos über den Deufalion®), und von der höchſten Bes 


1) Apollodor. L. 1. c. 7. $. 2. 

2) Euseb. praeparat. evangel. 10.10. p. 489. Pherecyd. fragm. ed 
Sturz. Gerae. 1789. p. 233. 

8) Hygin. F. 143. 

9) Clement. Alexandrin. Stromat. L. 1. p. 380. Protrept. p. 38, 
Orell. in Arnob. adv. gent. L. 6. c. 3 Pausan. L. 2, c. 1. 
Vergl. Platon. tom. 9. p. 290. 

5) Apollon. Rhod. III. 1067. 1088. 
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deutung babei ift es, daß biefer gelehrte Dichter um bie 
Sage von ber Flut fich gar nicht Fümmert. Außer von dem 
Deufalion, dem Sohne des Prometheus, oder von dem bes 
Minos wußte die Sage auch von einem Sohne de8 Abas, 
der jenen Namen getragen haben follte.!) Abas aber galt 
als der Enfel de8 Danaog von ber Hhpermnäftra und dem 
Lynkeus. Ihm war von feinem Vater der berühmte Schild, 
welchen Danaog im Tempel der Hera aufgehängt hatte, ge- 
fchenft und dabei zugleich waren bie der Hera zu Ehren 
angeftellten feierlichen Spiele geftiftet worden. ?) 
Wo des Deufalion als eine Sohnes des Minos oder 
des Abas gedacht wird, gefchieht e8 in Beziehung auf bie 
Borftellung von der Gründung der Eoniglichen Macht auf 
Erden; mit biefer Gründung hängt nämlic) die Stiftung des 
Dienftes der Hera zufarhmen. Sn jene Beziehung auch ſetzt 
Apollonios von Rhodos, der als ein tüchtiger Gewährs⸗ 
mann gelten muß, den Deukalion; doch von der Flut, die 
wegen der Ruchloſigkeit der Söhne des Lykaon zu Deuka— 
lion's Zeiten eingetreten wäre?), weiß er nichts. Was im 
Uebrigen noch von einer inachifchen oder phoronäifchen Flut 
verlauten fol, fo kann die Sage, wie zu bes Inachos Zei= 
ten Hera und Pofeidon fich um den Beſitz von Argos ge- 
firitten hatten, fo wenig wie anderswo vorfommende Sa— 
gen über ähnlichen Streit zwifchen Pofeidon mit anderen 
Gottheiten, wie mit der Athene, dem Apollon oder dem 
Dionyfos*), auf alte Erinnerungen von einer allgemeinen 
Ueberfchtwemmung gedeutet werden. Dergleichen Sagen find 
ſehr mannichfaltig nad) Verfchiedenheit ihres Inhalts bald 
auf Bewältigung wilder Stromgemwäffer oder Urbarmachung 


1) Schol. Apollon. Rhod. III. 1086. 

2) Hygin. F. 170. Bergl. Spanhem. observat. in Callimach. hymn. 
in Pallad. v. 35. 

3) Apollodor. L. 3. c. 8. $. 2. 

% Apollodor. L. 2. c. 1. §. 4. L. 3. c. 14.9.1. Pausan L. 1. 
c. 24 L. 2. cc. 1.5. 22. 30. Ilerodot. VIII. 55. Plutarch. 
Symposiac. L. 9. p. 6. 
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von Süumpfen, bald auf Abdeichung des Landes gegen das 
Meer zu oder auch auf Berhältniffe, nach welchen ein an 
diefer oder jener Küfte augfchließlich herrfchender Dienft des 
Poſeidon durch den Dienft eines anderen Gottes erfeßt ward, 
zu deuten; aber auf uralte Erinnerungen von einer allges 
zmeinen Ueberſchwemmung dürfen fie nicht bezogen werden. 
Da nun aus fruheren Zeiten als aus denen des Aku⸗ 
ſũlaos und des Pindar bei den Griechen Feine Spuren von 
eine alten Sage, die auf eine allgemeine Flut zu deuten 
zwoäre, vorkommen, die Sage felbft aber mit homeridifchen 
zu nd hefiodifchen Vorftellungen nicht einmal in Uebereinftim= 
zw aung zu bringen ift, und es überdies feft ſteht, theils daß 
Gchon zu ben Zeiten bes Afufilaog der Geift der Hellenen 
z> won orientalifchen Anfichten berührt und angeregt geweſen 
wei, theild daß Pindar folchen Anfichten in hohem Maafe 
FEcH zugeneigt habe: fo darf man mit Grund annehmen, daß 
Ze ganze Sage über die Flut, wie fie fich in ihrer helleni- 
onen Form darftellt, urfprünglich in ihrer Wurzel aus dem . 
Trient berfiamme. Wahrfcheinlich ift fie in dem Erwachen 
Su aurphilofophifcher Beftrebungen im Berwußtfein der Helfe- 
“Ren Anfangs aus Eosmogonifchen Anfichten der Affyrer oder 
Dlegyyter geſchöpft; denn es trägt die Sage über die ogygi— 
Tche Flut einen ganz unbeſtimmten Charakter an ſich, der 
Quf thaletiſche Vorſtelluugen uber das Werden aller Dinge 
aus dem Wafler zu beziehen fein könnte. Ob Pindar auf 
irgend eine Weife ſchon Ieife Kunde von der hebräifchen 
Sage vernommen habe, und ob er oder feine Gewährsmän⸗ 
ner diefelbe umgefialtet haben, oder ob die Sage von der 
Deufalionifchen Flut nach einer ähnlichen, wie fie bei Afu- 
ſilaos gefunden wird, im hellenifchen Geifte ethifch umge- 
bildet worden, darüber ift kaum mit Sicherheit ein Ur— 
theil abzugeben. Die Beziehung, die bei Apollodor berfel- 
ben auf die Ruchlofigfeit der Söhne des Lykaon gegeben 
Wird 2), zeigt unzweifelhaft auf äußere Einwirfung biblifcher 





1) Apollodor. L. 3. c. 8. $. 2, 
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Anfichten, von welcher fchon vor Apollodor's Zeiten im 
alexandriniſchen Synkretismus bedeutende Erſcheinungen her⸗ 
vorgetreten waren, bin. Se mehr die ächte Kraft des helle— 
niſchen Geiſtes dahinſchwand und das helleniſche Bewußt⸗ 
ſein in Verwirrung gerieth, um ſo mächtiger konnten ſich 
fremdartige Vorſtellungen in den Kreis der mythiſchen An⸗ 
ſchauungen ber gebildeten Heiden des Alterthums eindran= 
gen. So fonnte fchon, nachdem Apollodor dem Deufalion 
einen Kaften zur Rettung verliehen hatte, Plutarch von 
Tauben reden, die das Fallen der Gewäſſer erfpäht hätten, 
und Lufian von Thieren aller Art, die in den Kaften mit 
eingefchifft worden wären. !) 

Aeußere fefte Zeitbefiimmungen, wie man fo vielfach 
vergeblich verfucht hat, aus den mannichfaltig verfchiedenen 
alten Sagen uber Fluten zu gewinnen, find aus ber Sage 
über die Flut zu Deufalion’s Zeiten nicht zu entnehmen. 
Moyrbifch wird diefelbe in die Zeit. gefeßt, in welcher Zeus 
beichloffen hatte, das eherne Gefchlecht dahbinzuraffen. ?) 
Jenes Sefchlecht, von welchem in gefchichtlicher Erinnerung 
als von einem, welches vor der Hervenzeit gelebt habe, vor 
dem Geiſte der Hellenen ein beftimmtes Bild aus der Zeit 
der Herrfchaft der alten Götter, zum Theil noch mächtig 

einwirkend in die neue Zeit, fich erhalten hatte, war, wenn 
auch nicht fpurlo8, verfchwunden. Wie es verfchwunden 
fei, darüber gaben weder Homer noch Hefiod Kunde, und 
um dem Bebdürfniffe des Bewußtſeins in Rückſicht auf diefe 
Frage Befriedigung zu gerwähren, bildete man ſich die Sage 
von ber deufalionifchen Flut aus, und, wie fie von Arifto- 
teles aufgefaßt warb, nach der Vorftellung, daf die Pelas- 
ger babingerafft worden wären, um ben Hellenen Raum zu 


ſchaffen. 
In der Geſchichte der Bildung dieſer Sage erkennt man 


1) Plutarch. de solert. animal. c. 28. p. 968. ed. 1624. Lucian. 
de dea Syria. IX. p. 39. de saltat. V. p. 147. edit. Bipont. 
2) Apollodor. L. 1. c. 7. 8. 2. 
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e8 recht, wie man, nachdem in. der Entwidelung aus dem 
Pelasgerthum in dag Hellenenthbum dag Leben gemildert 
worden war, fich gemäßigt hatte, und man zur Elareren Be- 
finnung über fich felbft gefommen war, beftrebt gewefen fei, 
auch klarere Borftellungen im Gewande mythifcher Dichtung 
daruber fich zu fehaffen, wie denn Alles im Geifte und in den 
gefchichtlichen Kämpfen geworden und was bemjenigeu vor- 
angegangen fei, wozu fich in ber Gegenwart das Bewußtſein 
emporgehoben habe. Der Charakter der homeridifchen Dich- 
tung bezieht ſich außer darauf, daß in derfelben auf hera- 
klidiſch⸗ minoifche als auf fittliche Urbilder des Lebens hin⸗ 
gewiefen wird, hauptfächlich auf Gegenwart, inwiefern näm⸗ 
lid) von den das Bewußtfein der homeridifchen Sänger in 
Gegenwärtigkeit beberrfchenden geiftigen Mächten gefungen 
wird; der Charafter der hefiodifchen Dichtung von der Er- 
zeugung ber Götter bezieht fich dagegen auf Bergangen- 
beit, auf die Frage, wie die Welt der olympifchen Götter 
im Geifte gefchaffen oder erzeugt, wie die in ihr walten 
den Geftalten zur Herrichaft gelangt fein. Daß diefe 
Melt in geiftigen Kämpfen, in Wehen und Schmerzen ge- 
fchaffen fei, dies Fann nicht aus dem Grunde geläugnet 
werben, weil Homer nicht8 davon erzählt. Seine Vorgän⸗ 
ger hatten genug mit fich felbft zu thun gehabt, um jene 
Götterwelt zu fehaffen, in welcher er mit feinem Bewußt⸗ 
fein lebt, und ihm lag die Verfündigung des Heild von fei- 
nem Standpunkte aus ob. Erft nach ihm entftand die Frage 
über die Form des Bewußtſeins vor jener Zeit, in welcher 
die in Kunftbildern verehrten, in geiftiger Anfchauung befte- 
henden Geftalten, die vom Olympos aus über die Gefchide 
fterblicher Menfchen walteten, zur Herrichaft gelangt waren. 
Eine dichterifche Auflofung diefer Frage ward zur Aufgabe, 
durch welche die Dichter zu Geſängen über die Göttererzeu⸗ 
gungen, über die vor=-homerifche und vor=hefiodifche Sänger 
noch nicht gefonnen hatten !), aufgerufen wurden. 


I) Herodot. II. 38. 
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Länugnen läßt e8 fich nicht, daß jener Form des religio- 
fen Bewußtſeins , welche ſich an dem Inhalte der Gefänge 
Homer's ausprägt, andere vorangegangen fein müſſen. Wäh— 
rend aber das Berwußtfein immer noch im Werben, im 
Schaffen der Formen, in welchen e8 in gewiſſer Art zur 
Berfohnung gedieh, befangen war, Eonnte e8 nicht zur eige- 
nen Befinnung gelangen, nicht binter fich blicken; e8 fchaute 
vielmehr nur vorwärts nad) dem, wohin es fich in feinem 
Entwidelungsdrange bewegte. Aber als es in der Schopfung 
und Anfchauung ber olympifchen Götterwelt feine Verklä— 
rung gefunden hatte, da Eonnte e8 von feinem jeßt errun- 
genen, durch die Anfchauung von dem Olympos dargebote- 
nen Standpunfte aus feine Welt im lichteren Nebel ber 
Bergangenheit und zum Theil auch im Schimmer der Zu- 
kunft überfchauen. 

Das Gedicht, welches als die Theogonie des Heſiodos 
bekannt ift, bat in neueren Zeiten vielfach zu Zweifeln Ver- 
anlaffung gegeben, und man fühlt fich fehr geneigt, demfel- 
ben die Urfprünglichkeit abzufprechen !); man ift felbft ſoweit 
gegangen, der mit jenem Gedichte verfnupften Sage von dem 
Zitanenfampfe alle ächt-mythiſche Bedeutung für die Ge- 
fchichte der Entwickelung des religiofen Bewußtſeins ber 
Hellenen nehmen zu wollen. Wahr ift nun freilich, daß 
das Gedicht in der Form, in welcher es fpateren Zeiten 
überliefert worden, eine Zufammenfeßung verfchiedener Bruch- 
ſtücke iſt. Dieſe Zufammenfegung ift aber nicht ohne innes 
ren Zuſammenhang gefchehen. Das, worin diefer Zuſam⸗ 
menhang beruht, befteht in der Anfchauung von dem in dem 
Peltenwerden immer Elarer erwachenden bewußten Leben 
des Geiftes. Nach Anrufung und Lobpreifung der Mufen 
wird von der Entftehung der Welt und der Götter aus dem 
ungeftalteten Chaos gefungen, wie Kronos erzeugt fei und 
auch Zeug; und wie darauf die Herrfchaft der Olympier fich 
durchgefampft babe. Endlich wird mit der Erzählung von 


3) Zergl. Muetzell de emendat. Theogon. Hesiod. Lipsiae. 1833. 
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ber Geburt jener Heroen, die in der mythiſchen Vorftellung 
an den Anfang der Entfaltung der weltgefchichtlichen Rich- 
tungen in bem Leben ber Völker des Alterthums gefetzt wur⸗ 
den, gefchloffen. 
Iſt aber das Gefeg des Erwachens das bed Melten- 
werdens überhaupt, fo ift e8 auch das der Entwickelung des 
menſchlichen Geifted und des Bewußtſeins im Menfchen. 
Auf diefe Entwidelung ift die Sage vom Titanenfampfe zu 
deuten, und zwar aus dem Grunde, weil die Geftalten, bie 
in diefem Kampfe auftreten, im Spiegel der griechifchen Gei- 
fies ſchon etwas Anderes geworden, als was die Richtun⸗ 
gen und Kräfte des Lebens in ihrem Anſichſein ſind. Die 
erdgeborenen Titanen und die olympiſchen Götter ſind ihrem 
Weſen nach beides nur als Anſchauungen oder Erzeugniſſe 
des Bewußtſeins der Griechen aufzufaſſen, und die Sage 
über den Kampf jener Mächte iſt nur in der engſten Bezie⸗ 
hung auf- die Entwicelungsgefchichte des geiftigen Lebens zu 
deuten... Es ift ein durchaus falfches, unflares und fich 
felb nicht verfiehendes Beftreben, jene Anfchauungen übers 
tragen zu ppollen auf den Kreis des unbewußten Dafeing 
und fomit e8 zu unternehmen, diefelben ohne unmittelbaren 
Bezug auf die geiftige Auffaflung im Bewußtſein der Gries 
hen geradezu auf die Bereiche des Naturlebens zu deuten. 
Zur Zeit bed Kronos hatte fi) das Bewußtſein in 
Selbfibetrachtung, noch nicht auf fich felbft nach Innen ge⸗ 
Wande. ES: bewegte ſich immer nur noch in. ber Unmittele 


barkeit des Gefühls und der Empfindung In Teligem. 


drieden, ohne Kummer und Noth, und ohne Furcht vor 
dem Tode hatte mit den Göttern der Meenfch gelebt, und 
nicht fchon war es ihm befchieden gewefen, in eigener An- 


Rtengung und in dem Schmweiße feines Angefichtes das Land 


iu bauen, da vielmehr die nahrungsfproffende Erde immer 
von ſelbſt vielfache und unendliche Frucht gewährt hatte. !) 
Pie friedvoll und freudvoll aber auch das Leben dahinflies 
— — — 
!) Hesiod. oper. et dies. v. 118. 
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ßen mochte, es fehlte dem Bewußtſein, welches nicht in eige⸗ 
ner Anſchauung ſich ſelbſt begriff, der feſte beharrliche 
Halt. Wohl fühlte ſich der Menſch von einer Geiſter⸗ 
welt umſchwebt, die er ahnend in ſich trug; aber das im 
ewigen Wechſelleben ſich bewegende Bewußtſein vermochte 
nicht in der Anſchauung die Ahnung feſtzuhalten. Es war 
im Wechſel der Zeitlichkeit befangen; ein Tag folgte dem 
anderen und keine geiſtige Vorſiellung hielt die Vergangenheit 
feſt, um ſie in dem Bewußtſein der Gegenwart an die Zu⸗ 
kunft anzuknüpfen. Ahnend bewegte ſich der Trieb der Er⸗ 
kenntniß, im Geiſte das Gedankenbild zu geſtalten; aber im⸗ 
mer noch verzehrte Kronos die eigenen Kinder als die Rhea 
ſchon die Hiſtia, die Demeter, ſelbſt des Hades Macht gebo⸗ 
ren hatte, und den Zeus ſchon unter dem Herzen trug.) 

Statt des geborenen Knäbleins bot die bekümmerte 
Mutter dem Kronos einen Stein zum Verfchlingen dar; er 
fpie ihn aus, und nunmehr war die Macht des Verzehrens 
gebrochen. Sin den Fluß der ewigen Bewegung Eam fefter 
Halt, und deffen zum YWunderzeichen befeftigte Zeus bag 
Felsſtück in der geheiligten Pytho am Abhange des Par- 
naffos. 2) 

Im Geheimen und im Stillen war auf Kreta unter ben 
Waffentänzen der Kureten das Zeus - Knäblein erwachſen, 
und fo hatte fich aufblühend in der von den Kureten ge⸗ 
pflegten Ausbildung aller Künſte des Lebens die klare, ge⸗ 
diegene Anſchauung der dem Bewußtſein der Hellenen geeig⸗ 
neten Welt der olympiſchen ewigen Götter entfaltet. Aber 
es vermag ſich die Klarheit und die Gediegenheit des Be 
wußtſeins, bie Geftaltung des in der Seele empfunbenen 
Lebens zur gegenftändlichen Anfchauung nicht ohne mannich⸗ 
faltigen Kampf des Geiftes und des Gemüthes, der Leiden⸗ 
ſchaften zu entwickeln. In dem Maaße, wie das Bewuße⸗ 
fein erwacht, erwacht auch diefer Kampf in der Seele des 
— nn 


1) Hesiod. deor. gen. v. 453 — 467. 
2) Hesiod. deor. gen, v. 497 300. 
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Menſchen, und dieſer Kampf iſt es, auf den ſich der My⸗ 
thos über den Titanenkampf bezieht. Durch denſelben wird 
jenes Moment des Hervorbildens aus den Kämpfen des Be⸗ 
wußtſeins zur Klarheit gegenſtändlicher Anſchaulichkeit der 
im Geiſte der Hellenen lebenden olympiſchen Götterwelt ge⸗ 
feiert und verherrlicht. 

Als die alten Götter noch herrſchten, konnte ſich das 
Bewußtſein noch nicht aus der Unmittelbarkeit dunkler Em⸗ 
pfindungen mit Klarheit und Sicherheit erheben. Der Hauch 
des Geiſtes hatte die alten Pelasger gemahnt an eine un⸗ 
mittelbare Nähe der Macht göttlichen Weſens, und nach 
einer andern Seite hin hatten ſie ihr Leben an die Erde ge⸗ 
bunden und davon abhängig gefühlt, und in dieſem Gefühle 
der Abhängigkeit im elementariſchen Naturdienſte nebſt der 
nährenden Erde die lebenerregenden Mächte des Feuers und 
Waſſers verehrt. Aber in der olympiſchen Götterwelt ward 
im Bewußtſein eine innere Welt des Geiſtes geſchaffen und 
der Gegenſtand ber religiöſen Verehrung zur gediegen geſtal⸗ 
teten und klar angeſchauten Vorſtellung umgebildet. Um nun 
dieſer nur in Kunſtbildern angeſchauten Welt ihren Beſtand 
zu ſichern, die in ihr waltenden, den Hellenen als die Ewi⸗ 
gen geltenden Mächte zur Herrſchaft zu erheben, mußten die 
Titanen, die ungeftalten Mächte, die wie im Bewußtſein, fo 
auch, inwiefern im Verhältniffe bed Lebens zum Bewußtſein 
imes nur in dieſem und für diefed Bedeutung bat, im Les 
ben gewaltet hatten, überwunden werden. 

Einer der Titanen indeß, Prometheus, der Menfchens 
bildner, fiand in diefem Kampfe dem Zeus hülfreich bei, 
ud hieraus ift zu erkennen, wie es da8 eigene freie Ringen 
des Menfchengeiftes gewefen fei, in deſſen Kampf und Kraft 
im Bewußtſein der Griechen die Anfchauung ber olympifchen 
Götterwelt fich erzeugt babe. Durch Ineinsbildung ber 

Srundrichtungen. bes im Gegenfaße ſich bewegenden Ur⸗Be⸗ 

Toußtfeins des Griechenvolks, von denen bie eine in ber. 

Verehrung des Zeusgeiſtes fich dem Wefen reiner” Geiflig- 

keit zuneigte, die andere aber in dem an bie Verehrung ber 
12°” 
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Baia gefnupften Elementen-Dienfte fich dem Leben ber Erbe 
und dem ber Natur zumandte, ging in dem fich entfaltenden 
Bewußtſein der Griechen die olympifche Gotterwelt hervor. . 
Das im Menfchen fich vergeiftigende Erdenleben, der im Be- 
wußtfein des Menſchen fich verwirklichende, fich ſelbſt ver- 
gegentwärtigende Seift der Erde war jener Erbenfohn, der 
in freier Kraft für die Herrfchaft der Olympier gekämpft 
hatte, aber dennoch ſtets ihnen in eben biefer freien Kraft 
widerſtrebte. 

Dem an die Verehrung des Prometheus gefnupften- 
Elementen » Dienfte nach waren die elementarifchen, die welt- 
zeugenden Mächte die Ur- Götter; dem älteren Zeug» Dienfte 
nach berubte aber das Wefen des Göttlichen innerlich in dem 
Weſen der Seele, und hatte fich die Ahnung davon hervor- 
gerungen in einer Empfindung, die in liebevoller Erinnerung 
an die Geifter der Berftorbenen von, beren Seelen ſich um⸗ 
fchroebt fühlte. In dem Erwachen bes Elareren Bewußtfeing 
aber ſchwand die Kraft jener ahnungsvollen Empfindung 
immer mehr aus dem Geifte dahin, und in dem Ergreifen 
der Gegenwart, ber Fülle des Lebens, entwand fich dag 
Bewußtſein jener Form der Nebelhaftigkeit, und bildete ſich 
in feiner Elar gediegenen, ſinnlich lebensoollen Anfchaufich- 
feit aus. Die Herrfchaft des olympifchen Zeus und ber 
jüngeren Götter rang fich im Kampfe gegen die alten Göt⸗ 
ter hervor. 

Auf die Vorſtellung von den in der Vorzeit borange⸗ 
gangenen Kämpfen im Geiſte und in dem Gemüthe der Pe- 
lasger, ehe das Bewußtfein zur VBerfohnung gefommen war, 
ift die Dichtung von dem Titanenfampfe zu deuten. Sie 
felbft Fonnte erſt geſchaffen werben, nachdem jene Kämpfe 
fehon überwunden waren, und eine andere Betrachtungsweife 
berrfcht daher in ihr als in jener Zeit geberrfcht hatte, von 
welcher in ihr gefungen wird. Als fchon die Kunſt⸗Sym⸗ 
bolik mit dem, was in dem religiofen Berwußtfein der Helle- 
nen damit zufammenhängt, fich heroorgerungen hatte, wur⸗ 
den Erinnerungen von Seelenzuſtänden und Borftellungen 
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aus einer Zeit, in welcher nur noch Natur-Symbolik ge= 


berrfcht Hatte, in neuere Formen des Bewußtſeins hinein- 
gezogen und diefe auf jene übertragen. So mußte fich von 
ſelbſt das Bild des Lebens der alten Zeit in dem Spiegel 
des Geifteß ber epifchen Sänger umgeftalten. Hätten fich, 
wie unter den Indiern in den Weda's, audy unter den 
Griechen Ueberrefte jener Inrifchen Lieder aus den Vorrath 
der alten Sänger» Schulen, die durch Orpheus, Thamyris 
und andere mythiſche Namen bezeichnet werden, erhalten, 
fo würde man die alten NReligionsformen der Pelasger = Zeit 
mit einer weit größeren Beflimmtheit und Klarheit zur An- 
fhauung zu bringen im Stande fein. :Diefe Lieder find aber 
verloren gegangen, und nur im Wiederfcheine aus dem Spie⸗ 
gel der epifchen Dichtung ſchimmert ihr Inhalt kaum erfenn- 
bar vor unferem Blide. 


Hiernach find die Grundfäße der Kritik nicht nur für 


das, was an Gedankeninhalt in dem hefiodifchen Gedichte 
dargeboten wird, fondern auch für das, was anderswo in 
Beziehung auf den hier vorliegenden Sagenfreis vorkommt, 
abzuwägen. Es ift immer und aud) bier wieder baran zu 
erinnern, daß Homeros und Heſiodos als diejenigen bezeich- 
net werben, die den Griechen zuerft von dem Gefchlechte und 
der Erzeugung ber Götter gefungen hätten. Ganz nee Bor- 
flellungen über die Formen des Beſtehens der göttlichen 
. Mächte hatten fich in der Ausbildung der plaftifchen Kunft 
und der epifchen Dichtung entwickelt. Diefe gaben für bie 
Betrachtungsweife der homeridifchen und heftodifchen Sän⸗ 
ger dag Maaß, nach welchem auch, ihre Borftellungsweife 
zu meflen iſt. Jeder Verſuch, aus hellenifchen Theogonien 
die in Natur- Symbolik wurzelnden älteren Formen dee res 
ligiöſen Bewußtſeins der Pelasger berzuftellen, oder aus der 
Sage über den ZTitanenfampf ein Bild von der Welt der 
Ur- Mächte der titanifchen Götter zu geftalten, muß eben 
deshalb fcheitern, weil die Geftalten, die in ben Gefängen 
‚einer mehr plaftifchen Dichtung dem Blicke vorübergeführt 
werden, in dem Geifte biefer Dichtung ſchon völlig umges 
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formt find, und nicht mehr ihren an Ratur-Symbolif Be 
Enupften urfprünglichen Charakter an fich tragen. 

Es fommt in den Gefängen über die Goöttererzeugungen 
und den Zitanenfampf den Dichtern gar. nicht darauf an, 
von ben älteren Zuftänden des religiofen Bewußtſeins der 
Pelasger ein Elares Bild zu geben; vielmehr ift ihnen ein- 
zig und allein daran gelegen, ben Gedanken, daß nicht 
ohne großen Kampf im Berwußtfein der Vorzeit die olhmpi⸗ 
fchen Götter zur Herrfchaft gelangt wären, auf eine ſinn⸗ 
- bildlihe Weile reich auszumalen. In Rüdficht auf bie 
Form ihrer Schopfungen tritt dabei die Dichtung in plafli= 
fcher Kraft ganz aus den Kreifen des eigenen inneren See 
Ienlebeng heraus und erhebt fich vollig zur Gegenftändlich« 
keit. Wenn auch die Bedeutung der Sagen nur auf innere 
Geſchichte des geiftigen Lebens, auf innere Kämpfe des Gei⸗ 
fle8 zu beziehen ift, fo wird doch das Bild der Götterwelt 
mit ihren Geſtalten als ein felbfiftändig in fich berubendes 
bingeftellt; leicht mag man daher, wie e8 fo oft gefchehen 
ift, dazu verführt werden, daffelbe in feiner Gegenftändlich- 
Feit äußerlich aufzufaffen und in äußerlicher Weife zu den⸗ 
ten. In einer folchen Deutungsweife verlieren aber bie Ge- 
falten, die vor den Blick treten, allen Sinn, da fie body 
nur als geiftige Formen Bedeutung haben. 

Aus diefem Allen erhellt, daß wenn auch einiger bder- 
felben, wie namentlich ber Themis, des Prometheus une 
der Hekate Erwähnung gefchieht, e8 dennoch nicht die alten 
Sotter find, von denen, als den olympifchen vorangegangen, 
in der Theogonie geredet wird. Ganz abgefehen von einen 
möglichen Verwirrung, deren feiner gegenwärtigen Form 
nach dies Gedicht in fpäteren -Zeiten unterlegen fein mag. 
fieht zu behaupten, daß dem Inhalte beffelben nur info- 
fern Bedeutung beigelegt werben darf, als ganz im Allge- 
meinen nur bie Vorftellung von älteren Seelenzuſtänden 
aus denen heraus die Anfchauung von ber olympifchen Got 
terwelt in geiftigen Kämpfen fich hervorgerungen habe, feſt 
gehalten if. Bon dem Uranos kann als von einem uralten 
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Gotte der Pelasger die Rede nicht fein; eben fo wenig von 
einee Menge anderer Mächte, die als titanifche namentlich 
aufgeführt werden. Die Vorftellung von der Urzeit der Ti⸗ 
tanenherrfchaft behält aber dabei ihre höchſt finnvolle Be⸗ 
deutung, indem fie zurückweiſt auf eine Zeit, in welcher theilg 
der olympifche Zeug noch nicht geboren war, noch auch dag 
Wunderzeihen des Steins zu Delphi am Abbange bes 
Parnaſſos erblidt ward, theild Zeus in der Gemeinfchaft 
dee in feinem Gefolge ihn umgebenden olympifchen Mächte 
noch nicht zu geficherter Herrfchaft gelangt war. Ä 
Der im Kunfibilde verehrte Zeus und bie olympifchen 
Götter find gefchaffene Götter; fie find erzeugt im Geifte ber 
Griechen. In und durch ihre Erzeugung gewann dag Be- 
wußtfein und Leben des Griechenvolfd jene Klarheit und 
Heiterkeit, die in heilenifcher Bildung von Delphi, dem 
Nabel der Erde, aus im Laufe der Zeiten nach und nad) 
fih in immer weitere Kreife ausbreitete, big fie in orienta⸗ 
liſche Ueppigkeit verfchwimmenb, fich auflöfte. 


Sellenifche Neligionsformen, 
an die 


von Delphi aus verbreitete Bildung gefnüpft. 


Ueberblid über die Geſchichte von Delphi. 


G; Hab im Alterthume verfchiedene Sagen über bie Stadt 
ber Delpher, und noch weit mehrere über das Orakel bes 
Apollon. Für fehr alte Zeiten wird dag Drafel der Gaia 
Zugefchrieben, deren von ihr gewählte Priefterin und Prophe⸗ 
tin, die Daphne, eine Nymphe bes Gebirges gemwefen wäre. 
Das dem Muſäos zugefchriebene Gedicht, die Eumolpie, 
fchrieb den Beſitz bed Orakels für alte Zeiten bem Pofeidon 
und ber Gaia zu; dieſe habe felbft die Zufunft verfündigt, 
Neptun aber hätte als Diener des Orakels den Pyrkon ge- 
babt.!) Es erhellt aus dieſer Sage, daß in alten Zeiten 
entweder fchon, wie fpäter, Drafelfprüche gegeben worben 
fein, in Begeifterung durch Dämpfe der Erbe entquollen, 
ober, wie anderswo, in Höhlen» Drafeln die Weiffagung 
Traumerfcheinungen entnommen worden, daß aber zugleich 
auch die durch Feuers und Waſſermächte erwirkten Erſchei⸗ 
nungen als Zeichen gedeutet und befonbers durch Pyrkon 
Flammenfchau betrieben worden fei. Ganz befonders Teuchtet 
es ein, daß der alte Religionsbienft von Delphi im Gegen 
fage zu dem von Dodona an den alten Erden⸗ und Ele 
mentendienft, an den Dienft ber Gaia, bes Pofeibon und 
bes Hephaiſtos einfeitig ſich angefchloffen babe. 

In der Folge trat die Gaia das Drafel an die Themis 
ab, und von biefer follte e8, der vorliegenden Sage nad, 
Apollon als Geſchenk erhalten haben, der den Antheil des 


1) Pausan. L. 10. c. 3. 
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Pofeidon am Orakel durch Taufch gegen den Befit der Inſel 
Kalauria gewonnen habe, Obgleich die angeblich von der 
Boio, einer Sängerin, für die Delpbier verfaßten Hymnen 
die Hhperboraer Pegafog und Aigyeos als Stifter des 
Delpbifchen Orakel nennen, und den Olen als den erften 
Apollopriefter und erften Erfinder des Gefanges alter Zeit, 
fo hatten fich doch Feine Ueberlieferungen darüber erhalten, 
daß früher Männer zu Delphi die Weiffagung geübt hätten. 

Es iſt fchon im Vorhergehenden berichtet worden, daß 
der ältefte Tempel zu Delphi aus Lorbeergweigen, die man 
von Tempe bergeholt habe, errichtet geweſen fein fol. Der 
zweite Tempel, der durch Bienen gefertigt worden, muß 
ohne Zweifel ber Zeit angehört haben, während wel⸗ 
cher der Themis die Herrfchaft über das ‚Heiligehum zu- 
fand. Denn Themis war die Göttin, bie über rechtlich 
georbneted Gemeinmwefen waltete, und e8 war zugleich eine 
-den Alten vertraute Borftellung, den Bienenftaat mit der 
rechtlichen Gemeinheit der Menſchen zu vergleichen und als 
deren Vorbild anzufehen.. Sene Sage bezieht fich daher 
offenbar auf die Vorftelung, daß rechtlich geordnete Ge— 
meinmwefen, und was fonft in Abficht auf die. Verehrung ber 
- Götter unter der Obhut der Themis ftand, unter dem Schuße 
der Themis zu Delphi und von diefem gebeiligten Orte aus 
fei gegründet worden. !) 

Als Voriteherin des Orakels von Delphi ?) tritt Die 
Kitanin Themis als eine Gottheit auf, bie jener Uebergangs⸗ 
zeit angehört, der die anhebende Entwidelung der Bildung 
des Griechenvolfes zu eignen ifl. Die Vorftelung von dem 
Keimen aller rechtlichen Berbältniffe unter den Menfchen in 
ihrem Leben auf Erden Enüpfte fich an die Sage von ber 
gefeßeskfundigen, Alles wohlordnenden Themis an. Darin 
fiegt der Grund, daß von ihr, bie auch mit der Gaia zu=- 


1) Vergl. Voß zu Virgil's Landbau. IV. 153. Diodor. V. 67. 
Plutarch. vit, parall. London 1729. tom. 1. p. 118. 125. 
2) Aeschyl, Eumenid. 2. Bergl. Prometh. vinct. 863. | 
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"gleich als die unter vielen Namen in einer Geftalt verehrten 
- Erdgottheit und zugleic) auch wieder als die Tochter ber- 
Gaia bezeichnet wird ?), geſagt werben Eonnte, daß ihr ſich 
Zeug zuerft genaht habe?) Al Walterin über Gefeß und 
Recht und uber die Ordnung im Gemeindewefen ward fie,: 
die Titanin, in die Gemeinfchaft der olympifchen Götter mit 
Aufgenommen. Sie ward vom Zeus Mutter der Horen und 
Moiren?), war jedoch immer nicht in der Art, wie die Jo, 
aus deren Stamm Perfeus und Herafles bervorgingen, vom: 
höhern Hauche des Geiſtes des Vater ber Götter und 
Menfchen angeweht worden, noch) der Sage bei Hefiodos zu⸗ 
folge bie erfte. Genofiin des Zeug gewefen, ba vielmehr der 
Bott zuerft fich die Metis gewählt hatte. *) Als Göttin der 
Weiſſagung warb fie. zwar auch verehrt 5); die Weiffagung 
indeß, in beren Befit fie war oder gewefen war, kann nicht‘ 
als eine folche gegolten haben, wie fie fpäter Apollon von 
Zeus hatte ); e8 war vielmehr diejenige Art der Weiffa- 
gung, womit Apolfon in feiner Sugend gefpielt hatte, und 
die er fpäter an Hermes abtrat: die von den Mören, deren 
Mutter die Themis war, gegebene, wenn fie umberfchtwärm- 
ten und, von Honigfeim beraufcht, gern und willig die Wahr- 
heit verfündigten.”) 

Sternſchau, an die Verehrung der Mufen der Hefate 
ſich anfchließend, muß zu den älteren Formen der MWahrfa- 
gung zur Zeit des dritten Tempels, den Hephaiftos erbaut 
und an deſſen Gewölbe goldene Sängerinnen gefchtwebt hät⸗ 
ten ®), noch binzugefommen fein. Wie diefer Tempel zer 


1) Aeschyl. Prometh. edit. Both. 210. Eumenid. 3. 

2). Pindar, herausgegeben von Thierfh. TH. 2. S. 292. 

.%) Hesiod. deor. generat. v. 901. 

.*) Hesiod. deor. generat. v. 886. 

5) Aeschyl. Eumenid. 3. Prometh. 862, Dioder. V. 67. Laclant,. 
Plac. IV. 18. 

©) ®Bergl. Homer. Hymn. in Mercur. 535. 

?) Homer Hymn. in Mercur. 350. 539. 

») Pausan. L. 10. c.3. Pindar, herausgeg v. Thierſch. Bd. 2. S. ua, 
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ftört worden fei, wnfte man nicht; Einige behaupteten, ex 
fei von ber Erbe verfchlungen, Andere, daß er durch Feuer 
untergegangen fei; als Kunſtwerk hatte aber überhaupt diefer 
Tempel niemals befianden, da die ganze Borfiellung davon 
ſich nur auf ein in der Erinnerung feftgehaltenes Sinnbilb 
zur Bezeichnung jener Zeit, in welcher man die Natur als 
einen Tempel der Gottheit angefchaut hatte, bezieht. Als 
aber Apollon die Heerfchaft zu Delphi, dem Nabel ber Erde, 
gewann, ward ihm durch die Eunftfertigen Werfmeifter Agas 
medes und Trophonios kunſtvoll ein Tempel erbaut, der ſpä⸗ 
tee nicht lange nach der Zeit von ſelbſt verbrannte, um 
welche ein lebendigerer Verkehr zwiſchen Hellas und Aegyp⸗ 
ten fich angeknüpft hatte, und in welcher fchon Zweifel au 
ber Heiligkeit ded Orakels fich regten, fo wie bald auch 
Glaube an die Beftechlichkeit der Phthia. 2) 

So lange noch Themis, die Erdgottheit, in den Bes 
fie des Orakels gewefen war, und felbft auch noch 
nachdem die Phoibe fih in deſſen Beſitz geſetzt Hatte, 
hatte ber Drache Phthon das Erborafel bewacht, unb 
ift diefer Drache auf nichts Anderes zu deuten, als auf das 
dem Wefen der Erdenmächte geeignete Finftere und Wüſte, 
was in ber fpäteren Entfaltung des Bewußtſeins zur Au⸗ 
fhauung ber olympifchen Göttermwelt zwar einen milberen 
Charafter angenommen hatte, aber dennoch immer in dem 
Weſen der Hera als ein Beichränfendes und Beſchränktes 
erblickt warb. Die dltere Form der Orafelgebung muß, ins 
wiefern fie nicht an den Dienft bes dobonäifchen Zeusgei⸗ 
fies, fondern an den Erdendienft gefnüpft war, etwas Fin⸗ 
ftereg gehabt haben, wie ein folches in fpäteren Zeiten noch 
an dem Höhlenorakel des Trophonios bdurchfcheint. Das 
Walten dunkler Erdenmächte muß in jener alten Zeit, in 
welcher die Gaia und bie Themis bdenfelben noch vorſtanden, 
zu Delphi im Orafel geahnt worden fein. Wie man zu 





1) Hom. Hymn. in Apollin, delph. 118. Pausan. IL A X. 5 
Herodot. I, 30, U. 180. V. 63. 9. VI. 66. 75. 
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Dodona aus dem Rauſchen des Windes in dem Laube der 
Eiche, und zu Theben und Olympia aus der Opferflamme 2) 
Weiſſagungen entnahm, ſo waren es dagegen zu Delphi 
aus der Erde hervorquellende Dämpfe, die die Beſinnung 


zaubten und das Bewußtſein in einen Zuſtand brachten, u 


welchem es, außer ſich felbſt gefeßt, von dunfeln Vorftellun 
gen griffen warb, fo daß der Mund in räthfelhaften Sprüs 
chen, die faft irren Reben glichen, Weiffagungen verfündigte, 
Weil aber zun Zeit, ald noch die Gaia zu Delphi geherrfcht- 
Batte, ber won. ihr gefchicdte Wahnfinn Viele in den Abgrund 
Binabgezogen batte, fo war der Dreifuß erbaut worden, vor 
wweichem aus unter dem Schuge Apollon's die Pythia weiſ⸗ 
fagte.?2) Der Sohn ber Leto verlieh zugleicdy nad) der Er⸗ 
Kegung bes pythoniſchen Erddrachens der beiphifchen Weiſſa⸗ 
gung höhere Bedeutung.?) 

In Folge der in der Erlegung bed Drachens Pothon 
geſchehenen Ueberwindung der finſteren Gewalt der Erden⸗ 
mächte, die in ihren Banden den Geiſt gefeſſelt halten, warb 
Das Orakel zu Delphi einer olympifchen Gottheit geiftigen 
Urfprungs und geiftigen Weſens geweiht, und wie es felbft 
Darauf zu allgemeinerer Herrfchaft über das Leben des Gries 
chenvolfes gelangte, bot e8 demfelben nunmehr einen geiftigs 
einendben Mittelpunkt dar, woran ſich die Gefchichte bes 
Hellenenvolkes entwidelte. 

Uranfänglich Hatten an den Berfammlungen, aus denen 
ſpäter der Amphiktyonen- Bund erwuchs, nur die Bewohner 
Der Umgegenden von Delphi Theil genommen. Diefer Sage 
wach wurzelte alfo der Amphiktyonen-Bund in einem Bol. 
Eerbunde, der feinen bierarchifchen Mittelpunkt in Delphi 
Hatte. Erſt fpäter dehnte fich in dem Maaße, wie bag bei- 


1) Herodot. VIII. 134. Pindar Olymp. VIII. 3. Sophoel. Antigon. 
1019. 

2) Diodor. L. 16. 0.26. 

®) Euripid. Iphigen. in Taur. 1234 — 1284. 
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phiſche Orakel eine immer höhere Bedeutung gewann, und 
wie durch den Einfluß deſſelben helleniſche Bildung ſich aus⸗ 
breitete, auch der Kreis der Wirkſamkeit des das delphi⸗ 
ſche Orakel beſchützenden Amphikthonen⸗Bundes weiter. aus. 1) 
Seit ber Einwanderung der Dorier in. ben Peloponnes. aber 
fchaltete von Delphi aus der Goft mit den Völkern. nad 
feinem Willen, fandte fie in ie Nahe und in. die Ferne, 
., ungeachtet ihres Widerſtrebens, zu weiten Zügen, wies ih⸗ 
nen mit beftimmten Worten. ihre Wuhnftge an.?). :Manz 
. nichfaltig wirkte auch auf bie religiöfe-Bildung, beſonders der: 
Bevölkernng des Peloponneos, Delphi ein. - So wurde. «uf 
Befehl der Pythia zu Phigalia in Arkadien. der Dienft ber. 
Demeter in erhöhter Pracht nen wieder hergeftellt.°) -Die 
olympifchen Spiele, die einen fo -großen Einfluß auf bie 
politifche wie auf die religiofe Bildung der Hellenen über«. 
haupt, aber ganz befonders auf die Bewohner der pelppon- 
nefifchen Halbinfel haben mußten, waren nur auf unmittel« 
baren Befehl der Pythia durch ben Sphitos geftiftet worden. 
Es gelang bemfelben, die Bewohner von Elis zu beives 
gen, dem Herakles zu Ehren Opfer anzuftellen, ba fie beu«' 
felben bisher als ihren Feind angefehen hatten.*) In Ar⸗ 
908 erzählte man die Sage, daf dorthin von Delphi aus 
Pythäos zuerft gefommen fei, und bier außer einem Tempel 
ber Hera auch dem Apolfon, mit deffen Dienft in Argos ir 
Drafel verbunden war, einen Tempel erbaut habe’). Auf 
vielfache Weife wirkte auf die geiftige Bildung ber Hellenen, 
wie auf die Entwidelung ihrer gefchichtlichen Verhältniſſe 
I) Pausan. X. 8. 
2) Müller, Befchichte helleniſcher Stämme Th. 2 &. 254. Herodat: 
IV. 150. 153. 156. 159. 161. 163. V. 33. 79. 82. 89. VII 169. 
178. 220. Callimach. hymn. in Apollin. 37. 63. 75. Thucydid. 
II. 102. . ‚ on 
3) Pausan. L. 8. c. 4%, 


4) Pausan. L. 3. c. A. 
5) Pausan. L. 2. c. 2%. 
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Delphi ein. In alter Zeit hatte Fein Einzelner es gewagt, 


nach Delphi zu gehen, um. über feine häuslichen Angelegen- 


heiten, etiva über Kauf oder Berfauf, Rath zu holen. Nur 


mächtige Staaten, Könige und Herrſcher hatten‘ Gefandt- . 


fchaften geſchickt, um über öffentliche Staats» und Regie- 
rung®- Angelegenheiten Orakel zu empfangen. 1): Erft in fpä- 
teren Zeiten war bamit der Anfang gemacht worden, ben 
Dreifuß durch unmürdige und unfromme Fragen zu entwei⸗ 
hen. Dean hatte fich nicht gefcheut, theild die Pythia und 
den Apollon durch fopbiftifche Fragen in Verfuchung zu brin- 
gen, theild auch über Schäge, Erbfchaften, unerlaubte Ehen, 
über Berfchiffungen, Verträge und andere Dinge der Art 
Fragen zu thun.?) Zu einer Zeit indeß, in der dies gefche- 
hen Eonnte, hatte Delphi ſchon vollig alle Bedeutung vers | 
foren. Nur damals fland es in Achtung und in frifcher” _ 
lebendiger Macht da, als es über die Geſchicke der Hellenen 
im Geiſte der helleniſchen Geſchichte waltete. | 
Dem Orakelvefen zu Delphi, fo wie dem, was bie 
äußere Form der Orakelgebung bafelbft betrifft, war Sinn 
und Bedeutung nur dadurch zugefommen, daß im Geifte des 
apollinifchen Dienftes und der demfelben entfprechenden Form 
geiftiger Bildung der hierarchifche Verein zu Delphi die 
Heiligthümer verwaltet, und fo auf Feine anderen Zwecke 
hingewirkt hatte, als welche fich auf die Ausbreitung helles 
nifcher Bildung beziehen Fonnten. Dunkle Sprüche freilich 
nur verfündigte von ihrem Dreifuß her die in Begeifterung 
außer fich felhft gebrachte Pythia; allein auf bewußte Weife 


die dumfeln Orakel zu erklären, dazu dienten die Ausleger, 


die für diefen Zweck angeftellt waren.?) Wie in der älteren 


') Plutarch. de pyth. orac. 26. 
?) Plutarch. de defect. oracul. 7. de pyth. orac. 28. 
2) Pausan. X. 10. Pindar, herausgegeben von Thierſch. Bd. 2. 


&. 302. Plutarch. Quaest. graec. 9. Earipid. Androm. 1104. 
Jon. #15. 
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Zeit in einfacherer Weiſe die einfacheren Verhältniſſe bei 
ſchen unter einander zu ordnen, dem dobonäifchen } 
foweit da8 Bereich feines Wirkens fich ausbehnte, ob 
batte, fo lag in einer fpäteren Zeit, in welcher im 
‚der Hellenen die politifchen und gefchichtlichen Berk 
ſich reicher entwickelt hatten, daſſelbe Gefchäft dem 
fchen Orakel ob. 


Apollon und Urtemis. 


Sn Delphi war Apollon in den Mittelpunkt der Gefchichte 
der Hellenen getreten. Hier herrfchte er, und es wird daher 
bei der Darftellung ber Religions-Vorſtellungen, die der zu 
Delphi herrfchenden Bildung vorzugsweiſe entfprachen, ſchick⸗ 
lich der Anfang mit der Betrachtung des Weſens Apollon’g 
gemacht. 

Den attiſchen Sagen nach war der auf Delos geborne 
Sott von dieſer Inſel nach Delphi gekommen. Man kann 
jedoch nur ſagen, daß Apollon auf Delos wiedergeboren ſei, 
und daß es einen älteren thrakiſchen gegeben habe, der ſpä⸗ 
ter als der hyperboräiſche verehrt ward. Auf das Weſen 
des älteſten Apollon der Vorzeit ſcheint die Sage von dem 
thrakiſchen Könige Lykurgos Beziehung zu haben, der von 
den Mainaden zerriſſen ward, weil er der Einführung des 
Dionyſos⸗Dienſtes ſich widerſetzte.) Der Name Lykurgos 
zeigt hin auf den Beinamen Apollon's, Lykaios, und dieſer 
Beiname ſetzt das Weſen des Gottes auch wieder in eine 
urſprüngliche Verwandtſchaft mit dem Weſen des altarkadi⸗ 
ſchen Zeus Lykaios. Das Bild des Wolfes, worauf der 
Beiname Lykaios ſich bezieht, deutet auf die ſtrafende und 
rächende Macht hin. Die Worte Lykaon, Lykos und Lykurgos 
kommen überhaupt vielfach in Sagen, die ſich auf die älte⸗ 
ſten Zeiten beziehen, in der Deutung auf harte, ſtrenge, blut⸗ 
fordernde Mächte vor. Der altarkadiſche Lykaon ſollte den 


— — — 


1) Diodor. IM. 64. Apollodor. L. 3. c. 3. $. 1. 
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Göttern Menſchen geopfert haben. Auch nach Afrika ver⸗ 
ſetzte die ſpätere Sage einen Lykos, einen Sohn des Mars, 
ber feinem Vater die Fremden geopfert hätte.) Der the= 
bifche Lykos aus dem Befchlechte der Sparten, der feinem 
fterbenden Bruder verfprach, ihn rächen zu wollen, wird in 
beflimmterer Beziehung zur rachenden Macht gedacht.2) Daß 
auch dem arfadifchen Zeus urfprünglich in Beziehung auf 
die Vorftelung von der Rache und Strafe bad Beiwort Ly- 
faios gegeben worden fei, erbellt aus ber Sage, wonach 
Lykaon es geweſen wäre, der den Dienft diefed Gottes ein» 
gerichtet und ihm zu Ehren Menfchenopfer angeordnet hätte. %) 
Auch nur deshalb, weil in Arabien die Sitte firenger Blut: 
rache ſich am längften erhalten hatte, war in fpäterer Sage 
bie Heimath des von den Mainaden zerriffenen Königs Ly⸗ 
kurgos von Einigen nach Arabien verfeßt worden. *) | 
In der Deutung des Wolfes auf Rache war dicht bei 
dem großen Altare zu Delphi das eherne Bild eines Wol⸗ 
fes aufgeftellt. Die Sage darüber lautete, daß en Mann 
den beiphifchen Schaß einfimald beraubt und fich darauf 
in dem wüfteften Dicficht der Wälder am Parnaſſos verbbrs 
gen habe. Ein Wolf aber fei feiner Spur gefolgt und habe 
ihn fchlafend zerfleifcht. Darauf fei diefer Wolf tagtäglich 
heulend in die Stadt gefommen, und die Bewohner von 
Delphi hätten ‚geglaubt, daß fich hier ein göttlicher Wille 
Fund thue. Sie wären alfo der Spur ded Wolfes gefolgt, 
und hätten das dem Schafe bes Gottes entwendete Geld 
gefunden.°) Sowohl zu Dodona wie zu Delphi ward ber 
Wolf als Rächer geachtet, und in folchem Sinne findet fih 
das Bild des Wolfes häufig von den Dichtern gebraucht. °)- 


1) Plutarch. parall. graec. et roman. 23. 
2) Apollodor. 2.565 x 
®) Pausan. L. 8. c. 2. 
*) Diodor. L. 3. c. 64. 
5) Pausan. L. 10. c. 14, 
©) Bergl. Herodot. IX. 93, Aeschyl. Xoephor. 20%. Aclian ae 
nat. animal. XII. 40. 
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An die Verehrung des dodonäiſchen Zeus und an beffen 
Drafel findet man in älteren Zeiten bie Heiligthümer ge- 
knüpft, die fich auf die Pflicht der Blutrache bezogen. In 
Theffalien aber hatte auch ein Dodona und ein pelasgifcher 
Zeusbdienft befanden. Deſſen ungeachtet jedoch tritt bier ein 
außerlicher Zeusdienft gegen den Apollondienft fehr zurüd. 
Als der Erzeugte ded Zeus und aus deffen MWefen hervor: 
gegangen, im Mittelpunfte de8 Lebens waltend, tritt bier 
befonders in ber einen Richtung, ale Rächer und Beftrafer 
bes Frevels Apollon, der Verderber, der fernhin mit feinen 
Pfeilen trifft, bervor.!) | 

Als firafender und "vächender Gott ward Apollon ge= 
fürchtet, als ber, der die Landplagen fchickte: die Peft, die 
die Saat zerfreffenden Mäuſe und die verheerenden Schaaren 
der Heufchreden; im Gegentheil aber ward er auch in fei- 
nem verfohnenden Wefen als Abwehrer und Abtwender des 
Unheil verehrt.?) . So als Gott des Heils und des Ver—⸗ 
derbens ward in der früheren patriarchalifchen Zeit der grie- 
chiſchen Gefchichte Apollon als der Gott verehrt, der über ” 
die Heerden und Weiden wache. In fpäterer Zeit befam 
biefe Aemter fein Sohn Ariftaios, unter dem Namen Zeug 
Ariſtaios oder Apollon Agreug und Apollon Nomiog, 3) 
In feiner Heilkraft kam ihm, ſeitdem er fich in den Veſitz des 
Orakel von Delphi gefeßt hatte*), der Name Phoibog zu. 
Er hieß fo, weil er rein und heilig war, und trug bdiefen 
Ramen in Beziehung auf feine heiligende, von der Schuld 
teinigende Kraft. °) 

Als Mutter des Apollon wird die Latona gepriefen, bie 
neben dem blitzſchwingenden Zeus ihren Sig behauptet, wenn 





1) Bergl. Aeschyl. Xoephor. edit. Both. 230 — 261. 802. 397. 

2) Voß, mythologifche Briefe. Th. 3. S. 7.. Pausan. L1.c.%. 
L. 2 c. 9. 

3) Voß zu Birgils Landbau IL 2. 

*) Aeschyl. Eumenid. 8. 

S) Plutarch. de Ei delphic. 27. 
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die anderen Götter bei dem Eintritte des Phoibos ehrfurchts⸗ 
vol ſich erheben; fie, die ſanfte und milder), ſpannt alsdann 
die Sehne des Bogens ab, verſchließt den Köcher der Pfeile, 
und hängt den, den ſtarken Schultern enthobenen Bogen an 
die Säule im Haufe des Vaters.?) Sie führt den Sohn 
zum Sitze, und der Vater reicht ihm fodann im goldenen 
Becher ben Nektar, ibn begrüßend.?) Ihr, als fie ſchwan⸗ 
ger war vom Zeus, eine Ruheflätte zur Geburt zu gewähren, 
weigerte fi), aus Furcht vor dem Zorne der Hera, jebe 
Landfchaft, bis fie endlich zu der von den Wellen noch her⸗ 
umgetriebenen, armen und dürftigen Inſel Delog fam. Hier 
ward ihr auf das Verfprechen zukünftiger Herrlichkeit und 
Reichthums die Stätte gegönnt. +) Der Kreifenden Fam, 
Anfangs von ber in Eiferfucht entbrannten Hera zurückge⸗ 
halten, die Stithyia ald Wehmutter zu Huülfe, die gute Spins 
nerin, die von Olen als die ältefte Schickſalsmacht gepriefen 
worden ift.5) | 

Diefe Ilithyia, als die uralte Spinnerin des Geſchicks, 
als jenes Wefen, welches die Fäden des Schickſals gefpon- 
‚nen babe, ehe noch bie jüngeren Götter, die Mören, erzeugt 
waren, gedacht, hilft auf Delos die Geburt des Gottes ber 
Rache und der heilbringenden Sühne fordern. Somit aber 
wird in den Kreis einer vom Schickſal beherrfchten, in fich 
zufammenhängenden Menfchengefchichte das Wefen Apollon' 
hineingezogen. 

Bon neueren Gelehrten if zwar in Berücfichtigung ber 
Fretifchen Sage, welcher zufolge die Slitbyia in der Gegend 
von Knoffog zu Amnifog geboren und eine Tochter der Hera), 


1) Hesiod. deor. generat. 407. 408. 

2) Hom. Hym». in Apollin. Del. $—8, 

2) A. a. O. v 10 

) A. a. O. v. 45 — 30.89. Pindar, herausgegeben von Thierſch 
Th. 2. S. 242. M. 

5) Pausan. L. 8. c. 21. Boͤttigers Ilithyia oder die Sera. Vei⸗ 
mar 1799. ©. 18. 

6) Pausan. L. 1. c. 18. 


Juthyia. 199 


andy überhaupt als folche göttliche Vorſteherin wehmütter⸗ 
ficher Geburtshülfe fein follte, ihr Weſen mehr in Beziehung 
auf das Naturleben aufgefaßt und auf das ber großen Nas 
turmutter Kybele gebeutet: worden.!) Die Eretifche Ilithyia 
iſt indeß offenbar eine andere füngere Gottheit, als jene ur⸗ 
alte Schickſalsmacht, der zu Ehren auf Delos die Feftfeier: 
angeftellt und ber Hymnus des Olen gefungen ward. Diefe 
leßtere gehörte, mag bie Vorftellung über fie auch aus jün⸗ 
geren Zeiten fein, zur Ordnung der alten Götter ber Urzeit. 
Als Spinnerin des Geſchicks, worin allein nur ihr Wefen 
zu erfaffen ift, eignet ihr keinesweges eine Beziehung zur 
zeugenden Lebenskraft ber Natur; fondern ihr ganzes Weſen 
ik nur auf den Kreis des Menfchenlebens in ber Gefchichte 
zu deuten. Auch die Mören, die zum Wehmuttergefchäfte 
boch gar Feine Beziehung haben, werben bezeichnet ale hülf⸗ 
reiche Mächte, bie nebft ber Eleutho ben Geburten beiſte⸗ 
ben.2) Es iſt indef freilich wahr, daß Pindar, ber e8 ifl, 
welcher die Mören ber Eleutho zur Seite ftellt, ſchon eine 
fehr große Hinneigung zu einer dem orientalifchen Geifte ent» 
fprechenben fleifchlichen Auffaffungsweife hatte, und es ift auch 
nicht zu läugnen, daß in dem homeridifchen Hymnus an den 
a hen Apollon der Ilithyia wirklich in Beziehung auf 

die Borftelung von wehmütterlicher Hülfe gebacht wird. *®) 
Deshalb aber ift Fein Grund vorhanden, fie in ihrem Bes 
fen auf die Mutter der Götter zu beuten. 

Die geiftigen Mächte, bie in der Menfchengefchichte wal⸗ 
ten, ſind es, auf die allein der ganze Sagenkreis, der ſich an 
den Mythos von dem Apollon anſchließt, gedeutet werden 
darf. Aus dem Weſen des Zeus⸗Geiſtes, einer Richtung 
deſſelben nach, hervorgegangen, bewegte ſich das ganze We⸗ 
ſen Apollon's in dem freien Kreiſe des geiſtigen geſchicht⸗ 





1) Böttiger, Ilithyia oder die Sera. S. 13. 16. 17. 

2) Pindar. Olymp. VI. 43. 

2) Hom. hymn. in Apollin. del. 96. 114. Vergl. Spanhem. in Callim. 
hymn. in Dianam. 22. 
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lichen Menſchenlebens. Nur deshalb war die Hera der La⸗ 
tona feind, weil die in dem Machtgefühle irdifchere Pracht 
und irbdifchen Prunkes fich beruhigende Gefinnung ſtets dem 
freien Auſſchwunge des Geiſtes, in welchem dag Menſchen⸗ 
leben in ber Geſchichte er bewegend verklärt, hemmend ent⸗ 
gegenteitt. © * 

Sn dm Kreis. einer. vom- Schidſal beherrſchten, im ei⸗ 
—* Sinne in ſich zuſammenhängend zu nennenden 
Menſchengeſchichte ward das Weſen Apollon's erſt durch ſeine 
Geburt auf: Delog. hineingezogen, bei welcher hülfreich bie 
uralte Schickſalsmacht zugegen war. Die Sage!), ber zus 
folge Delos in alten Zeiten im Meere herumgeſchwommen 
und von den Wellen umhergetrieben worden ſei, mag wohl 
mehr nur im bildlichen Sinne auf die Vorſtellung zu deuten 
ſein, daß nach der Geburt: Apollon's in dem bis dahin ſturm⸗ 
bewegten Leben die Ruhe eingetreten fei._ Die Sage von ber 
Dürre und Unfrischtbarfeit des Bodens?) diefer Inſel darf 
‚man aber im eigentlichen: Sinne deuten. Hiernach nun findet 
fich) eine Spur, die, wenn: man fie ſchärfer verfolgt, Auf 
Flarung ‘geben mag ſowohl über den Urfprung des belifchen 
Dienftes wie uber das Weſen de delifchen Gotteß. 

Erwägt man, daß bie in. ihrer Uinfruchtbarfeit in alten 
Beiten unbewohnte Inſel Delos fehr bald ein Hafen» und 
Sufluchtsort für die rings über das Agäifche Meer umher⸗ 
ſchwärmenden Seeräuber werben mufite, fo leuchtet es zu⸗ 
gleich auch ein, daß bier unter den verfchiedenen Schaaten 
bald Einigungsverträge abgefchloffen worden feien, in Folge 
deren Delog ein gefriedeter Ort ward), wie es auch in 
früheren Zeiten Kalauria, wo bie älteften Heiligthümer des 
Apollon und der Artemis beftanden haben follten *), geweſen 


!) Callimach. hymn. in Del. 35. 36. 192. Pindar, herausgegeben 
von Thierſch. TH. 2. ©. a2 

2) Hom. hymn. in Apollin. Del. 71. 

2) Callimach. hymn. in Del. 273. 276. 

#4) Otfried Mueller. Aeginet. p. 26. 
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fein mag. Pauſanias freilich fpricht nicht von Urzeiten, 
wenn ee darüber berichtet *), wie dieſe Inſel früher ben alls 
“gemeinen Markt von Grjechenland gebildet habe, und wie 
die Kaufleute dort in aller Sicherheit fich hinbegeben hätten, 
da die Achtung vor Apollon hier Schuß und Frieden ges 
währt habe. Das ganze Verhältniß der.in früheren Urzei⸗ 
ten wüften und unbewohnten Snfel zu den Kykladen?) zeigt 
aber. darauf hin, daß bier urfprünglich ein lebendiger Ver⸗ 
kehr nicht. leicht auf eine andere als die angegebene Weife 
bat erwachen Eonnen. Mit der Zeit ward Apollon geboren, 
fagte Pindar.?) Wenn dies pinbarifche Wort auch mans 
cherlei Deutungen zuläßt, fo kann e8 bier doch auch auf dag 
Verhältniß bezogen werden, welchem zufolge die Inſel Delos 
in der angegebenen Weife im Laufe der Zeiten eine gehei⸗ 
Iigte Stätte. des Friedens geworden wäre. Sie ward fo 
nach und nach für bie in früheren Zeiten nur auf Seeraub 
auf dem ägäiſchen Meere herumſchwärmenden Schaaren ein 
Mittelpunkt friedlichen Verkehrs. Hierin. aber lag zugleich) 
der Keim zur Bildung feerechtlicher Verhältniffe Es wird 
Die Themis als diejenige Gottheit gepriefen, die dem Apollo» 
Knäblein die erſte Nahrung gegeben hätte.*) Für die Als 
teren Berhältniffe ber ihrer Unfruchtbarkeit wegen urfpüng- 
lich unbewohnten Inſel Delos kann aber ber gefetgebenden 
Themis in ihrem Verhältniffe zum neugebornen Götterkna⸗ 
ben wohl fchmwerlich anders als ın Beziehung auf Seerecht 
gebacht worben fein. Ein Orakel für die Schiffer des Agäis 
[hen Meeres war Delog feit der Heroenzeit und blieb es.*) 
Hier baute Apollon zuerft einen Tempel der Weiffagung ©), 
und hier geboren beherrfchte ee alle Menſchen des Inſel⸗ 
— — ⸗ 


1) Pausan. L. 3. c. 23. 

2) Strabon. L. 10. p. 485. 

®) Clement. Alexandr. Stromat. tom. I. p. 383. edit. Potter. Yins 
dar, herausgegeben von Thierfch. Th. 2 S. 290. 

*) Hom. hymn. in Apollin. del. v. 13, \ 

5) Voß, mythologiſche Briefe. Th. 3. ©. 80. 

®) Hom. hym. in Apollin.. del. 79. 80. 
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meeres von Kreta bis zum Helleſpont.) Zur Zeit als bie 
früher auf Delos gefeierten joniſchen Bundesfeſte ſchon auf⸗ 
gehört hatten, erhielt ſich hier noch immer eine jährliche 
Krühlingsfeier der Kykladen. Es wurden dabei, wenn im 
Lenze die Schifffahrt wieder anhub, von den Seefahrern bem 
Apollon für eine glücfiche Ausfahrt und Heimkehr Opfer 
geweiht und fein Schuß für die Seefahrt erfleht.?2) Ueber- 
haupt fanden fich im Alterthume vielfach an Meeredufern 
erbaute Altäre und Tempel, die. dem die Seefahrt beſchützen⸗ 
den Apollon geweiht waren. ?) 

So war von Delos aus Apollon ein auf dem Meere 
mwaltender, Schuß und Heil bringender Gott geworden. 
Ganz befondere aber hatte man ihm und feiner Geburt auf 
Delos es zu verdanken, daß auf dem Meere der Friede herr⸗ 
ſchend geworden war, der durch die Macht des Minos und 
Rhadamanthys befeſtigt ward. Der Inſel Delos ſelbſt er⸗ 
wuchs das Heil durch den Apollon.“) 

Aus den Thaten der Blutrache, über die Apolfon ur⸗ 
- fprünglich wachte, entwickelten fich im Alterthum die Keime 
und Anfänge der gefchichtlichen Kämpfe. An jene Thaten 
Enüpfte fich in dem Zufammenhange ihrer Aufeinanderfolge 
die Gefchichte der einzelnen Gefchlechter und Stämme an. 
Bon der Gefchichte felbft aber ih deren innerem Weſen ift 
das Gedächtniß derſelben nicht verfchieden. Denn Begeben-» 
heiten, die nicht in ihrem Zufammenhange im Gedächtniffe 
aufbehalten werden, bilden Feine Gefchichte. Dem Gefchäfte 
nun, das Gebächtniß der Menfchenthat in deren Veranlaſ⸗ 
fung und Folge in der Erinnerung aufzubewahren, fianden 
urfprünglich die Mufen vor. Lobgefänge zu fingen auf die 
Anfangs noch namenlofen göttlichen Mächte, müffen freilich 


: 0) Hom. hymn. in Apollin. del. 29 — M. 
-2) Voß, mythologifche Briefe Th. 3. ©. 80. 81. 
2) Voß, mptbologifhe Briefe. Ih. 3 &. 75-77. « Apollou. Rhod. 
Argon. I. 3539. 360. 966. 
%) Callimach. bymn. in Del. 269, 279, 
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auch die Mufen urfprünglich fchon gelehrt haben, und ins 
wiefern der fühnende Apollon den Feftfeiern der Sühnung 
vorſtand, infofern gehören auch ſchon in dieſer Beziehung 
die Mufen, von denen die Hymnen ſtammten, in den Kreis 
ſeines Dienſtes. Enger aber fchließen fie fich an denfelben 
urfprünglich dadurch an, daß fie ed waren, benen haupts 
ſächlich das Geſchäft oblag, dag, worüber dem Apollon bie 
Macht zufam, die Thaten der Menfchen nämlich, zu befins 
gen. Verwandt jedoch auch mit der durch die Mufen ges 
ſchickten Begeifterung war jene von Apollon geſchickte Begei⸗ 
fterung der Seele, in welcher fie, außer fich felbft gebracht, 
Orakelſprüche verfündigte. Es hatte in alten Zeiten wohl 
Seher gegeben, die fehr gefchickt geivefen waren, Träume 
und den Flug der Vögel zu deuten, oder bie Zukunft in bem 
Eingeweiden der Thiere zu erſpähen; aber eigentliche Orafel- 
fprüche hatte Feiner verfündigt, deffen Seele nicht von jener 
Begeifterung durch den Apollon wäre ergriffen gewefen: !) 
Diefe Begeifterung kam in Delphi über die Pythia durch 
die aus der Erbe dampfenden feuchten Dünfte?); aber auch 
die Mufen gehörten dem Wefen der Feuchte an und waren 
aus der Feuchte entfianden.?) Sie genoffen zu Delphi im 
Heiligthume der Gaia, der Anfangd das Drafel zugehört 
hatte, ber Verehrung. *) 

Die Beziehung Apollon’d zu den Mufen ift nicht ur⸗ 
ſprünglich in einer unmittelbaren Verwandtſchaft ſeines We⸗ 
ſens mit dem der Muſen begründet. Er war als Gott der 
Rache und der Verſöhnung Wächter über die Menſchenthat 
geworden, und trat als folcher im Laufe der Zeiten, nad) 
Maaßgabe wie die gefchichtlichen Verhältniffe ber griechifchen 
Stämme ſich reicher entwidelten, in ben Mittelpunkt ber 


1) Pausan. L. 1. c. 3% Apollon. Rhod. L 66. 145. A38, Cicer. 
de divinat, I. 34. 
2) Plutarch. de defect. oracul. 48, Cicer. de divinat. I. 36. 43. A6. 


®) Plutarch. de pyth. oracal. 17. Buttmann Mythologus. Th. 1. 
©. 273. 


*) Plutarch. de pyth, oracul. 17. 
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- Gefchichte der Hellenen ein. Rächend und firafend, aber 
quch wieder verfohnend und durch Weiffagungen beleh⸗ 
tend hatten in uralten Zeiten ‚der dodonäiſche und ‚der ar⸗ 
fadifche Zeus über die Geſchicke der Meenfchengefchlechter ges 
waltet. Aus der Richtung dieſes Kreifes der Machtvollkom⸗ 
menbeit des alten Zeuggeiftes aber heraus bildete ſich in 
dem Sohne des Zeus milder umd reicher das Weſen dee 
Gottes aus, dem das Amt, über die Gefchichte der Hellenen 
zu: walten, der olympifche Zeug ‚übertrug. Nur von dem 
Bater ber hatte Apollon feine Macht, bie in ber Wefens- 
fülle des Zeus beruhte, und auch fein Amt war nur aus 
dem Weſen des Zeus abgeleitet, !) Darum wurden zu Dels 
phi beide Götter, ſowohl Zeus als Apollon, ald Möragetai 
mit zwei Mören vorgeftellt. 2) 

Rad Delphi läßt der homerifche Hymnos den Apollon 
aus den nördlichen. Gegenden vom Olympos ber und dann 
über Thebe gelangen, den Dienft des Gottes jedoch in Del⸗ 
phi durch Kreter ordnen und verwalten.?) Andere Sagen. 
loffen ihn aus dem Lande, der Hyperboräer nach Delphi 
fommen*); immer jebod) zeigt auch die attiſche Sage, bie 
ihn von Delog über Attifa nach Delphi gelangen läßt, 
darauf bin, daß auf die Ausbildung des beiphifchen Dien⸗ 
fies hauptfächlich jene religiofe und politifche Bildung ein 
geroirft haben müſſe, die im Verkehr zwifchen den Volfern 
Griechenlands und: Kleinaftens im Geifte der Bewohner der 
Küften und Inſeln des ägäifchen Meeres fich in der frühes 
fien Entwidelung zum Hellenenthum entfaltet hatte. Dar⸗ 
aus, daß Kreter als die Anorbner des Dienſtes Apollon’g 
zu. Delphi genannt werden, iſt noch nicht zu fchließen, daß 
diefer Dienft unmittelbar aus Kreta nach Delphi gefom- 


F Uom. hymn. in Mercor. 531 — 336, 

2) Dife Müllers Gefchichte helleniſcher Stämme u Städte. Bd. 2 
Fu ©. 308. Pausap, L. 8. c 15 L 8 c. 37; 

3) Hom. hymn. in Apollin. delphic. v. 38 — 67. 335 — 347. 

4) Cicero de nat. deor. L. 3.033, F . 
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men fein müffe. Denn Kreter werben bier in der Sage nur 
beshalb genannt, weil Kreta der Mittelpunkt jener Bildung 
geworden war, die aus der an die Küften und Sinfeln des 
ägäiſchen Meeres gefnüpften Entwickelung des Völkerlebens 
hervorging. Zur Zeit ber Meeresherrfchaft des Minos war 
auch Delos ſowohl in politifcher wie in religiöfer Beziehung 
in die Gemeinfchaft des minoifchen Reichs aufgenommen, und 
dabei war Delos ohne Zweifel immer der Hauptmittelpunft 
des Apollondienftes, wie Kreta der Mittelpunkt des Zeus- 
dienſtes. Wenn jenes nicht der Fall gewefen wäre, fo hätte 
Delog nie einer folchen Verherrlichung gewürdigt werden 
fönnen, wie deren in den Sagen die Infel genof. Das, 
worin alle Sagen über die Gründung des Apollondienftes 
zu Delphi mit einander übereinfommen, befteht in der Vor- 
ſtellung, daß der Apollondienft urfprünglich aus dem Norden 
gekommen fei, in dem GeBiete bed Keſſels des ägäifchen 
Meeres, ſowohl in Aonia und auf Eubota, als an der Flein- 
aftatifchen Küfte und auf den Inſeln ſich reicher entfaltet 
babe, und aufgenommen worden fei in die Formen ber als 
Eretifch zu bezeichnenden Geiftesbildung. Den hierarchifchen 
Mittelpunkt dieſes Dienftes bildete innerhalb des angegebes 
nen Gebiet ber Dienft bes delifchen Apollon. Als aber 
außerhalb diefes Gebietes in der Umfchiffung des Pelopon- 
nefo8 durch Eretifche Schiffer!) Eretifche Bildung fich weiter 
tweftlich verbreitete, da wurde dem Apollon am tweftlichen 
Abhange des Parnaffos das Heiligthum gegründet und Kre⸗ 
teen zur Verwaltung ˖ übergeben.?) 

Auf den deliſchen Apollon dürfte urſprünglich die Sage 
von dem Tityos zu deuten ſein. Denn einestheils wird als 
die Heimath des Tityos Euboia genannt, eine Inſel, von 
welcher aus ohne Zweifel in alten Zeiten das ägäiſche Meer 
durch Seeräubereien ſehr beunruhigt worden iſt, und andern⸗ 
theils wird Tityos ein Sohn des Zeus und der Elara, der 





1) Hom. hymn. in Apollin delphic. 230 — 260. 
2) Hom. hymn. in Apollin. delphic. 105. 239, 


Tochter des Orchomenos, des Vaters des Minyas genannt. !) 
Minyas aber und die Minyer gehören noch einer Zeit an, 
die zwar an die Heroenzeit heranftreift, in der aber ber ächt- 
heroiſche fittliche Sinn, wie er fi) am Herafles offenbarte, 
noch nicht in Klarheit fich herausgebildet hatte.) Die Mi- 
nyer gehören jener Zeit an, bie in ben Sagen über den 
Argonautenzug befungen wird; einer Zeit, in welcher noch 
die Schaaren der Seefahrer mit der Abficht, ald Preis bes 
Kaubes Mädchen und Goldreichthbum heimzuführen, in bie 
See ftachen. 

Nach den im Vorbergehenden gegebenen Auseinander- 
fegungen war es Apollon, der ald Gott von Delos aus den 
Frieden über das ägäifche Meer ausgebreitet hatte. Hier⸗ 
bei müffen ihn freilich im Außerlichen Kampfe unter den 
Menfchen die Schaaren feiner Diener, bie hauptſächlich aus 
£retifchen Seefahrern beftanden hätten, unterftügt haben. Aber 
das innere religiofe Moment in diefem Kampfe ward durch 
die Sage über die Erlegung bes Tityos durch die Kinder 
der Latona angedeutet. Den ungefchlachten Riefen Tityog, 
der auch als Erdenſohn bezeichnet wird, hatte in ihrer Eis 
ferfucht die Hera gegen die Latona in Brunft gefchicdt. Aber 
die von der Mutter Latona zu Hülfe gerufenen Kinder Apol⸗ 
fon und Artemis trafen den Gewaltigen mit: ihren Pfeilen, 
ber nun nach feinem Tode in der Unterwelt dadurch leiden 
mußte, daß Geier feine Eingemweide verzehrten. *) 

Die Anficht, wonach die Sage vom Tityos urfprüng- 
lich an den Sagenfreis über den belifchen Apollon anzufchlie- 
fen wäre, fcheint durch den Mythos gerechtfertigt, wonach 
Tityos, deſſen Heimath Euboia war, der Oftfüfte von Grie- 
chenland angehörte, und zu den in öftlicher Richtung das 


1) Apollodor. L. J. e. M. $. 1. 

2) Vergl. Buttmann Mythologus. Th. 2. S. 194. 

3) Apollodor. L. I. e. A $.1. Pausan. L. 10. e. II. Apollon. 
Rhod. I. 759. — 762, Hom Odyss. XI. 377. Pindar. Pyth. 
IV. 90. 
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Meer beſchiffenden Minyern in Verwandtſchaft geſetzt warb. 
Zu dem weſtlich belegenen Delphi wird dem Tityos zwar 
ſchon durch Homer eine gewiſſe Veziehung gegeben, indem 
geſagt wird, daß Tityos die Latona in Brunſt verfolgt habe, 
als fie durch Panope nach Pytho gegangen wäre!) Im 
Uebrigen jedoch wird hierbei auf Fein näheres Verhältniß 
zu Delphi angefpielt, und daß überhaupt Pytho fo in diefen 
Sagenfreis mit hineingezogen wird, bürfte auf eine dichteri- 
fche Weife des Ausdruds zu deuten fein, in welcher darauf 
angefpielt werben follte, daß ihrem inneren Geifte nach bie 
That der Erlegung des Python der That der Erlegung bes 
Tityos verwandt fei. WII man bie That der Erlegung bes 
Kityos nicht auf den belifchen Apollon beziehen, fo fehlt 
theils für diefen eine beſtimmt und eigenthumlich geftaltete 

Sage von feiner die finfteren Erdenmächte überwindenden 
Kraft, theild aber gewinnt dann auch die Sage von Tityog, 
ohne alle nähere Anknüpfung an beftimmte gefchichtliche Ver⸗ 
bältniffe, nur einen ganz allgemeinen Sinn auf bag den Fre- 
vel rächende Wefen des Gotteß. 

Die Sage von ber Erlegung bed Python dagegen hat 
bie beftimmtefte und allernachfie Beziehung zur Gründung 
bes apollinifchen Dienftes zu Delphi. Durch dieſe That ge⸗ 
Iangte er erſt in den Beſitz des deiphifchen Drafels.?) In 
dem Python überwand er, deffen mit ihm ſchwangere Mut- 
ter bie Hera verfolgt hatte, daß fie nicht gebären möge, die 
finftere Erdenmacht. Mit diefem Siege trat er als weiffe- 
gender Gott und feit der Zeit ald Hauptoorftand des griechi- 
fchen Orakelweſens, beſonders aber als waltender Gott zu 
Delphi, in den Mittelpunft der griechifchen Gefchichte ein, 
und zeigt fi) von nun an als göttlicher Vorftand und kun⸗ 
diger Verwalter des gefchichtlichen Lebens der griechifchen 
Stämme und Staaten. Ihm allein waren die Ratbfchläge, 


1) Hom. Od. XI. 380. 


2) Hom. hymn. in Apollin. delph. 122 sq. Callimach. hymn. in 
Apollin. 100 sq. 
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über die der erhabene gewaltige Zeus in ſeinem Geiſte ſann, 
bekannt, und nur er allein von allen Göttern hatte von den 
weiſen Beſchlüſſen des hohen Götterfürſten Kunde, während 
den anderen die beſonderen Geſchicke Einzelner zu enthüllen 
überlaſſen blieb.) Es gedieh. durch den Apollon zur Klar⸗ 
heit einer in ſich zuſammenhängenden freien Menſchenge⸗ 
ſchichte, inwieweit eine ſolche ſich aus dem Geiſte des Grie⸗ 
chenvolkes überhaupt entwickeln mochte. | 

In der früheren Zeit hatten die, dem Heſiod zufolge, 
aus der Nacht geborenen Mächte, das graufe Geſchick, bie 
dunkle Ker, der Tod, die Rache, Zwietracht, Vergeffenheit, 
Hader, Mord und Männervertilgung, Ungefeß und Schuld 
gewaltet.?2) Solchemnach aber war der alte Lykaios, bem 
bie Rache jeglichen Frevels obgelegen hatte, eine furchtbare 
‚Gottheit geweſen, unb die in feiner Begleitung ſchon frühe 
auftretenden Mufen Eonnen bis dahin in ben Gefchichten 
. einzelner Gefchlechter nur die Thaten des Kreveld und ber 
Rache befungen haben. Aber feitdem Apollon in. den Befig 
des delphifchen Drafeld und fomit in den Mittelpunft der 
Geſchichte des Griechenvolfes als Walter und Leiter deg 
Ganges berfelben fich geſetzt Batte, fing eine wahrhaft gei⸗ 
ftig in fich zuſammenhängende Gefchichte in dem Leben der 
bis dahin getrennter unter fich Iebenden Griechenftämme fich 
zu entwideln an. Bon nun an eröffneten auch die Mufen 
dem. Geifte der Griechen den Blick in die olympifche Götters 
welt und in das Walten der olympifchen Gotter, wie fie 
zugleich demſelben das Bild des Lebens der Heroen vorüber- 
führten. So erzeugte fih in dem Geiſte ber Griechen bag 
‚Bewußtfein einer reichen, über die finfteren Erdenmächte er- 
habenen und von ihrem Wefen unberührten Welt des Gei- 
fies, an welchem ihr Erdenleben nfnipfungspunfte fand 
und in der Gefchichte fortlief. 


ı) Hom. hymn. in Apollin. 334. 335. 550. 
2) Hesiod. deor. generat. 212 — 230, u 
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Died geſchah in Folge des Sieges, den der Geift über 
das Fleifh danongetragen hatte. Python lag nunmehr ers 
ſchlagen und verfaulte wie todtes Fleifhy!) und wie diefeni- 
gen Menfchen, die, angelodt von dem Gefange der Sirenen, 
dem Ufer, wo fie teilten, genaht waren.?) Aber e8 hatte 
auch ſchon im Mutterleibe Apollon den Nymphen der Quels 
lers und Haine am Helifon und Parnaffos gezürnt, und ber 
Gott, der ald Säugling der Themis in den Schooß gelegt 
warb, hatte jene ald feine Ammen verfchmaht.?) Die von 
den Kadmeern verehrten NRaturgeifter Eonnten ihm die Nahe 
rung nicht geben, und fo verfündigte er fchon vor feiner 
Geburt der fiebenthorigen Thebe den Untergang. *) 

In Entwidelung einer geiftig in fich zufammenhängenden 
Drenfchengefchichte im Leben der Hellenen ſchuf Apollon in 
feiner göttlichen Kraft dem bellenifchen Menfchen eine geis 
fige Heimath auf Erben. Aus dem Wefen des ewigen Zeus⸗ 
geifies urfprünglich hervorgegangen, fiebelte er fich in Delphi, 
dem Nabel der Erde, an. Diefe feine Anfiedelung auf Er⸗ 
den, von wo and er als geiftiger König feine Herrfchaft 
über die Völker ausbreitete, ſchloß fich an die That der Er- 

gung des Python an. Wenn auch diefe That allerdings 
als ein Sieg höherer Mächte und göttlicher Kräfte über die 
dunfeln finfteren Erbdenmächte erfcheint: fo wird Apollon 
dennoch. durch diefelbe mit Blutſchuld befleckt, und er muß, 
um fich davon zu reinigen, büßen. 

Diefer Mythos ift ſchon von Otfried Müller geiftreich 
Kehandelt, und nur in Rückweiſung auf bdeffen Behandlung 
Zu betrachten. Wenn auch über die Stätte der Reinigung 
Woerfchiedene Angaben in den fpateren Sagen vorkommen ?), 
%o bezeichnet dennoch die altjährliche Wiederkehr ber von ben 





1) Hom. bymn. in Apollin. delphic. 185. Pausan. I. 10. c. 6. 
2) Pausan. a. a. D. Hom. Od. XII. 46. 
8) Hom. hymn. io Apoll. delphic. 197 — 203. Callimach. hymn. 
in Del. 79— 93. 
2) Callimach. hymn. in Del. 88. 
5) Pausan. L. 2. c- 7. L. 10. e. 7. 
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Delpbern zu Tempe gefeierten Fefte diefen Ort als bie ei- 
gentliche Stätte. !) Dorthin zog alljährlich von „Delphi der 
Feſtzug zur Begleitung des den Apollon darftellendefi Kna⸗ 
ben, und die Hauptbegebenheit, auf die bei dieſer Wanbe- 
zung die religiofe Aufmerffamkeit bingezogen warb, fcheint 
die Knechtfchaft Apollon’d bei Abmet geweſen zu fein. ?) 
Die ganze Sage von dem Berhältniffe Admet's zu Apollon 
iſt aber in ſpäterer Umwandelung verfchieden ausgebildet wor- 
ben und bietet mehrere Seiten dar, von welchen fie aufzu= 
faffen und zu deuten if. Sehr verfchieden werden bie Gründe 
angegeben, wegen tvelcher Apollon bei Admet verweilt hätte. *) 
Inwiefern Freundfchaft als Grund angegeben ward, ift Apol- 
Ion als Nomios*) oder Ariftaiog nach einer VBorftellung auf- 
gefaßt worden, auf die der Gedanke von der Ueberwindung 
bes Erdübels in der Erlegung des Python nicht ſchon über- 
tragen war. inwiefern aber von den Delphern die Erle⸗ 
gung des Python ald Grund des Aufenthaltes Apollon’s bei 
Admetos angegeben wird, ift e8 offenbar eine auf Buße zu 
beutende Knechtfchaft, die der durch Blutſchuld befledfte Gott 
zur Reinigung bat erleiden -müffen. Bei Aifchylos werfen 
die Erinnyen den jüngeren Göttern e8 vor, daß ihr Thron, 
fo wie ber Nabel der Erbe, von Blut triefe.°) Es fpricht 
ſich bierin der Gedanke aus, daß die in fich verfohnte Welt 
der jüngeren Götter nur aus den furchtbaren Kämpfen, aus 
dem Frevel der Vorzeit fich babe berporringen können. Es 
ift nicht ein unmittelbarer friedlicher Zuftand der Gefinnung, 
den Apollon gewährt, fondern vielmehr ein errungener, ber 
an den Kampf erinnert, woran er felbft Theil nimmt. So 
- muß er, wie Kadmos, zur Buße wegen der im Kampfe an 
der Erdenfchlange verübten Gewaltthat dienen. 


1) Plutarch. de defect. orac. c. 15. Aelian variar. hist, L. 3. e; 1. 
Müller's Gefchichte helleniſcher Stämme. Bd. 2. ©. 203. 

2) Plutarch. de defect. orac. 14. 13. 

3) Schol. Euripid. Alcest. v. 2. 

4) Callimach. hymn. in Apollin. 47. 

5) Aeschyl. Eumenid. edit. Both. 154. 139. 
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Es liegt aber zugleich auch unverkennbar in der Sage 
eine Beziehung auf Tod und Unterwelt, die beſonders her⸗ 
vortritt in der Wendung des Gedankens, nach welcher Apol⸗ 
lon dem Admetos habe dienen müſſen, weil er die Kyklopen 
erſchlagen hatte.!) Auf mannichfaltige Weiſe deutet übers 
haupt ber Mythos über den Adinetog, dem die getreue, fich 
felbft opfernde Gattin Alkeſtis zur Seite fteht, auf den Kampf 
Mit dem Tode und auf die Uebermwindung in bemfelben bin. 
Ehen dieſe Hinmweifung ift gerade das Herportretende in 
ber ganzen Sage über ben. Admetos, beffen treue Gemahlin 
durch den Apollon und Herakles aus ber Unterwelt errettet 
wird. ?) Zu ihren Schweftern ſteht die Alfeftis in einem 
merkwürdigen Gegenfage. An der Mordtbat, die jene auf _ 
Den Rath der Medea an ihrem Vater, dem Pelias, verübten, 
um ihn zu verjüngen, nahm biefe feinen Antheil?); gern 
Dagegen opferte fie fich freiwillig und ging felbft in den Tob, 
um ihrem geliebten Admetos das Leben: zu friften.*) Ge- 
rührt jedoch fchichte die milde Perfephone fie wieder heim in 
die Arme des lebenden Gemahls. Anderen Sagen zufolge 
aber war ed Herafles, der in feiner Kraft im Kampfe mit 
den Hades fie aus der Unterwelt wieder befreite. 

Herakles nun war ber fittliche Held, der als Menfch 
den Tod überwunden hafte zum geiftigen Seile; er fiand im 
menfchlichen Abbilde dem Gotte zur Seite, der als Phoibog 
dem Blicke die heitere Anſchauung einer fittlichen, von He- 
roengeftalten befeelten Welt, die in ihrem lebendigen Dafein 
durch den an bee Gefchichte fortlaufenden Entwidelungsfampf 
des Geifteß der Hellenen getragen ward, eröffnete. In dies 
fem Sinne, in welchem fo bie fittlihe Menfchentbat, durch 
ihn geiftig verklärt, dem Bereiche des Sedifch- Sterblichen 
entboben warb, tritt Phoibos als Ueberwinder bed Todes 


1) Apollodor. L. 3. c. 10, 9.4. 
2) Bergl. Muͤller's Geſchichte helleniſcher Stämme. Bd. 2. S. 320, 
3) Diodor. L. A. c. 32. 
) Apollodor. L. 1.c. 9. $. 15. Hygin. 31. 
| 14* 
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zum geiftigen Heil der. Hellenen auf.. Und inwiefern ihm das 
geiftige Leben der Menfchheit in der Gefchichte geweiht ift, 
und fo ihm recht eigentlich Theil gegeben ift an dem Geifte‘ 
des Menfchen, dem ewigen Theile deſſelben nad), gewinnt 
er die engfte und innigfte Beziehung zu dem über das Irdifch- 
Sterbliche erhabenen und darüber hinausreichenden ewigen 
Weſen der menfchlichen Seele. 

Diefem VBerhältniffe nach ift in einem gewiffen Sinne 
ohne Zweifel Apollon in feiner Stellung zu Admetos auch 
ald Hirte der Seelen gedacht worden. In dem Namen Ad 
metos verbirgt fi, worauf fchon Müller aufmerkfam ge- 
macht hat, der Name Hades. Wenn nun auch Apollon in 
feinem durchaus Iebendigen Walten über die Gefchichte helle⸗ 
nifcher Stämme Feine eigentliche nähere Beziehung zum Schat⸗ 
tenreiche hat, fo fteht er dem Fürften des Schattenreiches 
doc) in Beziehung auf die Freundfchaft nahe, in welcher er 
über ben gefammten Kreis des Heroenlebens und alles deffen, 
was im beroifchen Geifte im Leben der Menfchen auf Erben 
ausgeführt, wurde, auch noch nach jener Zeit wachte und 
waltete, in welcher die Herven felbft ſchon in Zwietracht und 
gräßlichem Verderben des Krieges, theild im Kampfe um 
Didipug weidende Heerden, theils auf Troja’ Fluren der 
lockigen Helena wegen und auf der Heimfahrt im Wogenge⸗ 
tümmel dahingerafft worden waren. Die Blutfchuld zu bü⸗ 
fien wegen der Erlegung des Python, nad) welcher That 
erft in einer fich felbft bewußt gewordenen, in fich zufam« 
menhängenden Menfchengefchichte ein wahrhaft geiftiges Reich 
auf Erden gegründet ward, ‚mußte Apollon die Heerden bes’ 
Admetos, unter denen in der Beziehung, in welcher bier die 
Sage genommen wird, die Heerfchaaren des Hades verftan- 
den werben müffen, hüten, in dem Sinne nämlich, wonach 
. die lebendige Anfchauung von einer geiftig in ſich zuſammen⸗ 
hängenden Menfchengefchichte auch in der vollen Iebendigen 
Gegenwart des gefchichtlichen Lebens bie regfame Werfthä- 
tigfeit der Geifter der Menfchen der Vorzeit anerkennen und 
erfennen muß. | 
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Diefe Anerfenntniß und diefe Erfenntniß bleibt jedoch 
immer nur eine todte, wenn fie nicht in lebendiger Anfchauung 
des Geiftes der gemüthlichen Empfindung zugleich auch fich 
bemächtigt. Und in dem Kreiſe der bier in Betracht kom⸗ 
menden Regungen und Bervegungen des Seelenlebeng ift dag, 
was Allein nur in Anfpruch genommen werben kann, die 
Empfindung über den Tod hinausreichender und fo den Tod 
überwindender ewiger Liebe und Treue, in welcher die Er- 
innerung an den Dahingerafften das Gedächtniß deffelben 
feelenvolt lebendig im Geifte erhält. Durch die Empfindung 
foicher geiftigen Liebe wird das Reich der dahinraffenden Ber: 
ſephone geiftig belebt und befeelt, bahingegen ohne jene fee- 
lenvoll Iebendige Empfindung geiftig=erwiger Liebe das Reich 
des Hades, von Grauen und Schauder erfüllt, im kalten ge⸗ 
fpenftifchen Todesſchrecken erftarrt. 

Alkeſtis nun, die für ihren Gemahl in den Orkus fleigt, 
und fo dem dem Tode geweihten Admetos dag Leben wieder⸗ 
giebt, ift nichts anderes als die Perfephone felbft, jene ewige 
tiebe im Tode, durch die das Neich der Schatten wieber 
belebt und befeelt wird. Herakles aber entraubt fie dem 
Orkus und führt fie wieder an bie Welt des Lichts durch 
die hohe Kraft feines göttlichen Weſens, nach welchem er 
als der Heros geachtet ward, der ald Fürft in jenem geifti- 
gen ‚Reiche herrfchte, um deſſen Dafein und Beftand in dem 
gefchichtlichen Leben der dorifchen Apollo = Diener der Kampf 
ſich bewegte. | 

Der Grundgedanke der Sage, welcher zufolge Apollon 
die Buße ald Hirte des Admetos nicht wegen der Erlegung 
des Python vollzogen, ſondern vielmehr deshalb, weil er die 
Kyklopen, die die Bliße, womit Zeus den Aſklepios erfchlug, 
gefchmiebet hatten, mit feinen Bfeilen getroffen hätte*), iſt 
der GSrunbvorftellung der zuerft angeführten Säge nahe ver- 
wWandt und nur eigentlich darin verfchleben, daß bemfelben 
Deutung zu geben ift auf eine frühere unentfaltetere Ent» 


1) Apollodor. L.8.c. 10.4.3; 
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wickelungsſtufe des Bewußtſeins, auf welcher noch nicht die 
klare Anſchauung einer dem geſchichtlichen Kampfe Leben 
und Seele einhauchenden ſittlich⸗geiſtigen Welt ſich ent⸗ 
wickelt hatte. 

Apollon, ſo lautet die Sage, habe die Koronis, die 
Tochter bes Phlegyas und Schweſter des durch feine That 
gegen den Deioneus, wie durch ſeine Liebe gegen die Hera 
bekannten Ixion geliebt. Dem Iſchys aber, in deſſen Na⸗ 
men eine Anſpielung auf Ixion kaum zu verkennen iſt, ward 
die Koronis von ihrem Vater zugeſagt, und ſchwanger ſchon 
von Apollon, hing auch die Koronis ſelbſt, die nunmehr 
Spiel und Tanz, Geſellſchaft, alle Freude mied, dem Iſchys 
in Liebe an. Darüber nun erzürnt, ließ Apollon die Ge⸗ 
liebte duych die Pfeile der Artemis tödten, durch ben Hers 
mes jedoch das Kind, womit fie von ihm ſchwanger wear, 
als ihr Leichnam ſchon auf dem Scheiterhaufen lag, retten. ') 
Es war Asklepios, der dem Chiron zur Erziehung übergeben 
ward. Von diefem unterrichtet, lernte er die Kunft, durch 
Heilkunde wie durch Befchtworungen mancherlei Art bie 
Mächte des Todes zu überwinden; ja er gab fchon Verſtor⸗ 
been felbft das Leben wieber. Hierüber auf die Anklage 
des Hades erzürnt, deffen Reich durch die Kunſt des Askle⸗ 
pios entoolfert ward, erfchlug Zeus ben Asklepios mit dem 
Blitze, worauf zur Rache Apollon wieder die Kyklopen, bie 
Derfertiger ber Blige, mit feinen Pfeilen traf. ?) 

Es bewegt ſich der ganze hier berührte Mythenkreis 
um den Gedanken von der Ueberwindung des Todes, aber 
in einem gedoppelten Sinne, im leiblichen nämlich und gei⸗ 
ſtigen; und in der Art, daß zwar auch die Kraft des Men⸗ 
ſchengeiſtes in Erfindung von allerlei Künſten und hier der 
bewundernswertheſten von allen, nämlich der todtabwehren⸗ 
den Heilkunde, geprieſen, jedoch auch die Vorſtellung feſtge⸗ 
halten wird, wie die Macht des Todes leiblich nicht zu 





1) Pindar. Pyth. III. 8-0. Apollodor. L. 8. c. 10. 4. 8. 
2) Pindar. Pyth. III. 4a0 — 60, Diedor. L. & c. 71, 
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überwinden fei, ſondern nur geiftig in fener weltüberwinden⸗ 
den Kraft Apollon’s, in welcher er die Schöpfer des Blitzes, 
die Schöpfer deſſen erfchlug, worin am gewaltigſten alle 
Macht der Natur fich offenbart. Indem aber darnach bie 
Heerden des Admetos feiner Obhut übergeben wurden, trat ' 
das Reich des Todes unter die Herrfchaft des Fürſten des 
Lebens, und warb fomit felbft wiederum in Lebendigfeit 
beſeelt. | | 
Die Sage über den theffalifchen Asklepios fcheint aus 
einer uralten theflalifchen Sage herzuftammen. Theſſalien 
war überhaupt von jeher das Land, wo Geifterdienft und 
Zauberei in hohem Maaße im Schwange gingen. Mit diefem 
Seifterdienfte und mit Zauberei warb in alten Zeiten bie 
Heilkunde verfnüpft. : So auch war der in Theffalien gebo⸗ 
rene Ariftaios von dem .beilfundigen Ehiron erzogen und von 
Den WMufen in der Heilkunde und in der Wahrfagefunft 
unterrichtet worden.?) Sn ber urfprünglichen Sage mögen 
Asklepios und Ariftaiog, die beide fpäter Söhne Apollon’g 
genannt werden, vielleicht fogar einander gleich gefett, und, 
wie man fo viele derartige Spuren in der Gefchichte der 
Slaubensformen aller heidnifchen Volker, befonders aber des 
indifchen findet, aus ber einfachen Anfchauung eines beſtimm⸗ 
terr Gottes fpäter fich auseinander gefpalten haben. Daß 
Den Wefen des Apollon, unbeſchadet feiner Heilkraft im gei⸗ 
ſtigen Sinne, auch eine im leiblichen Sinne beigelegt worden 
ei, kann Niemandem auffallen, der ſich deſſen erinnert, daß 
ſelbſt Jeſus Chriſtus in ähnlicher Beziehung aufgefaßt wor⸗ 
den iſt. Apollon Nomios, als Hirte bei Admetos, Ariſtaios 
und Asklepios möchten in ihrer Grundvorſtellung auf eine 
uralte in fich einfache Anfchauung zurudzuführen fein, die 
bei reicherer Entwidelung des Bewußtſeins fich auseinan⸗ 
der gefaltet hätte und vor ber Anfchauung in mehre Geftal- 
ten berausgetreten wäre. So entftanden fpäter theils reichere 
Sagen, theils auch die diefen Kreis berührende delphiſche Sage. 


1) Apollon. Rlod. IL 312. 314. 
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Neben dem theffalifchen Asklepios, dem Sohne der Ko⸗ 
ronis, fteht der epidaurifche, der von jenem nur durch die 
Säge über feine Geburt unterfchieden wird. Es wird dem⸗ 
felben die Arfinde zur Mutter gegeben, bie als die Schmwe- 
fter der Phoibe und Ilaira bedeutfam in ben Mythus über 
Asflepios eintritt. Zwar tft felbft von Delphi aus Zweifel 
Darüber erregt worden, ob die Arſinoe wirffich als bie 
Mutter des Asklepios zu betrachten ſei; die Sage ift aber 
doch einmal vorhanden, und muß daher auch einen Sinn 
haben; überdies ift der Widerſpruch von Seiten Delphi's 
feicht daraus zu erklären, daß man bier ben Grundfag hatte, 
an ber theffalifchen Sage feft zu halten. Die Meffenier das 
gegen wollten ihre alte Landes⸗Sage nicht aufgeben.:) Die 
Hauptfache Tiegt hier darin, daß die Mutter des Asklepios 
als Tochter de Leufippog und Schwefter der Phoibe und 
Ilaira bezeichnet und eben dadurch Asklepios mythiſch in 
ein gewiffes Verhäftnig zu den Tyndariden geſetzt wird. 

Die Liebe nämlich der Tyndariden zu der Phoibe und 
Slaira, den Töchtern des Leukippog, war die Veranlaffung 
zu dem Rampfe getwefen, in welchem Kaftor feinen Tod fand, 
und in Folge deffen bei der fich felbft aufopfernden Liebe des 
Polydeukes die Diogfuren zur göttlichen Herrlichkeit hinan⸗ 
fliegen. Es hatten nämlich die Tyndariden die Bräute beg 
Idas und Lynkeus geraubt, und als es barauf zum Kampfe 
zwifchen jenen und biefen fam, ward Kaflor vom Lynkeus, 
Lynkeus aber vom Polydeukes getödtet, und ale Idas nun 
an dem Polydeufes Rache nehmen wollte, warb er daran 
durch die Blie des Zeug verhindert. Die Sage über ben 
Streit der Dioskuren mit den Söhnen des Aphareus wird 
zwar auf fehr verfchiedene Weife erzählt *); die Hauptfache 
bleibt indeß immer dies, daß die Gefchichte der Dioskuren 
verfchlungen wird in die Gefchichte ber Leufippiden, deren 
eine den Asklepios gebar. Als der unfterbliche Sohn bes 


1) Pausan. L.2. c.26. L. A. c.3. 21. Apollodor. L.3. c. 10. &. 3. 
2) Apollodor. par Clavier. 1805. tom. 2. p. 438, 
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Zeus Polybeufes von feinem Bater ſich erbat, Alles mit 
dem fterblichen Bruder theilin zu dürfen, warb es ben Tyn⸗ 
dariden geftattet, als Dioskuren ein wechſelnd flerblich -uns 
fierbliches Leben mit einander zu führen. 

Den Mittelpunft des Mythos von den Diosfuren bil 
bet offenbar der Gedanke von der Selbftaufopferung in Liebe, 
Im Hintergrunde der griechifchen Heroengefchichte führen bie 
Sagen überall Bilder grauſer Mordthaten vorüber; in ben 
Häufern ber Könige, des Athamas, des Kadmos, des Tanz: 
talos waltete biutiger Frevel. Die Gefchichte diefer Häufer 
fiellt nur ein Bild des Weberganges. aus dem Zeitalter des 
ehernen Gefchlechtes in das des heroifchen dar. Am Schluffe 
der gefammten Hervenzeit tritt aber Dreftes auf, dem in den 
Kämpfen feines Lebens, in fich felbft opfernder Freundfchaft; 
Pylades treu zur Seite fieht. Ueberdies ift hinlänglich 
befannt, wie ſehr der Sinn für Heldenfreundfchaft in ber 
Bruſt der älteren Griechen und fo auch beſonders der Spar- 
taner, bei denen namentlich die Dioskuren einer ausgezeich- 
neten Verehrung genoffen, lebte. Wenn nun auch immerhin 
das religiöfe Bewußtſein der Griechen in ben Sagen von ber 
Freundfchaft des Achilleus und des Patroklos, des Oreſtes 
und des Pylades ſich Bilder gefchaffen hatte, worin der die 
Seele bewegende Sinn für Heldenfreundfchaft zur Anfchauung 
gebracht warb: fo fehlte dennoch diefer Richtung des Seelen- 
lebens, in dem Freundfchaftsverhältniffe der genannten Heroen 
angefchaut, der Charakter der Göttlichkeit und Ewigkeit, diefe 
beiden Begriffe im griechifchen Sinne gedacht. Sonſt aber 
findet ſich nirgends im griechifchen Mythenkreiſe eine Gott 
heit, als nur das Brübderpaar der Diosfuren, die man auf 
das Gefühl ber Heldenfreundfchaft zu deuten berechtigt wäre. 
Plutarch auch deutet ben Mythos von den Tyndariden eben 
in dieſem Sinne, *) 

Daß die Sage von den Dioskuren fi) auf die Bor- 
ſtellung von ber Heldenfreundfchaft in beren Bergöfterung 


I) Plutarch. de fratern. amor. 1. 11, 12, 
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beziehe, folgt auch daraus, daß .die Dioskuren als Menfchen 
zur Gottheit verklärt worden ſind, und obfchon aus dem 
Zuftande des Menfchlichen erhöht, dennoch in ihrer gött⸗ 
lichen Verklärung über das unmittelbar Menfchliche erhaben 
gedacht: werden. So verfolgten fie in ihrem Zorne bie 
Meffenier, weil fie von diefen in ihrer hohen göftlichen 
Wurde waren beleidigt. worden. Einft hatten in Andania 
in Meffenien zwei Sünglinge von ausgezeichneter Schönbeit, 
Panormos und Ganippog, in ber innigfien Freundfchaft. mit 
einander gelebt. Sie waren ſtets zufammen zum Kampfe 
ausgezogen, oder hatten in Gemeinſchaft Einfälle in Lako⸗ 
nien gemacht. . Eined Tages, als die Lafcdamonier in ihrem 
Layer das Feft der Diosfuren feierten, und während fie nach 
den Mahle mit einander tranfen und fpielten, zeigten fich 
unerwartet den Lafebamoniern Ganippos und Panormos in 
"weißen Welten und in Purpurmänteln, auf fchönen Roffen, 
die Lanze in ber Hand mit dem Pileum auf dem Haupte, 
Die Lafebamonier, die diefe heiden Waffenbrüder für bie 
Diosfuren felbft anfahen, die gnädig zum Opfer herange- 
fommen wären, warfen ſich vor ihnen nieder und beteten 
ſie an. Herangefommen aber fpornten bie beiden meffeni- 
ſchen Sünglinge ihre Roffe an, flürzten auf die Lakedämo⸗ 
nier, und. tödteten mehrere mit ihren Lanzen; darauf wand⸗ 
ten fie fich und Eehrten zurüd. Wegen diefer gegen fie ges 
übten Beleidigung aber wurden über bie Meſſenier die Dios⸗ 
kuren erzurnt. *) 

Sn inniger Heldbenfreundfchaft hatten in den Kämpfen 
des Lebens Kaftor und Polydeufes treu aneinander gehan- 
. gen und auch im Tode der unfterbliche Polybdeufes von dem 
ſterblichen Kaſtor fich nicht fcheiden, noch ſein Loos von ihm 
trennen wollen: fo daß indem Polybeufes aus Liebe zu 
feinem Bruder Kaftor ſich opfernd, ihm fein halbes Leben 
fehenfte, beide Brüder Tag um Tag ein Wechfelleben führ- 
ten. Als der Heldenfreundfchaft ihrem Weſen nach geeignet, 


I) Pausan. L. A. c, 27. 
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Randen auch die Diosfuren. bem Kriege, bem Wagenfampfe 
und bem Fauſtkampfe vor!), während fie zugleich alg 
fchüßende Mächte im Leben und im Tode verehrt wurden, 
Als Retter im Seeftuem find fie am .befgnnteften, und ges 
noffen als folche vorzugsweiſe der weiteſten und ausgebehn⸗ 
teften Verehrung... Wie in den Stürmen und Kämpfen des 
Lebens fie in ihrer. Heldenfreundfchaft. als ſchützende Mächte 
über dem Leben ber Heroen ſchwebten?), den Sturm des 
Lebens fänftigend. und mildernd, eben fo erfchienen fie auch 
Dem , Nothleidenden im St. Elms⸗ oder St. Helenens 
euer, welches, wenn die Meeresfturme ſchon fich beſchwich⸗ 
Ligen, an die Spige des Maſtes an Seegelfiangen und Rur 
Derbänfe fich heftet. Wie auch der Schiffer, bei Nacht am 
uber fiehend, zugleich die Schwefter der Dioskuren, bie 
Selena, um berentwillen Achäerfchaaren in Schiffen über’g 
Meer gezogen waren, und um bderentwillen im Kampfe mit 
Sturm und Wellen die Heroen fo manches Unheil betroffen 
Hatte, unter den Geſtirnen zu erbliden glaubte, eben fo 
erfchien auch feinem ahnenden Blide im Zwillingsgeſtirn 
Das heilbringende göttliche Brüderpaar.2) Sie, Kaftor und 
Polydeukes, wurden als Heilbringer für die fierblichen Men- 
fchen verehrt, und für bie fehnellen Schiffe im Sturme und 
Wogengetümmel, bie, durch das Opfer weißer Lämmer von 
Den um bag Steuer ſich drängenden Schiffern angerufen, 
Dabinfchwebend Heraneilten auf flrahlendem Fittich, der 
Wuth drohender Winde, des ſchäumenden Meeres Wogen 
Stille zu gebieten. *). 
Ueber die vom Sturm beiwegten Bellen dahinſchwebend, 
Friede gebietend, in Liebe und Freundſchaft Einer für dem 
Anderen fich opfernd, treten die auch dem Waffenfampfe ale 


1) n. II. 237. Pindar. Isthm. I. 16. Olymp. II. 37. 30. 
2) Schol. Pindar. Pyth. V. 9. 
2) Hygin. 39. Euripid. Orest, 1629. 1635. 1636. Helen. 139. 
- 4) Hom. hymn. in Dioscur, Piutaroh. de defect. oracul. Euripkd. 
Helen. 1511 — 1381. 1680. Naecir- 1220, 128, » 
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Befchüger vorfiehenden Diosfuren als mythiſche Geftalten 
auf, die in der engften Beziehung zu den Kämpfen des Hel- 
denlebeng ftehen, und in den Gefahren beffelben Schuß bar» 
bieten. Auch um die Vorfiellungen von dem Uebergange 
zwifchen Leben und Tod bewegt fich der dem Mythos über 
fie zu Grunde Tiegende Gedanke, und eben darin leuchtet das 
Berhältniß ein, nach welchem an diefen Mythus der Mythus 
bon dem Asklepios durch bie Sage: über die Geburt des 
Heilgotte® von der Arfinoe,, der Schweſter ber ‚Geliebten 
der Dioskuren, angefchloffen worden if. Wie ſehr indeß 
auch die Dioskuren als Beſchützer ‘wider den irdiſchen Tod, 
im Seefturme vornehmlich, und ſonſt auch in jeglichen Ges 
fahr, verehrt wurden, fo wird doch auch in dem Mythus 
über fie vorzugsweife in der Verberrlichung ber Selbſi⸗ 
aufopferung des Polydeufes das auf die Ueberwindung bes 
Todes im geiftigen Sinne hindeutende Moment ganz be 
fonderd hervorgehoben; und inwiefern an den Mythus 
über fie der von dem Asklepios ſich anfchließt, -findet 
ſich hier eine Borftellung angedeutet, die in dem Gedanken 
an Tod und Unfterblichfeit den twefentlichen Troſt wider bie 
Furcht vor Zernichtung immer nur verheißt durch eine Leber» 
windung des Todes im geiftigen Sinne. Es fchwanft in 
dem ganzen bier vorliegenden Mütbenkreife die Vorftellung 
zwifchen dem Gedanken an die Ueberwindung des Todes im 
Teiblichen ober im geiftigen Sinne, fb jedoch und in ber 
Art, daß, ald auf dag Letzte und Hochfte, auf die Ueberwin⸗ 
dung des Todes im geiftigen Sinne, bingewiefen wird. Auf 
die Ueberwindung des Todes im geiftigen Sinne ift die Hel- 
denfreundfchaft der Diogfuren zu deuten, und es wird in 
ihr dem Helden dag geiftige Leben: verheißen durch die Kraft 
des die Heerden des Admetos weidenden Fürften des Lebens. 

Weil jedocd, Apollon, da das Bereich feines Waltens 
innerhalb bei Kreife der lebendigen Menfchengefchichte Tag, 
eigentlicher Fürſt des Lebens war, fo ward feine Kraft und 
fein Wirken auch allerdings als innerhalb. der Kreife ummit- 
telbarer Lebendigkeit ſich bewegend gedacht, Darum iſt fein 
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gan ze Wefen und feine ganze Wirkfamfeit keinesweges bloß 
a Die Kreiſe des geiſtigen Lebens zu beſchränken; vielmehr 
wacd zugleich durch ihn auch dag leibliche Heil gefordert. 
Die Behauptung, daß dem Asklepios urfprünglich nach Altes 
rer Anficht Fein Verwandtſchaftsverhältniß zu dem Apollon 
beigelegt worden wäre, teil bie Kunft des Asflepios nur 
dag Teibliche Heil angehe, ift völlig falſch. So gewiß viel« 
mehr fchon nach alterthumlichem Glauben bie Peft ald eine 
ihxer Frevel und ruchlofen Thaten wegen den Menfchen ge« 
fandte göttliche Strafe Apollon’8 geachtet ward: fo gewiß 
auch muß eben fo frühe ſchon dem hbeilbringenden Weſen 
Apollon's geeignet gedacht worden fein, was in der Heil 
kumde des Asklepios Schuß wider die Peft darbot. Auch 
lei lichen Segen und leibliches Gebdeihen in ihrem Leben auf 
Erden hofften die Griechen um fo mehr als Lohn für ihre 
SS ercchtigkeit und Frommigfeit von Apollon zum Gefchenf 
ZUR empfangen, da ihr heiterer, froher Lebensfinn zur,grünen- 
den Friſche des unmittelbar finnlich gegentwärtigen Dafeing 
ſt hinneigte. So brachte Apollon Heil den Bergestriften 
“uud der Jagd, Heil auch an Meeresbuchten den Seefahren⸗ 
ben!) So aud ift im leiblichen wie im geiftigen Sinne 
ber Mythos von den Heerben zu deuten, die Apollon bei 
SU Hmetos weidete. 

Zum Tode wurde Apollon nicht bloß als Rächer in 
l@üner firofenden Macht in Beziehung gefetst, fondern auch 
ina Wiefern er als milder Gott durch feine fanften geraufch- 
1 ſen Pfeile bei geſundem Zuſtande des Körpers und heite- 
tem der Seele ſchnellen, unerwarteten, ſchmerzloſen Tod 
brradıte. Bon feinen Pfeilen wurden Männer getroffen, bie 

Dauen dagegen von denen feiner Schwefter Artemis.?) Der 
D>->n ihm gefandte fanfte Tod, wie er dem Agamedes und 
Txophonios zu Theil geworden war, und dem Pindar zu 


— ln 


2) Voß mythologiſche Briefe. Bd. 3. S. 76 — 81. 
=) Ritſch zur Odyſſee. IL. 279. 
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Theil warb, twurbe als das höch ſte Gut des Menſchen 
geachtet.) 
Außer feinem tieferen - Weſen, nach welchem ihm die 
Weiſſagung vom Zeus war übergeben worden, und er als 
Kundiger der wahren Bedeutung der- Zeichen und als Seher 
den Willen des Zeus und beffen- Rathfchlüffe verfündigte, 
auch darüber mwachte, daß fie vollzogen rourden, und er zu⸗ 
gleich fühnend fich erwies als Entfündiger von der Schuld, 
fam bem Loxias auch noch dieſes zu, Borfteher ber Bogen- 
Funde, der Arzeneifunde und der Mufik zu fein.) Bon ihm 
ward gefungen, daß alsbald nach feiner Geburt Zeus ihn 
mit der goldenen Hauptbinde geſchmückt und ihm die Leier 
nebft dem mit Schmwänen befpannten Wagen verliehen habe; 
alfo ausgerüftet habe er ihn nach Delphi zur Eaftalifchen 
Duelle gefchidt, daß er von hier aus ben Hellenen Recht 
und Geſetz mit weiffagendem Munde verfündige?) Auch 
in das Land ber Hyperboräer follte er durch feine Schwäne 
hinüber geführt worden fein, und hieraus könnte man etwa 
ben Beweis hernehmen wollen, daß der nordliche Schwan 
feines Geſanges regen ihm wäre zugeeignet worden %); bei 
weitem mehr Wahrfcheinlichkeit indeß hat es, daß urfprüng- 
lich der ruhig auf den Gewäflern ſchwimmende Schwan als 
ein Sinnbild des Friedens in das Gefolge des Phoibos auf- 
genommen worden fei. Unter ben beflügelten Bewohnern 
der Luft war ihm auch der meiffagerifche und den Schiffer 
leitende Rabe, fo wie ber Habicht, der die Schlangen er⸗ 
würgt, geweiht, und ber Delphin ftand ihm entweder als 
der von ihm erfchlagene Drache aus ber Zeit, in twelcher 
noch Pofeidon das Heiligtum zu Delphi beberrfcht Hatte, 


1) Schneider’s Leben Pindar's. Straßburg 1774. S. 49. Plutarch. 
:consolat. ad Apollin. p. 109. Suidas v. I/lwdagos. Axioch. 
Platon. oper. ed.’ Bipon. XI. 188. 

2) Aeschyl. Eumenid. 62. 63. Spanhem. obs. in Callimach, hymn. 
in Apollin. 42. 46. Hom. Il. IV. 101. 119. 

3) Himer. orat. 14. $. 10. 

4) Bergl. Voß, mptbologifche Briefe. Bd. 2. Bf. 50. ff. 


Artemis. 298 


zur Seite, ober als ber, in beffen Geftalt er die fchiffenden 
Kreter, denen er die Verwaltung des Drafels übergab, nach 
Delphi geführt hatte); der Delphin war aber auch feit ur: 
alter Zeit ein Sinnbild der Seeherrfchaft und wie überhaupt 
fein Bild von den Dichtern behandelt wurde, lehrt die Sage 
von dem Arion?), fo daß fehr wohl der Delphin urfprüng- 
lich dem Apollon beigegeben worben fein fann in Beziehung 
auf die Seeherrfchaft, die er in frühen Zeiten von Delos 
ausgeübt hatte. 

Dem Apollon ſtand feine ihrem Weſen nach ihm nahe 
verwandte Schweſter Artemis in weiblicher Geftalt zur 
Seite. Wie er ber Jäger war, fo war fie die Jägerin, die 
Die Spur des Freolers verfolgte, und ihn mit den Pfeilen 
iH rer Rache traf. Hierin beruhte ihr eigentliches Weſen als 
das der bogenbewaffneten Artemis, als welche fie vielfach 
ira Gemeinfchaft mit ihrem Bruder oder auch für ſich allem 
räachend, oder milde fanften Tod fendend, vorzugsweife aber 
gegen Frauen ihre Waffen brauchend, in den Sagen aufs 
tritt.) Auch fie zeigt felbft noch in ihrer olympifchen Ge⸗ 
ftalt ober wenigſtens wie fie von den tragifchen Dichtern 
aufgefaßt ward, wie ihr Bruder Phoibos auf die göttliche 
Seiftigfeit in männlicher Form, fo auf diefelbe in weiblicher 
Form zurüd. Artemis wird häufig mit der Hefate gleich 
Oder in nahe Verwandtſchaft gefeßt*), wie Apollon mit 
dem Hefatos. Es fteht zu behaupten, daf, wie in der Ent- 
faltung des religiofen Bewußtſeins Lykaios oder Hekatos 
Don dem Wefen des alten Zeus-Geiftes in der Anfchauung 
ſich abgelöſt und eine Iebendigere Beziehung zur Meyfchen- 
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®) Spanhem. obs. in Callimach. hymn. in Apollin. 66. 101. Apol- 
lon. Rhod: II. 708. Hom. hymn. in Apollin. delphic. 221. 300: 
315. 316. 

2) Herodot. I. 23. Hygin. 194. 

®) Bergl. Pausan. L. 2. c. 26. L. 3. c. 18. Hygin. 9. 28. 195. 
Apollod. L. I. c. 7. 8. 4. L. 3. e. 3. 6. 6. Callimach. hymn. 
in Dian. 124. 

*) Euripid. Phoeniss. 109. 110. 
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und Volfsgefchichte getwonnen und zum Phoibos in feiner 
olympifchen Geftalt fich verflärt habe, in eben ber Weife 
auch. die Hekate, aus dem Weſen ber bodonäifchen Dione 
hervorgegangen, zur olympifchen Artemis umgeftaltet wor⸗ 
ben fei. 

Wie die Hefate bie jagenden Hunde, die als Bild der 
Rache dienen), begleiten, fo folgte auch der in der Jagd 
auf ben Frevler Wald, Feld und Gebirg mit Bogen und 
Pfeil durchfireifenden Göttin Artemis der Hund. Sin ihrem 
Weſen gemildert aber, als ftill in fich verfchloffene Jung⸗ 
frau, Tochter der ‚verborgenen Leto, und in vielfacher Bes 
ziehbung verwandt der Urmutter Nacht, aus der die alten 
Schickſalsmächte geboren waren, Eonnte bildlich wohl bie 
file Mondfcheinnacht nebft dem Zeichen derſelben auf: dem 
Haupte ihr geeignet werden, ohne daß deshalb mit: Grund 
zu behaupten fände, e8 wäre in ihrem urfprünglichen Weſen 
das Naturleben des Mondes verehrt worden. Ihr ganzes 
urfprüngliches Wefen zeigt, wie das ihres göttlichen Bruders 
Apollon, auf das Leben des Geiſtes hin, und bat nur in 
fpäteren Zeiten auf das Naturleben übertragen werden Füns 
nen in einem Bewußtfein, welches von dionyſiſcher Sinnen» 
luſt ergriffen vollig in orientalifche Unfchauungsweifen ver⸗ 
funfen war. 

Der mehrfach von ben Alten erwähnte Beiname ber 
Artemis als ber dreigeftaltigen, ift auf nicht Anderes zu 
deuten, al8 auf die innige Urverwandtfchaft, die ziwifchen dem 
Weſen der Hefate und dem ber Artemis waltete. Es tritt 
obnebin mehrfach in den Sagen des Alterthums eine ältere 
Artemis ale die auf Delos ‚geborene auf?), und diefe Artes 
mis ift urſprünglich Feine andere Göttin als die Hefate, bie, 
weil ihre Macht ausging, durch Erde, Himmel und Meers 


I) Aeschyl. Xoephor. 1013. Eumenid. 128. 219. edit, Both. So— 
phocl. Electra. 1405. 
2) Böttiger, Ilithyia oder die Ser. S. 19. 
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flue?), dreihäuptig oder dreigeſtaltig genannt und fo auch 
von der bildenden Kunſt dargeſtellt ward.?) 

Das durchaus geiſterhafte und in ſpäterer Anſchauung 
ſelbſt geſpenſtiſch werdende Weſen der Hekate verbietet ins 
deß durchaus, durch den vermittelnden Begriff der Ilithyia 
und der epheſiſchen Artemis jene Göttin auf die Urmutter 
Ratur zu deuten. Das Mefen ber Hekate ift vom Geiſte 
ausgegangen, wenn ihr auch zur Zeit der Titanenherrfchaft 
Macht gegeben war in ben brei Welten der Natur. Der 
urfprünglich von den Amazonen des Nordens zu Ephefuß , 
gegründete?) Dienft der Artemis Fonnte durch Vermittelung 
des Gedankens, wonach ber Hefate die Herrfchaft zuftand 
in den drei Welten der Natur, leicht mit dem in Klein- 
Aften einheimifchen Dienfte der phrugifchen Göttermutter 
vermifcht werden und darin übergehen. So geſchah e8 wirfe 
ich, und nur in diefer Weife ift in Ephefus die Artemis zur 
grofen Gebärerin, zur Mutter der Natur, die Alle, was 
leße, an's Licht bringe, geworden. In der ächt-heilenifchen 
Anſchauung dagegen gewann die Artemis die zarte Geftalt . 
der jungfräulichen Schtwefter bes Phoibos. 

Ueber. den Ort der Geburt der Artemid hat fich Streit 
er Hoben, indem einige Sagen berichten, fie fei auf Ortygia 

bei Syrakus geboren, andere die belifche Ortugia oder die 
beä Ephefus als Geburtsort nennen.*) Die Behauptung, 
dar der urfprünglichen Sage nach Ortygia bei Syrafus als 
die Gehurtsfiätte der Schmefter des Apollon gegolten babe, 
Nrnıf, wie viel auch für diefelbe angeführt werden mag, in 
füch felbft zufammenfallen, wenn man erwägt, daß über- 
h upt der ganze geographiſche Kreis der geſchichtlichen Ent⸗ 
wo ä ckelung bes religiöſen Bewußtſeins der Hellenen für die 

%) Hesiod. deor. generat. 413. AIA. 427. 

=) Orphei Argonaut. 975. Pausan. L. 2..c. 30. . 

3) Callimach. hymn. in Dian. 238 — 249... : 

) Pindar. Nem. 1.2... Sirahon.. L. 14. p. 630. ‚Sparten ob in 
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ältere Zeit, in welcher ſich erſt das helleniſche Bewußtſe 
entfaltete, abgeſchloſſen war innerhalb der Küſten des ägä 
ſchen Meeres. In die Gegend von Epheſus kann die G 
butsſtätte der Artemis nur hinverſetzt worden ſein, weil hie 
wenn auch in Umwandelung, ihr Dienſt einen fo große 
Aufſchwung nahm. 

Die Artemis, die in Rom ald Diana ihren alten, w 
fprünglichen Namen wiberfand, ift in ber gefchichtlich 
Entwidelung des religiöofen Bewußtſeins der Bewohner bi 
nordöftlichen Griechenlands aus dem Wefen ber geiftig 
Gottheit Dione hervorgegangen; aber fo und in der At 
daß fie mit ihrem Bruder Dianus-Apollon zugleich im Lau 
der Zeiten zu einer olympifchen Gottheit verflärt warb, - I 
Argos und Arfadien dagegen, und auch auf Kreta, wo b 
olympifche Zeus-Dienft aufblühte, ward frühe ſchon & 
Dione von der Seite des Zeus-Geiſtes vertrieben, als fi 
Zeus mit der Hera und Maja vertraut machte. Diefe 
Berhältniffe nach bildete fich denn hier die Anfchauung. we 
ber Dione und ihr Dienft an verfchiedenen Orten anden 
‚au Wie die Dione eine Dfeanide wird !), während { 
anderen Sagen zufolge auch ald eine Titanide der Vorze 
bezeichnet wird 2), fo erfcheint fie anderswo bier oder bo 
unter anderen Namen als ſchutz⸗ und heilbringende Nympl 
auf verfchiedene Weife nach der Verfchiedenheit ortlicher Be 
bältniffe verehrt. Die auf Kreta verehrte Diktynna ob 
Britomartis, die bald als Artemis felbft?), bald als eh 
von ihr geliebte Nymphe aus ihrem Gefolge galt, ift ohr 
Zweifel eine folhe Göttin, die in Ummandelung der Bar 
ftelung und Sage zu einer Nymphe geworden if. Wi 
Zeus die Jo verfolgt Hatte, fo follte Minos die Britoman 
tis in Liebe verfolgt haben bis fie wie die Io in's Me— 


1) Hesiod. deor. generat. 352, 

2) Apollodor. L. 1. c.1.$. 3. Hygin. ss. | 

3) Euripid. Hippolyt. 146. 1130. Iphigen. i in: Taur. 127. Ariskc 
phan. Kan. 1402. 
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gefprungen, aber in den ausgebreiteten Fiſchernetzen gefan- 
gen unb als eine Gefährtin der Artemis durch diefe gerettet, 
göttlicher Ehren theilhaftig geworden, und darnach an vers 
fchiedenen Orten als eine Schußgottheit ber Strandfifcherei, 
der Küftenfahrten und der Bergjagb verehrt worden wäre. !) 
Auch bie fpäter freilich fehr umgewandelte arfadifche Sage 
von der Kallifto ?) fcheint urfprünglich zu diefem Kreiſe 
mythiſcher Borftellungen zu gehören. Auf ber Burg zu 
Athen ftanden nebeneinander die Standbilder der Io und 
der Kallifto, und die Sagen, bie über beide erzählt wurs 
ben, waren wenig von einander verfchieden, und nur darin, 
da bie eine von der Hera aus Eiferfucht wegen ber Liebe 
des Zeus in eine Kuh, die andere aber in eine Bärin ver- 
wandelt worden fein follte.?) Wahrfcheinlich ift, daß Hei» 
ligthümer eines Dienftes ähnlicher Art feit dem mächtiger 
gewordenen Einfluffe bes deiphifchen Drafeld durch Einwirs 
kungen beffelben befonders in Arfadien an ben Dienft der 
olympifchen Artemis angefnüpft und fo in dem Aufblühen 
diefeß Teßteren bie älteren pelasgifchen Vorftelungen zum 
Theil verbrängt worden find. 

Es ftand mit dem Dienfte des beiphifchen Apollon bee 
Dienft feiner göttlichen Schmwefter in naher Verbindung. 
Site, die bogenbewaffnet, von Schaaren von Nymphen bes 
gleitet, Wald und Gebirg durchftreifte, während die Berge 
unger ihrem Tritte erzitterten und in den Wäldern ber 
Wiederhall ihres Gefchoffes ertönte, fuchte, wenn fie der 
Jagdluſt ein Genüge getban hatte, Ruhe in der herrlichen 
Wohnung ihres Bruders. Dann fpannte fie die Sehne ih- 
te Bogens ab, und Fam in die reiche Stadt ber Delpher, 


%) Callimach. hymn. in Dian. 189. Pausan. L. 2. c. 30. L. 8. 
c. 24. L. 10. c. 36. Euripid. Hippolyt. 146. Diodor. L. 3. 
c. 76. Herodot. IL 59. Pashley travels in Crete. vol. 2. 

95. 

2) Pensan. L.1. «2. L. 8. c. 30. 35. Apollodor. L. 3. c. 8. 
&.2. Hygin. Astron. II. 1. 

3) Pausan. L. 1. c. 3. 
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hier den ſchönen Chor der Mufen und Grazien zu ordnen 
Deren Chöre führte ſie dann an, nachdem ſie Bogen un 
Pfeile bei Seite gelegt und in zierliches Gewand ſich gehüll 
hatte. Aber die Mufen und Grazien prieſen in Lobgefänge 
die Leto, bie die Kinder geboren habe, die herrlih ir 
Kath und That heroorragten unter den Unfterblichen. 1) 

Wie Phoibos fo auch war die Artemis Gottheit eine 
mit fich verfühnten gefriedeten Zeit; darum biefe file in fid 
verfchloffene Sungfräulichkeit ?) in ihrer Erfcheinung und bat 
Bild der ftillen Mondfcheinnacht auf ihrer Stirne, unb.ih: 
zur Seite der freundlich wedelnde Hund, ber allerdings in 
einee Stellung neben ihre ſteht, in welcher er ſtets berei 
erfcheint, wieder loszufpringen und auf den Frevler Jagd zu 
machen, doch nicht biutlechzend wie bie Hunde der alte 
Götter ber Rache. In ihrer Feufchen Sungfräulichkeit ftanl 
fie der Heiligkeit der Ehen vor, und .mit der Aphrodite ü 
biefer Beziehung zugleich angerufen ?), erhellt e8 wohl leicht, 
in welchem Sinne fie über die Heiligkeit Eeufcher Che 
wachte. Auch den Geburten vorzuftehen, war ihr von der 
Mören verliehen *), und dies urfprünglich offenbar nicht ür 
Beziehung auf die Vorfiellung von dem Naturleben bei 
Mondes, fondern vielmehr von dem Segen, ben die in be 
Ehe waltende Keufchheit bringe. Die andere Anficht pafı 
durchaus nicht zu dem Bilde der olympifchen Sungfrau, un 
fann ſich nur erſt erzeugt haben in ben Momenten ba 
Uebergangsentwidelung, in welcher die Artemid in Umwan⸗ 
delung der Vorftelung zur Ephefierin warb. 

Das Wefentliche und Urfprüngliche, was den Hellenen 
im Dienfte des Apollon und der von ihm nicht zu trennen: 
den Schweſter Artemis gegeben war, berubte in ber An 





1) Homer. hymn. 27. Callimach. hymn. in Dian, 2%. 3. 6. 11. 17 
170. Bergl. Apollon. Rhod, II. 940. 

2) ®ergl. Callimach. hymn. in Dian. 6. 

3) Aeschyl. Supplic. 949— 952, edit. Both. 

4) Aeschyl. Supplic. 630. Spanhem. obs. ia Callimach. bymn. is 
Dian. v. 22. 23. 
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fhauung einer fittlichen Welt, die der Menſch auf Erden 
zu verwirklichen babe, um fo eine geiftige Heimath auf Er 
den fich zu erbauen. Zeus aber, aus beffen Geiſt Apollon 
urfprünglich hervorgegangen war, unterfchieb fich von ihm 
als Bater der Götter und Menfchen, der an die verfchiedes 
nen Götter die einzelnen Aemter außgetheilt hatte. Die ein= 
zelnen Richtungen göttlicher Wefenskraft in ihrer reicheren 
Entfaltung im Mannichfaltigen waren an die mit einzelnen 
Ehrenämtern geſchmückten Götter übertragen, wahrend bie 
gefammte allgemeine Wefensfülle göttlicher Machtvollkom⸗ 
menheit in ber Obberrlichkeit bed Zeus immer noch berus 
hen blieb. | | | 


Sanrifhe Artemis und bie Obttin von Epheſus. 


Ede zur Darſtellung des Mythos vom Zeus und ber Hera — 
vorgefchritten werden kann, wird hier noch nachträglich da6 - 
Weſen der Artemis von ber Seite zu betrachten fein, von 
welcher daffelbe in bifiorifcher Umgeftaltung mannichfaltigere 
Erweiterungen erlitt. Wenn für die Hellenen in der vor⸗ 
nehmlich durch bie Inſeln des ägäiſchen Meeres vermittel- 

ten Durchdringung der geiftigen Richtungen des occidentas 
liſchen und orientalifchen Völkerlebens in wohlgeordnetem 
Maaße das Heil erblühte, ſo blieben dagegen an den äußeren 
Grenzen der Kreiſe, innerhalb welcher ihr Leben ſich be= 
wegte, als unüberwundene Mächte geiftige Richtungen noch 
beftehen, die theild aus der Vergangenheit in die Gegenwart — 
noch hinüberwirften, theils auf eine dunkle, gefahrſchwan⸗— 
gere Zukunft, im welcher der unvermeibliche Untergang bei 
Hellenenthums fich vorbereitete, binwiefen. An Nichts EEE 
dies Flarer nachzumeifen, als an ber Gefchichte der Umman: — 
belung ber Vorftellung von ber Hefate. In berfelben er⸗ — 
wuchs zwar auch die hellenifche Seftalt der Artemis; aber — 
jener Göttin war einmal zur Zeit ber Herrfchaft der jünge — 
ren Götter ihre aus der Urzeit der Herrfchaft der Titanen — 
ſtammende Macht gelaffen. Wenn fie in ihrer Milde ale 
fegnende und fühnende Gottheit von jeher war verehrt wor⸗ 
den, fo trat fie jedoch auch als firafendes und rächendes 
Weſen neben den olympifchen Göttern in ihrer alten Furchts 
barkeit auf. Sie forderte Menfchenopfer zur Sühne für ge 
übte Frevelthaten. Aus ihrer urfprünglichen Heimath ime- 
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Thrakien, wo fie auch unter dem Namen Bendis ober Or⸗ 
tbofia großer Verehrung genoß!), ward fie, nachben bee 
Kreis der geographifchen Kenntniffe der Griechen ſich ermeis 
tert hatte, an den Kaufafus hin und in dag Land der Schs 
then verfeßt. Hier follte fie ben Dienft ber taurifchen Artes 
mig, deren Altar von Menfchenblut triefte, geftiftet haben ?), 
jenen Dienft, an ben fich die Sage von ber Sphigeneia und 
dem Oreſtes anfchlof. 

Ob Homer von biefer Iphigeneia etwas gewußt hab⸗ 
oder nicht ?), darauf kommt nichts an. Die Anfangs⸗ und 
Endpunkte in der Ausbildung ber religiofen Anfichten ber 
Griechen find, wenn auch größere Epochen in biefer Rüds 
ſicht unterfchieden werben müffen, dennoch im Einzelnen durchs 
aus nicht zu befiimmen. Ein Früheres weiſt auf ein Späs 
teres bin, und in dem Späteren bildet fich eine Vorftellung 
klarer und reicher aus, die in dem Früheren fchon im Keime 
Aragedeutet war. Go ift die Entwidelung ber Mytbenbildung 
Unter den Griechen nur als eine fortgefegte, nie ruhende, 
ledendige Offenbarung, die ſich ſtets aus ſich ſelbſt ergänzt 
und in ihrer reicheren Entfaltung aus älteren Keimen er» 
Beünt, zu achten, In dem, was Homer zur Anfchauung 
bringt, war e8 überhaupt noch nicht zu jener fittlichen Bes 
Tubigung gediehen, worin bag Leben ber Dorer, als fle im. 
Deloponnes fich angefiedelt hatten, feinen Halt fand, obgleich 
an ber Yrt, wie die Mythen von Minos und Herafles vom 
Homer behandelt werben, dag fittliche Urbild, woran er bie 
Menſchen verwiefen haben will, Elar genug hervortritt; Aber 
dem Minos war fchon das Richteramt im Hades angewie⸗ 
fen, und im Habes wandelte aud) ſchon der Schatten des 
Herafled. Auf der Obermelt waltete nody Kampf und Vers 
wirrung, und auch Odyſſeus ward von dem Teireſias auf 
eine weite Wanderung nad) feiner Heimkehr verwiefen. *) 


1) Spanhem. ad Callinach. hymn. in Diun, v1 

2) Diodor. IV. 43. 

8) Bergl. G. Meyer de Diana Tauric, dissert. Berolini 1833. pl. e.3. 
*) Hom. Od. XI. 120. 
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Iphigeneia und Orefted Haben nur flr eine fpäfere Seit, 
als diejenige ift, die in der Obyffee behandelt wird, Bedeu⸗ 
tung. Wohl zeigt ber Ausgang des troifchen Krieges, es 
zeigt das, was unmittelbar in Folge deffelben den Heroen 
zum Unheil gefchah, auf ein Bedürfniß der Beruhigung, ber 
Berfühnung bin; doch innerhald ber von Homer befungenen 
Kreife des Lebens ber Heroen, bie feindlich gegen Troja ges 
zogen waren, ward diefem Bedürfniffe nicht Befriedigung zu 
Theil. Es waren jene entweder vor den gethürmten Mauern 
Ilion's gefallen, oder umgefommen in den: Stürmen des 
Meeres; von den Wenigen, denen bie Heimkehr vergönnt 
ward, erwartete nicht Alle ein fpäter ruhiger Tod; den Aga⸗ 
memmon traf der ſcharfe Mordftahl. 

‚Der Frevel gegen bie geiftige Majeſtät Eoniglicher Ho⸗ 
heit und Macht forderte Rache!), und es übte fie unter 
Mitwirkung und auf Befehl Apollon's?) frevelnd gegen ba$ 
eigene Blut Oreſtes. Die flreitluftige, ruhmlicher Kämpfe 
fich erfreuende, und der That des Ixion?) felbft nicht ab⸗ 
holde Pallas Athene erklärte fich für den Muttermörder, alt 
bei dem Gericht über die That in Sleichheit der Stimmen 
ber Richter der Spruch zweifelhaft ausfiel. Oreſtes ward 
von der Schuld entledigt, und zwar zum Heil für die hohe 
Stadt der Athene Die Blutbunde der alten Zeit, bie nur 
nach Menſchenblut Techzten,; und denen das Amt oblag, ſeit 
fie geboren waren, den Verwandtenmord gräßlich zu- rächen, 
daß nicht in der Emporung bed Blutes gegen ſich ſelbſt 
Alles umflürze und das alte Naturgefeg in ſich zufammen« 
breche*), wurden für die Stadt der Pallas bie freundlichen 
und ehrwürbigen Beſchũtzerinnen des Rechts. Mit den neuen 
Göttern verbündet, der Blutluſt entlaftet, verbiefen fie Se— 
gen der Flur und ber. jungfräulichen Braut das Heil, wa⸗ 





I) Aeschyl. Eumenid, 5883. 

2) Aeschyl. Eumenid. 434, 334. Xoophor. 260. 
3) 'Aeschyl. Eumenid. 412. 

4) a. a. O. 284— 367. 161 — 324, 735 — 743, 
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chend darob, daß nicht gräßlicher Aufruhr den Bürger ge⸗ 
gen den Bürger in Streit entzunde und blutig die Stabt 
zerrütte, milde und hold als die Ehrwürdigen bie Gemüter 
ii frommer Furcht befänftigend. ') 

So ward Oreftes, der am Ende der Hervenzeit den en⸗ 
geren Kreis des Achten Heroenlebens befchlieft, zum Heil 
für Athen, der die Berfühnung zwiſchen den alten und neuen 
Göttern‘ vermittelnde Heros. An ihm wurde, wie einft 
Srion’d Alte That vom Zeus ?), vom Phoibos Apollon der 
Verwandtenmord gereinigt wegen bed Königsmordes, und bie 
lanzenſchwingende Göttin nahm in ihrer Kampfluft den Ent- 
fühnten auf als ihren Bundesfreund.?) Die Erinnyen, de⸗ 
nen bis dahin die Verwaltung und Beſchützung der Gerecht- 
fame der Manen und vorzugsweife die Rache wegen bes 
Mordfreveld gegen das eigene Blut obgelegen hatte, wurden 
nunmehr in Athen mächtige Schußgottheiten der Stabt, bie 
in ihrer Milde über den Frieden in der Gemeinde wachten. 
Nicht bloß das Heil der Familie und deren Bande waren 
hinfort ihnen das Heiligfte; das Wohl ded Staates vielmehr 
war ed. Aus den Thaten der Blutrache und ihren Ver⸗ 
wicfelungen hatte fich in den Kämpfen des Heroenlebens ein 
Bewußtſein von der Gemeinde und von allgemeinen geiftigen 
Richtungen eines in ſich zufammenhängenden gefchichtlichen 
Lebens, über die der junge delphiſche Gott walte, entwickelt; 
es fchloß fich dies Bewußtſein an jenes weltgefchichtliche 
Moment des großen Kampfes zwifchen Afien und Europa 
an, aus welchem ſiegreich der Führer der Heere bes We⸗ 
ſtens, Agamemnon, heimgefehrt war, als ihn in ihren fleifch- 
lichen Gelüften fein eigenes Weib mit dem Mordftahl traf. 
Die an ber Mutter geübte Rache war gerecht; fo entfchie- 
den im Streite mit ben alten Göttern die jungen, Phoibog 
Apollon und Pallas Athene. Diefe trugen über jene ben 


1) Aeschyl. Eumenid. a. a. O. 853 — 980, 
4) a. a. D. 673. 
2) a. a. O. 623 - 620. 717734 
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Sieg davon, und «8 verfühnten fich felbft mit ihnen bie blut⸗ 
Icchzenden Mächte der Vorzeit. 

Auf diefe Momente geiftiger Entwidelung in ber Ges 
fchichte der Griechen, wie Aifchylos biefelben in einer bes 
fonderen Form dargeſtellt bat, auf die Bewegung geiftigen 
Kortfchreiteng zu höherer Entfaltung bei widerfirebenden Ges 
lüften bes Fleifches, in der e8 nicht ohne Kampf und Blut 
zu Ende gebracht wird, aber geiflige Verfohnung den Sieger. 
krönt, find die Sagen von der Sphigeneia und dem Oreſtes 
zu deuten. Die in dem Schooße der Klytämneſtra von dem 
Agamemnon erzeugte, von ihm aber auch, um bie von ber 
Artemis geſchickte Windftille, welche die Kriegsfahrt der Achaier 
hemmte, zu verfcheuchen, zum Opfer geweihte Schwefter findet 
Dreftes unter den Skythen an dem von Blut triefenden Als 
tare der taurifchen Artemis nach fo viel erduldetem Leibe 
wieder, und mit ihr den Frieden. Er führte fie nebft dem 
heifbringenden Bilde der Göttin, die entweder als die He⸗ 
kate felbft galt oder deren Dienft diefe geftiftet haben follte, 
heim.) — 
Zu Brauron, einem unfern von Marathon in Attika 
belegenen Orte, ward die Artemis in einem Bilde verehrt, 
welches man für das von der Iphigeneia bei ihrer Heimkehr 
mitgenommene der tauriſchen Göttin ausgab; es ſollte die 
Prieſterin an der Küſte von Attika gelandet ſein und das 
Bild an jenem Orte zurückgelaſſen haben.“) Die Lakedämo⸗ 
nier dagegen behaupteten, daß ſie in dem Beſitze des ächten 
Bildes wären; fie verehrten in dem als ſolches vorgezeigten 
die Artemis Orthia, an deren Altar noch bis zu den Zeiten 
des Lykurgos Menfchenblut floß. Die bei bem Dienfte die- 
fer Göttin eingeführte Sitte des Menfchenopfers follte ber 
Sage nad) auf Befehl des Drafeld angeordnet worden fein, 
als einfimals ‚bei dem heiligen Fefte der Göttin die Rohheit 
des Volkes dermaßen ausgebrochen, daß e8 zum Zwiefpalt 


1) Diodor. IV. 43. 
®) Pausan. L. 1. c. 33, 
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and Streit, endlich aber fogar zum wirklichen Kampfe ges 
Eommen, in welchem Viele erfchlagen, die Uebrigen aber von 
einem plöglichen Tode getroffen sworben waren. Lykurgos 
ſchaffte das Menfchenopfer ab, führte aber fiatt deſſen bie 
Sitte ein, daß Sünglinge fich aufs Blut geißeln mußten, 
und bei diefen Geißelungen kam es nicht felten vor, daß bie 
GSepeitfchten unter den Schlägen erlagen.!) In Attifa müfs 
fen wenigſtens in älteren Zeiten Deenfchenopfer mit dem 
Dienfte der Artemis Brauronia verbunden getvefen fein; denn 
Die bei. diefem Dienfte herrfchende Sitte, wonach hei ber 
eier des dem Oreſtes zum Andenfen an feine Leiden und 
an feine Rettung geftifteten Dienftes ein Mann feinen Naden 
Dem Schwerte barbieten und einiges Menſchenblut vergoffen 
werden mufßte?), zeigt, wie bie Geißelung der Knaben am 
Altare der Ortbia in Lakedämon, unläugbar auf ältere Mens 
Schenopfer Hin. . 
Sie müffen ohne Zweifel in früheren Zeiten unter den 
Hellenen mit dem Dienfte der Göttin, an beren Altar bie 
Iphigeneia als Priefterin die Schlachtopfer gemegelt haben 
Gollte 2), verbunden gewefen fein. Der Behauptung, daß bie 
Sage über bie Iphigeneia ihrem urfprünglichen Sinne nach 
auf das Moment der Abfchaffung der Menfchenopfer über“ 
haupt zu beuten fei, würde nur dadurch einige Wahrfcheins 
lichfeit zu geben fein, daß man bie biftorifch gegebenen 
Berichte über die Gefchichte des Dienftes der Artemie Or⸗ 
thia anzweifelte; Hierzu ift aber nicht gehoriger Grund vor⸗ 
handen. Eben fo wenig auch kann man mit Grund behaup⸗ 
ten, daß die Menfchenopfer ſchon unmittelbar nach der froi= 
{chen Zeit in Griechenland aufgehoben worben wären. Allers 
dings geſtaltete ſich das Leben freilich nach und nach bald mil- . 


1) Pausan. L. 3. c. 16. Plutarch. vit. parall. Londini 1729. tom. 1. 
p- 109. 110. ®ergl. Spaphem. obs, in Callimach. hymn. in 
Dianam. 174. 

2) Euripid. Iphigen. in Taur. 1446 — 1463, 

3) Diodor, L. 4. c. AA, 
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der; dies hinderte aber nicht, daß immer noch bei Streit 
und Aufruhr des Volkes Menſchenopfer dem Wohl ber Ges 
meinde hätten fallen Efönnen. Noch im erften meffenifchen 
Kriege gebot das Orakel von Delphi den Meffeniern, den 
unterirdifchen Mächten eine Sungfrau zu weihen, und Ari⸗ 
ſtodemos zeigte fi) nicht nur dazu geneigt, freiwillig feine 
eigene Tochter, wie es einft Agamemnon gethan haben follte, 
dem Wohle des Ganzen zum Opfer zu bringen, fonbdern ers’ 
fchlug fie auch felbft, als der Vollziehung ber That fich Aus 
Bere Hinderniffe entgegenftellten.!). Mag Rhyanus auch zur 
BVerberrlichung der von ihm befungenen Helden mancherlei 
gefabelt Haben, fo läßt es fich doch nicht denken, daß er ben‘ 
Ariftodemos preifen wollend auf die That Agamemnon's 
habe anfpielen fünnen, wenn zu feiner Zeit die Sage von 
ber Iphigeneia auf dag Moment der Aufhebung des Men- 
ſchenopfers allgemein gebeutet worden wäre. ' 

Die Iphigeneia, der die Vollziehung des blutigen Opfers 
obgelegen hatte, fritt nicht bloß als Priefterin in der Gage 
auf; fie ward vielmehr als Heroin und felbft ald Gottheit 
verehrt. Heſiod hatte von ihr gefungen, daß fie nicht ges’ 
ftorben, fondern nad) dem Willen der Artemis Hekate ge⸗ 
worden fei.?) In Megara war ihr ein Heroen= Denkmal 
errichtet, und bei Angira in Achaja befand ſich ein Tempel 
der Artemis an einer Stätte, wo nach dem Urtheile bes 
Paufanias, weil in dem Tempel bafelbft ein fehr altes Bild 
der Iphigeneia fand, früher ein Heiligehum bderfelben getves 
fen fein müßte.?) Die Arkadier hatten auch eine befondere 
Sage über bie Iphigeneia.*) In Hermione war ein Tem- 
pel der Artemis, die Iphigeneia genannt ward. >) 

Aus Allem erhellt, daß die Sage von der Iphigeneia 
tief in den Kreis der bellenifchen Neligionsfagen verflochten 
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geweſen fein müſſe, und eben fo ſehr leuchtet es aus jener 
Sage, desgleichen aus der Art und Weife, wie Aifchylog ben 
Mythos vom Oreſtes behandelt hat, ein, daß mit den Sa- 
sen von ber Iphigeneia und dem Oreſtes Vorftellungen fo- 
wvohl von einer in fi) aus. den wilden Kampfen des Lebens 
ic) hervorringenden geiftigen Verfohnung, als auch von einer 
Berföhnung ber jungen mit den alten Gottern verbunden ge= 
Weſen wären. In Tauris ſollte die Sphigeneia als eine Gott- 
Weit verehrt worden und ihr bier ein Dienft geweiht gewefen 
ein, ber nicht außer aller Verwandtſchaft zu dem ber alt- 
Ehrakiſch⸗ pelasgifchen Göttin Hekate geftanden hätte.!) Die 
Sage brachte felbft jenen Dienft mit diefem in Berbindung, 
andem fie benfelben entweder durch die Hekate oder diefer - 
Sottheit zu Ehren geftiftet fein ließ.) Dabei aber ward 
Die Heimath bes Gotterdienfteß der alten Zeit in einen Kreis 
Yinausgefchoben, ber außerhalb der Grenzen des Hellenifchen 
Aag. Das Bild einer Gottheit feytbifcher Barbaren war eg, 
was Oreſtes und Iphigeneia, nach vielfachen Leibe in bie 
Heimath zurücdkehrend, zum Heile der Hellenen aus dem Nor⸗ 
— den brachten. Durch fie wurde fo der aus der Zeit der Ur⸗ 
berrfchaft der Titanen berfiammende Dienft der alten Götter 
mit dem der jüngeren Götter verknüpft. 

Die Graufenhaftigfeit, der Ernſt, die Strenge und bie 
Härte der alten Götter, benen durch feine blutige Geſetzge— 
bung zu genügen, Drafon noch in fpäterer Zeit beabfichtigt 
zu haben fcheint, blieb auch freilich noch in gewiffen Sinne 
dem Dienfte verknüpft, den dag von Agamemnon erzeugte 
Geſchwiſterpaar den Hellenen aus dem Lande der Sfythen 
zuführte. Dies gefchah jedoch immer nur in Beziehung auf 
dag Wohl, die Ruhe und den Frieden in der Gemeinde. 
Das Menfchenblut, was an dem Altare ber tauriſchen Ar⸗ 
temis in Lakedämon rann, floß zur Sühne der an dem beis 
ligen Fefte der Göttin einft verübten Frevelthat, bei welcher 


4) Herodot. IV. 103. 
2) Diodor. IV, M. AS, 
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die Gemeinde fich gegen fich felbft entzündet und die Genoflen 
derfelben ſich unter einander erfchlagen hatten. 

Solche Menfchenopfer waren in älteren Zeiten mehrfach 
zur Abbüßung ausgebrochener Rohheit und Wildheit ober 
der Verlegung des Heiligthums irgend eines Gottes auf Bes 
fehl des Delphiers eingeführt worden; in jüngeren Zeiten 
jedoch, ale die Gefinnung ſich gemildert Hatte, ſtellte man 
fie ab, und ordnete flellvertretende Opfer, die finnbifdlich auf 
bie Bedeutung der alten Sitte binwiefen, an. Der Milde 
der Sefinnung, die in ber Pflege des Dionyſos⸗Dienſtes, fo 
lange man fich innerhalb der Schranfen ächthellenifcher Bil⸗ 
dung hielt, herrlich erblühte, entfprach bie Strenge nicht, 
womit ber beiphifche Gott Frevel gerächt wiffen wollte. Meh⸗ 
rere Sagen verherrlichten den Dionyſos als den milden Gott, 
der bier oder dort die durch die Pythia angeordneten Mens 
fchenopfer aufgehoben habe. Die Sonier, bie in alten Zeis 
ten in ber Gegend von Paträ in Achafa wohnten, hatten 
daſelbſt, heißt e8, ein gemeinfames Heiligthum ber Artemis 
Triklarie. Das Prieftertbum war ſtets einer Zungfrau ans 
vertraut, die bis zu ihrer Verheirathung bemfelben vorftand. 
Die Sage lautefe, daß einft eine Jungfrau von großer Schön- 
heit Priefterin gervefen fei, und daß Melanippos, ber fchönfte 
und ebelfte Jüngling der Gegend, ſich um fie beworben habe. 
Auch die Sungfrau Tiebte ihn; aber die Aeltern beider Lie- 
benden vermweigerten ihre Zuftimmung Ihrer Leidenfchaft zu 
genügen, entweihten biefe nun das Heiligthum der Göttin, 
indem fie im Tempel Gemeinfchaft pflogen. Der Zorn ber 
Göttin offenbarte fich bald durch Unfruchtbarfeit, die fie über 
das Land ſchickte, wie durch tübtliche Krankheiten. Befragt, 
offenbarte nun die Pythia den durch die Liebenden im Tem⸗ 
pel begangenen Frevel. Sie befahl zugleich, Beide der Ar- 
temis zu opfern und alljährlich dag Opfer eined Jünglings 
und einer Zungfrau zu Ehren der Göttin zu wiederholen 
und dabei die Schönften auszuwählen. 

Diefe Sitte des Menfchenopferd in der Gegend von 
Paträ warb auf folgende Weife aufgehoben. Es war ben 
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Einwohnern verfündigt worden, daß ein fremder König ih 
hr Land fommen und einen fremden Gott mit fich bringen 
werde, um die der Artemis Triklaria gemweihten Opfer ab- 
zufchaffen. Nach der Einnahme von Troja war nun dem 
Eurypylos bei der Vertheilung der Beute eine Lade zu Theil 
geworben, bie ein Bild des Dionyfog einfchloß. Es war 
ein Werk bes Hephaiftos, welches Zeug dem Darbdanog ges - 
Gchenft hatte. Eurypylos hatte Faum die Lade eröffnet, als 
Wahnſinn bei Erblidung des Bildes feinen Geift ergriff. 
ur einzelne wache Augenblide in feinem Geifte wechfelten 
son nun an mit Wahnfinn. In diefem unglüdlichen Zus 
Slande richtete er den Lauf feines Schiffes nicht nach Theſſa⸗ 
Wien, fondern nad) Kirrhä am Eorinthifchen Meerbufen. Er 
Ham nach Delphi unb befragte das Orakel über feinen Zus 
Wand. Es ward ihm die Antwort zu Theil, daß er bie Lade 
wnit dem Bilde des Dionyfos dem Orte, wo er Menfchen 
amit einem ben Hellenen fremdartigen Opfer befchäftigt fände, 
Weihen, und daß er auch dafelbft fich niederlaffen folle. Die 
Winde führten ihn an die Küfte von Aroe, und an's Land 
geftiegen, traf er hier auf den Feſtzug, der den Jüngling und 
Die Jungfrau zur Opferftätte führte. Er überzeugte fich, 
Daß er an ben Ort gefommen fei, wohin ihn die Pythia 
Habe verweifen wollen. Anbererfeitd auch erinnerten fich die 
Einwohner des Landes, die einen fremden unbekannten Kö⸗ 
mig nebft einer Lade, in der fie eine Gottheit verborgen ah⸗ 
nneten, ankommen fahen, des Drafelfpruches, wonach einft 
Durch einen fremben Gott das Menfchenopfer bei ihnen ab⸗ 
geſchafft werden follte So wurde Eurypylos geheilt und 
in ber Gegend von Paträ für die Zufunft das Menfchen- 
wpfer abgeftelt. Man gab dem Fluffe, der früher feit dem 
Ürevel gegen die Artemis Ameilicho8 geheißen hatte, den 
Kamen Meilichog.!) - 

Auch zu Potniä hatte fich Dionyfos milde und verföh- 
mend erwieſen. Hier war, nachdem bei feinem Feſte die Be- 





1) Pausan. 1. 7. c. 19. 
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trunkenen den Prieſter ermordet hatten und darauf das Land 
von einer peſtartigen Krankheit heimgeſucht ward, nach dem 
Befehle der Pythia das jährliche Opfer eines Jünglings zur 
Sühne eingeführt worden. Wenige Jahre nachher aber hatte 
Dionyſos ſelbſt die Abſtellung des von Delphi aus gebotenen 
Menſchenopfers geſtattet, und gewollt, daß anſtatt eines 
Jünglings eine Ziege als Opferthier zum Altar geführt 
werde. !) 

So tritt hier Dionyfos, der ber Sage von Paträ zus 
folge aus Troas zuerft an die Küſte von Aegialea gefom- 
men fein follte, in freundlicher Geftalt auf, der die Strenge 
des deiphifchen Gottes milder. Wie aber Apollon durch 
feine Strenge auf die alte Zeit und burd) die mit dem Dienfte 
feiner Schwefter verfnüpfte Priefterin ber Hefate, die blutige 
Menfchenopfer forderte, auf die Zeit der Urberrfchaft ber 
Titanen binweift, fo zeigt Dionyfos, der jüngfte Gott, auf 
die Zukunft bin und auf dag Geſchick, welches die Hellenen 
treffen mußte. Im Dionyfos-Dienfte aufgeblüht, ging auch 
in der im Leben der Sonier vorherrfchenden Richtung deſſel⸗ 
ben das Hellenentbum unter. Bon Thrafien aus hatte fich 
uber Troja der Dienft des Apollon und ber Artemis über 
die ganze Weftfüfte von Kleinafien verbreitet, und der wilde 
Kampf des aus dem Fleifche hervor fich ringen wollenden 
geiftig=religiöfen Lebens der Völkerſtämme Kleinafiens hatte 
fo an der Griechenland gegenüber belegenen Küfte feine Ver⸗ 
fohnung und Befriedigung gefunden. Doch vermochte fich 
bier der Geift des Dienfted der Kinder der Leto nicht in fei- 
ner urfprünglichen Reinheit und Aechtheit zu erhalten. Der 
Geift der Volker Kleinaſiens überwand jenen. 

Hiervon giebt der weltberuhmte Dienft der Göttin von 
Ephefus, der der Sage nach urfprünglicdy aus dem Norden 
hergebracht fein follte, Zeugnif. Artemis ward fie genannt, 
und daraus erhellt eine urfprüngliche Berrwandtfchaft mit ber 
Schwefter Apollon’s. Einige meinten, daß diefer Dienft vom . 


1) Pausan. a. a. 8. L. 9. c. 8. 
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ben Amazonen, als fie gegen Athen und Theſeus gesogen 
waren, geftiftet worden ſei; Andere, bafi derfelbe aus älteren - 
Zeiten berfiamme.!) Er kann nur aus einer äußerlichen Bers 
ssräfchung urfprünglich einander frembdartiger Vorftellungen in 
ber Art hervorgegangen fein, daß ber Gehanfe an die große 
Szaturmutter, die. Kybele, der durchaus vorherrfchenbe blieb. 
>08 ältefte Bild ber Göttin zu Epheſos galt, wie der himm⸗ 
Lifche Stein der großen Kybele zu Peffinus, für ein vom 
LDimmel gefallened. Süngere Bilder biefer Göttin. waren auf 
eine gefchmadtofe Weife mit allerlei Sinnbildern, die fich auf 
bie Vorſtellung von der Zeugungsfraft der Natur bezogen, 
i Berladen. Eunuchen, alfo Priefter der Kybele, waren eg, 
Die ſich um ben Tempel verfammelt hatten.?2) Rur affein 
. Der Rame der zu Epheſos verehrten Göttin zeige auf die Ars 
tewmis hin, fonft aber im Dienfte nichts Anderes. Mit Wahr: 
ſcHeinlichkeit ift daher anzunehmen, daß allerdings in. alten 
Zeiten einvon Thrafien ber gegrlindeter Dienft der Artemis 
Zas Epheſos befianden habe, daß derfelbe aber im Laufe ber 
Zeiten im Sinne des Dienftes ber Kybele völlig umgeſtaltet 
Kuanrber fei, Auf ein folched Verhältniß fcheint auch die 
Saage, welche die Artemis im Haine von Ortygia bei Epheſos 
Don der Latona geboren werben läßt, ſo wie jene hinzu⸗ 
Deut, welcher nad) Dionyſos die Amazonen aus Ephefoß 
Dertrieben, fie auf ihrer Flucht nad). Samos verfolgt und 
ã H rer viele erfchlagen haben follte.2) Zu den Zeiten des Paur 
Eoanins gab «8 faft Feine Stadt in Griechenland, in welcher 
Buücht die Diana von Ephefos als eine mächtige Gottheit ber 
Eon und anerkannt getvefen wäre. Sie genoß felbft viel⸗ 
Foch von Einzelnen eines ſtillen Hausdienftes. *) So war 
Freübe ſchon in Ephefos und fpäter im Untergange bes Helles 





1) Pausan. L. 7. c. 2. 
2) Creuzer's Symbolik. Ih. 2 &. 163. 168. 2te Ausgabe. 
8) Plutarch. quaest. graec. 36. 
6) Pausan. L. &. c. #1. Strabon. L. 14, p 639. Tacit. Annal, III, 
61... Bergl. Spanhem. ad Callimsch. hymn. in Del, 23%. 
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nenthums in Griechenland felbft die apollinifdye Richtung d 
zeligiöfen Lebens von ber im Dienfte ber Mutter ber Gött 
urfprünglich wurzelnden und baran eng fich anfchließenb 
dionyſiſchen Richtung überwunden tworben. 

Selbſt in bem Leben ber borifchen Spartaner treten Sp 
ren hervor, aus denen zu erhellen. fcheint, daß hier in’k 
dionyſiſchen Richtung ber Entiwidelung des religiofen Lebe 
die apoltinifche überwunden worden fe. Die lakoniſch 
Frauen follen nicht bloß dem Dionyfos und feinen Ammu 
fondern auch bem Apollon und ber Artemis zu Ehren in bakd 
fcher Weife Feſte gefeiert: haben. !) Inwieweit biefe Sa 
überhaupt gegründet fein mag, kann fie nur auf seinen Ei 
Fuß des Geiftes jonifcher Bildung, der in Sparta eingebru 
gen war, begogen werden ?); im Uebrigen aber ift e8 unlän 
bar, daß den Berichten uber dieſen Gegenftand fehr Ic 
bedeutende Mißverſtändniſſe zu Grunde liegen können. D 
bie dorifchen IJungfrauen der Sägerin Artemis, bie im 
folge ihrer Nymphen Feld, Wald und Gebirge durchftreif 
zu Ehren im älteren Zeiten ſchon auf ähnliche Weife .g 
ſchwärmt hätten, ohne baf dabei an bafchifche Sitte geba; 
worden wäre, ift wohl faum zu läugnen. Kurz geſchür 
mit Bogen und Pfeil bewaffnet, mögen fie dabei erfchien 
fein. Lykurgos hatte auch ihrer Eörperlichen Ausbildung n 
gen ben fpartanifehen Zungfrauen nicht nur allerlei Uebu 
gen im Laufen, Ringen und Werfen, fondern auch bei g 
wiſſen Feften bie Aufflihrung von Tänzen mit Beibülfe v 
Süngfingen vorgefchrieben ?), die von dem unfundigen of 
böswilligen Befchauer Teicht gemißdeutet werden konnten. S 
ten ſolcher Art mochten in fpäteren ‚Zeiten, befonders mei 
fie vielleicht Ummwandelungen erlitten haften, Anftoß und: 
Mißdeutungen, ja in fomifcher Verdrehung zu abfichtlich 
Entftellungen Anlaß geben. Die in Argos aus Beranlaffın 


1) Vergl. Aglaopham. p. 1085. “ 
2) ®ergl. Meyen de Diana Tautic.-dissert. Berolini 1833. p. 2 
2) Plutarch. vie paral. Londin. 1729. tom: 1. p. 102. 103: 
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der Fehde mit Kleomenes eingeführte Feftfitte, nach welcher 
arı einem gewiffen Feiertage die Weiber in männlichen und 
Die Männer in weiblichen Kleidern erfcheinen mußten, und 
Bas Geſetz, welches in Folge derfelben Begebenheit erlaffen 
wurde, und durch weiches vorgefchrieben ward, baß, wenn 
Die Männer ihnen beitvohnen wollten, bie Frauen fich Bärte 
machen follten !), giebt hinfänglich Zeugniß davon, in wel- 
cher naiven Weile man im Alterthume mancherlei Dinge bes 
Hanbelte, ohne daß dadurch weſentlich ein ſittliches Aergerniß 
gegeben worden wäre, wenn es auch zu mancherlei komiſchen 
Deutungen Veranlaſſung geben konnte. 

Wollte man in dem Sinne einer von Manchem belieb⸗ 
ten Weiſe an der Sage von jenen in Argos neu eingeführ⸗ 
ten Sitten deuteln, ſo würde man vielleicht im Stande ſein, 
herauszubringen, daß ſie ſich auf myſtiſche, von den Profa⸗ 
nen in ihrem inneren Sinne nicht verſtandene Lehren bezo⸗ 
gen hätten, in denen noch eine aus prieſterlicher Urweisheit 
herſtammende alte Vorſtellung von der göttlichen Mannweib⸗ 
lichkeit, welcher in Verwechſelung der Geſchlechter ähnlich zu 
werden das höchſte Gut ſei, ſich erhalten habe. Es ſcheint 
jedoch, daß die Sache, wenn ſie überall Grund hat, mehr 
auf einen kindlichen, ſpielenden Scherz ausgeht, und fo mö⸗ 
gen denn auch wohl die Thyiaden auf ben über den Wol⸗ 
fen belegenen Gipfeln des Parnaſſos wenigſtens noch in ber 
Gurten. Zeit. der hellenifchen Gefchichte auf eine fehr unſchul⸗ 
dige Weife und in einer ſehr unfchuldigen Gefinnung zu Ch- 
ren be8 mit dem Dionyfos verfühnten Apollon geſchwärmt 
Baben. 2) 

In fpäteren Zeiten freilich verbreitete ſich ber Dienſt 
der Diana von Epheſos weit über den Weften®), und mit 
einer gänzlichen Umwandelung ber Gefinnung erlitten auch 
die Meligionsformen ber Helleneh, und fpäter der Römer, 


— — — 


3) Plutarch. mul. virt. c. 4. 

2) Pausan. L. 10. c. 32. 

2) Bergl. auch Strabon. L. 8. p. 160. L. 4. p. 170. 
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bebeutende und weſentliche Umgeftaltungen. So lange feboch 

noch der Geift der Kinder der Leto in frifcher Jugendkraft 
und in gebiegener Gefundheit über Hellas waltete, können 
mit Ausnahme ber älteren Sitte der Menfchenopfer, Feine 
Gebräuche, die das menfchliche Gefühl in fittlihem Sinne 
verletzt hätten, bei dem Dienfte jener Gottheiten in Anwen⸗ 
dung gefommen fein. 

Spuren eine® jedenfall aus ähnlichen, wenn auch ro- 
heren Anfängen, als aus welchen der hellenifche Dienft bes 
Apollon und ber Artemis erblüht ift, in den nordöſtlich von 
Hellas befegenen Ländern hervorgefeimten Religionsbienfteg 
finden fich in den mythiſchen Sagen ſowohl, als auch in 
den biftorifchen Berichten über den Dienft der tanrifchen 
Artemis, als einer Gottheit, bie in den norböftlichen Ge⸗ 
genden von Kleinafien großer Verehrung genoß. Die in's 
Einzelne gehende Unterfuchung über einen gefchichtlich beſtimmt 
gegebenen äußerlichen Zufammenhang beffelben mit dem in 
Tauris unter den Skythen heimifchen oder mit dem ber Or- 
thia und Brauronia, dem ber Artemis von Ephefoß ober 
mit dem der phönizifchen Aftarte würde unnüß fein, theils 
weil dag, was in der Gefchichte beffelben auf Zufammen- 
bang hinweiſt, nur auf einem mütbifchen Boden ruht und 
alfo auch nur im mythifchen Sinne aufgefaßt werden darf, 
theils, weil e8 hier Hauptfächlich nur darauf ankommen kann, 
den Geift diefes Dienftes in feinen Beziehungen auf die Nas 
turverhältniffe des Landes, wo er heimifch und berrfchend 
gefunden wird, zu erläutern, und auch hier nachzumeifen, 
wie in bem Naturzuftande des Menfchen die geiftigen Ent- 
widelungen ben Naturverhältniffen entfprächen, und biefe an 
jenen ſich abfpiegelten. Daß der Dienft ber fomanifchen 
Gottheit, von welcher bier bie Rebe ift, zwar von einer 
Seite mit dem der peffinuntifchen Kybele in einer urfprüng- 
Sichen Verwandtſchaft geftanden haben müffe, erhellt aus den 
bierarchifchen Einrichtungen, die mit dem Dienfte beiber 
Gottheiten verknüpft waren. Nicht nur in ber im füblichen 
Kappadofien belegenen Stadt Komana, fondern auch im pon- 
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tifchen. befaßen die zu den Tempeln der Gottheit gehörigen, 
einem Hohen Prieftertbum untergebenen Priefterfchaften gro= 
fen Reichthum an Lanbbefiß, hohes Anfeben und faft kö⸗ 
niglihe Macht.) Eine ganz Ähnliche Macht hatte auch in 
älteren Zeiten die Priefterfchaft der peffinuntifchen Kybele in 
ber Heimath des Dienftes biefer Göttin genoffen. ?) Die 
fomanifche Gottheit hatte jedoch, mern auch ihr Dienft auf 
Berwandtfchaft mit dem ber peffinuntifchen beftimmt hinzeigt, 
von einer anderen Seite her einen Charakter angenommen, 
wodurd) ihr Wefen ſich fehr von dem der peffinuntifchen 
Göttin unterfhied. Daß es überhaupt nur möglich war, 
da Griechen und Römer in jener eine Bellona oder Pallas 
erkennen, fie der taurifchen Artemis gleich ftellen und an ih⸗ 
ren Dienft die mythiſche Sage, daß Oreſt benfelben aus 
Tauris herübergebracht babe, anzufnüpfen, bewogen wer⸗ 
ben Fonnten ?), daraus erhellt mit größter Beftimmtheit, daß 
das Wefen ber Eomanifchen Göttin ein anderes. war, ale 
das ber peflinuntifchen. 

Man Eonnte die Sache leicht zur Seite fchieben und 
mit der Eurzen Bemerkung abfertigen, baß die Sage von dem 
durch Oreſtes vermitielten Zufammenbange des Dienftes ber 
fomanifchen Göttin mit dem ber taurifchen Artemis eine 
leere Erfindung fpäter Zeiten fei. Einestheils jedoch würde 
daburch fo wenig der Grund der Entflehung jener Gage, 
noch der, durch welchen die Griechen und Römer beſtimmt 
worben fein können, das Wefen ber Fomanifchen Göttin 
grade fo aufzufaffen, wie fie e8 aufgefaßt haben, Elar wer⸗ 
den; anberntheild-mürbde auch das unbegreiflich bleiben, wie 
es gekommen fein könne, baf zu ben Zeiten des Paufanias- 
noch unter ben Bolfern Kappadofien’d und im Pontus ber 
Dienft der taurifchen Artemis fo ſehr geblüht habe, und jene 


1) Strabon. L. 12. p. 333. 357. Meyen de Diana Taur. p 2 c. 1. 

2) Strabon. L. 12. p. 367. 

3) Strabon. L. 12. p. 535. Dio Cass. L. 35. c. 11. Procop. 
Pers. 1. 17. 
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mit dieſen, fo wie auch mit ben Lydiern, unter benen ber 
Anahit zu Ehren ein Tempel errichtet war, darüber im Streit 
befangen gemwefen wären, wer in bem Befiße des achten 
Bildes der Göttin fei.!) Daß zur Berberrlichung und babe 
auch zur Umwandelung jenes Dienfied auf eine ähnliche 
Weiſe und aus ähnlichen Gründen, ald aus welchen in Ar 
gypten bie Ptolemäer auf Verbreitung und Berberrlichung 
des Dienſtes der Demeter hinwirkten, in jenen Gegenden bie 
Geleufidben beigetragen haben, erbellt aus bem Berichte, dem 
zufolge Seleukos das Bild der.Brauronia, welches von ben 
Derfern aus Attifa geraubt und nach Sufa gebracht worden 
fei, den Syriern von Laodikea fpäter gefchenkt haben follte.?) 
Wenn jedoch auch die Nachfolger Aleranders nad) feinen 
Vorbilde abfichtlicy und mit Eifer auf ſynkretiſtiſche VBerbie, 
dungen von urfprüngfich volksthümlich verfchiedenen Heilig 
thümern binwirften, ſo fonnten fie dies doch niemals rein 
nah Willkühr thun, fondern mußten einen gefchichtlich ge 
gebenen Boden haben, auf twelchen fie. bauen Eonnten. 
Schon vor Alerander hatte in Perften der Dienſt frem⸗ 
der Götter fich eingefchlichen. Herodot wußte davon zu be 
richten, daß zu feiner Zeit die Perfer dem Dienfte einer affy 
rifchen oder damit verwandten arabifchen Gottheit, berm 
Mefen er, nach feiner Art auf hellenifche Gottheiten zurüd⸗ 
weifend, mit dem ber Aphrodite verglich, Aufnahme geftattet 
hätten. Es war bies die von den Affyrern Mylitta, von 
. den Arabern Alilat genannte Göttin.?) Bekannt genug if 
es, in welchem Maafe mit dem Dienfte diefer Göttin it 
Babylon Schmwelgerei in üppiger Sinnlichkeit verknüpft wer. 
Es fcheint daher nicht, daß man berechtigt fein dürfte, die 
fer Göttin, die als eine aus ber Fremde gefümmene, in 
Perfien unter dem Namen Mitra, von Mihr, dem Stamm 
worte, welches in ber perfifchen Sprache Liebe bebeutet, ge 





1) Pausan. L. 3. c. 16. 
2) Pausan. L. 3. c. 16. 
3) Herodot. I. 131. 
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mit, verehrt wurde, eine urſprüngliche Berwandtfchaft zur: 
sahit beizulegen. Denn die Anahit war urſprünglich eine: 
iſche Göttin, wie e8 nicht nur daraus erhellt, daf fie. fo 
Afach als Artemis bezeichnet wird, fondern garız beſonders 
raus, daß die an ihrem Altare dienenden Priefterinnen ber 
ufchheit fich weihen mußten. Aus Eiferfucht befiellte Ar⸗ 
rerxes Mnemon fein Kebsweib aus Sonien, die Afpafia, 
e Priefterin ber Anahit, damit fein Sohn ‚Darius fich 
er Umarmungen nicht erfreuen könne.) Obgleich fo die 
ahit als ‚eine Feufche Göttin eingeführt wird, wird dennoch 
zleich auch behauptet, daß mit ihrem Dienfte als. mit dem 
ver Göttin der Liebe der Bilderdienft zuerft in Perfien ein⸗ 
führt worden fei?) 

Demnach entficht die Frage über ben Urfprung bes 
ionſtes der Anahit und uber das Verhältniß beffelben zum 
efifchen Feuer» Dienfte. Die ächten Urkunden des Zend⸗ 
vefta geben darüber Feine Aufklärung, und nur. erft im 
undehefch wird der Anahit in Ehren gebacht. Eine offen- 

r fchon ſehr umgeftaltete Sage führt ihren Dienft wenig⸗ 
ns bie auf Kyros zurück, bringt aber zugleich fo viel Uns 
höriges und Unverftändliches mit bei, daß wenig auf dies 
be zu geben und Weniges aus ihr zu entnehmen ift.?) 
f den Norden wird man zunachft in Abficht auf die 
age über den Urfprung dieſes Dienſtes vermiefen, indem 
e. Göttin ein Heiligthum unter Kyros in den Grenzländern 
e Perfer und Safen errichtet worden fein fol. Bei dem⸗ 
ben wären bafchifche Fefte geordnet zur Feier eines Sie⸗ 
3, den Kyros über die Safen davon getragen haben follfe; 
erft wäre fein Heer im offenen Kampfe unterlegen, flie- 
nd aber und fein ganzes Gepäck zurüdlaffend, hätte er 
durch den Sieg gewonnen, daß er die Safen bei der 
ünderung feines Gepädes überrafcht, fie trunfen gefunden 


I) Plutarch. vit. paral. Londini 1724. tom. 5. p- 306. 
®) Clemeni. Alexandr, cohort, ad gent, p- AB. ed, Syiburg, 
’) Strabon. L. 11. p. 512. 
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und leicht überwunden habe. Deshalb nun wären ber Ana⸗ 
bit zu Ehren fafäifch genannte Fefte geftiftet worden, bei 
welchen zur Erinnerung an den über: die Saken in ihre 
Trunfenbeit errungenen Steg Männer und Weiber in fg 
thifcher Verkleidung mit einander fchäfernd, bafchifcher Luf 
fi) hingegeben hätten. 

So lautete bie fpätere Sage. Zunächſt erhellt aus ber: 
felben, daß dee Göttin, von der bier die Rede ift, eine Be 
ziehung zu Krieg -und Sieg gegeben worden fein möüfle 
Richt bie bafchifche Feier ift die Hauptfache bei ber Anorb 
“nung ihres Dienftes; vielmehr die Erinnerung an ben übe 

die Safen davongetragenen Sieg ift ed. Es wird bed Ba 
chifchen felbft nur, wie anderswo in dem Berhältniffe de 
Meder zu den Sfothen!), in einer gewiſſen fchimpfliche 
Nebenbeziehung gedacht, und dies dürfte auf die Vermuthun 
führen, daß e8 nicht urfprünglich mit dem Dienfte der Göt 
tin zufammengehbangen babe, zumal da es Faum begreiflic 
ift, wie Feierlichkeiten folcher Art der Obhut einer Prieſte 
‚ein, bie zur firengen Keufchheit verpflichtet twar, hätten über 
geben werben Eönnen. Man weiß jeboch, daß Kyros gleic 
Anfangs ald er aufbrah, um in ben weltgefchichtliche 
Kampf zu ziehen, feine Krieger auf Luft und Freude & 
fröhlichen Mablen als auf ben Preis verwies, der ihnen i 
feiner Nachfolge zu Theil werden würde.) In folche 
Sinne fünnen mit einem auch felbft von Eeufchen Prief 
rinnen verwalteten Dienfte einer Friegerifchen Gottheit fek 
wohl fröhliche Mahle verbunden gewefen fein. Ueberbie 
Tann die perfifche Anahit in ihrem urfprünglichen Weſe 
nicht von fener Göttin verfchieben geweſen fein, die Plutarc 
mit der Friegerifchen Pallas Athene vergleicht, und an bere 
Altar die Herrfcher die Königsweihe empfingen.?) Wa 
diefe Weihen felbft betrifft, fo kann das, was babei -vo 


I!) Herodot. I 106. 
2) Hervdot. I. 126. 
2) Plutarch. vit. paral. Londini. 1724. tom. 3, p. 278. 
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den Maglern ben Königen als Lehre gegeben worben fein 
fol, wohl weniger in Aufflärungen über irgend eine Form 
geheimer Neligionsweisheit, als vielmehr in Aufflärungen 
über die Ausübung der Kunft ber Magie in deren praftis 
fcher Beziehung zur Politik beftanden haben. 1) ' 

Schwierig ift e8 überall, bie Unterfuchung über ben 
vorliegenden Gegenftanb bis zu einem genügenden Ergebniffe: 
durchzuführen, aus dem ganz einfachen Grunde, weil in ben 
ächteren Urkunden des Zend⸗Aveſta kaum Himveifungen auf * 
den bier berührten Kreis religiofer Vorftellungen ber Perfer 
vorkommen, und im Bundeheſch die Anahit ſchon ein gang 
anderes Wefen angenommen bat, als welches ihr urfprüngs 
lich zugefommen fein Fann. Daraus, daß die Perfer bie 
Liebesgöttin, deren Dienft fie von den Affyrern gelernt hat⸗ 
ten, Mitra genannt haben, bat man Beranlaffung genoms 
men, ben Dienft biefer Gottin auf den bes perfifchen Gottes 
Mithra zu beziehen. Es laſſen fich inbeß die in dieſer Bes 
ziehung aufgeftellten Behauptungen burchaus nicht durchs 
führen, noch darf überhaupt zugeftanden werben, baf irgend 
eine Verwandtſchaft zwifchen dem perfifchen Mithra und der 
Mitra des Herodot fiatt gefunden habe.?) Auch flieht zu 
behaupten, daß mit dem Dienfte der Mitra der ber Anahit 
in ſeinem Urſprunge nicht gemein ‚gehabt haben kann. 

Die fakäifche Anahit war eine Göttin, deren Weſen 
ſich auf Krieg und Sieg bezog und eben beshalb muß fie 
jener Kriegsgottin gleich gefeßt werden, von ber die Könige 
ihre Weihe empfingen. Es kann nach dem Geifte, in wel⸗ 
chem das Perferreich aufblüuhte, kaum zweifelhaft fein, daß 
jene Weihe fich auf das Verhältniß ‚bezogen haben müfle, 
in welchem die Fonigliche zur priefterlichen Macht fland, in« 


1) Plin. hist. nat. L. 29. c. 3. Ciceron. de divinat. L. 1. c. 23. 

2) Bergl. Pott's etpmologifche Forſchungen. Einleit. S. 16—55. 
Kleufer’s Anhang zum Zend⸗Aveſta. Bd. 1. Th. 1. ©. 37 — 
324. Wiener Jahrbücher der Literatur. Jehreaus 2 1820. J 2 
©. 233). 
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dem im Perſerreiche eben jene im Gegenſatze gegen patriar⸗ 
chaliſch⸗ hierarchiſche Mächte als kriegeriſche, feldherrliche 
Macht ſich geltend gemacht hatte. Damit auch ſtand die 
Sitte in Verbindung, wonach jedesmal am Jahrestage des 
Regierungsntrittes des Königs, wenn dieſe Auslegung der 
Stelle des Herodot überhaupt die richtige iſt, und ſich nicht 
etwa auf den Geburtstag bezieht, ein feierliches königliches 
Gaſtmahl angeftellt ward, bei welchem bie Eonigliche Gnade 
ansgefprochenen Wünſchen Erfüllung gewährte!) Dies 
Gaſtmahl wurde auch auf ein fröhliche Mabl der Krie- 
ger, die in ben Bemwußtfein ihrer Kriegermacht gejubelt hät⸗ 
ten, zu deuten fein. : 

Hiernach dürften in mannichfaltigeren Beziehungen ſich 
Beweife für die Annahme ergeben, daß wirklich die alten 
Perfer eine Göttin verehrt hätten, die als Borfteherin der 
Kriege und Siege auch auf die Luft heiterer Mahle zum 
Lohne hingewiefen habe, ohne daß gerade dabei der gefähr⸗ 
lichen Macht der Begier Billigung in ber religiöfen Geſin⸗ 
nung ertbeilt worden wäre. Mißbilligung gegen biefe ge= 
fährliche Macht fcheint dagegen durch in dem Inhalte der 
Sage über. den Urfprung ber fafäifchen Fefte. Denn im 
weicher Art man fich auch dabei ber Luft mag hingegeben 
haben, immer warb burch.. diefelbe bie Erinnerlng an eine 
sehährliche Trunkenheit feftgehalten. . Sm Webrigen_. ftand 
ſowohl in Perfien als in Armenien die Sitte, an beiteren 
Saftmahlen fich zu: erfreuen, mit dem GöttersDienfte in ber 
innigſten Berbindung. ?) 

Mit dem Dienfte ber ſakäiſchen Anahit mar Bilder- 
Dienft urfprünglich nicht verknüpft gervefen, Man hatte 
nur einen Stein auf dem Felde mit Rafen in ber Geftalt 
eines runden Hügels umgeben, und eine Mauer herumgezo⸗— 
gen.?) Dies ve jener Göttin und zweien anderen von 





Herodst. IX. 110, Plate, Aleihind, p. 121. 
2) Mas. Choren. passim. .. | 
3) Strabon. L. 11. p. s12. 
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en: Perfeen göttlich ‚verehrten geiftigen Wefen, dem Aman 
nd Anandrat, über die Nichts weiter verlautet, zum Heis 
igthume. Die Nachricht von ber Einfuhrung des mit Bils 
erbienft verfnupften Dienftes der Anabit kann nur auf eine 
mmwandelung in den Formen dieſes Dienſtes gedeutet wer⸗ 
en. Bis dahin auch kann in ihrer perfifchen Form die 
fforifche Mylitta in Berfien nicht im Bilde, fondern nur 
n bimmlifchen Sterne verehrt worden fein.) Aber viel- 
ich fchon war um jene Zeit ber Geift ber Verfer von 
rembartigen Vorftellungen berührt, die urfprungliche Rein- 
eit ihrer GSefinnung war im Verkehr mit den fyrifch=chals 
difchen Volkern beflecft worden, und in Hinneigung zu dem 
Yenfte fremder Götter waren fie dem reinen Worte bes 
Jemuzd untren geworden. Wenn erzählt wird, daß ſchon 
ambyſes ägpptifche Künftler nach) Perfien habe kommen 
fen, um bier zu arbeiten), fo kann doch diefe Rachricht 
icht auf Einführung von Bilderbienft bezogen werben: jene 
ünſtler wurden nur zu Aufführung von Bauwetken, an 
sen bildliche Darfiellungen zur Berzierung freilich nicht 
bien follten, berufen; es erhoben fich überall darnach in 
Jerfien die großen königlichen Palafte; allein an die Ber- 
rtigung von Götterbildern für die von den Perfern ver- 
yrten geiftigen Wefen wurde nicht gedacht. Bilderdienft hat 
h- in Perſien erft in Folge deffen eingefchlichen, daß in 
mer verderbten Zeit, in welcher fchon der Untergang: des 
erfifchen Reiches fich vorbereitete, ber wollüftige Dienft 
er afiyrifchen Göttin mit dem Dienfte der Anahit ver- 
nüpft ward. 

Dem Dienfte der Anahit in Perſien müffen nach Allem, 
vas man darüber aus den Schriftftellern des Alterthums 
u entnehmen im Stanbe ift, und inwiefern fie. ſowohl mit 
ener Göttin, von welcher die Könige ihre Weihe empfin- 
en, als mit der einer vr Mombgötein, die ald Bes 





1) Bergl. Herodot. I. 131. 
2) Diodor. I. A6. rare N 
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ſchützerin des Reiches verehrt warb*), gleichgeſetzt werben 
darf, urſprünglich ähnliche Vorſtellungen zu Grunde gelegen 
haben, als welche dem griechiſchen und römiſchen Dienſte 
der Pallas Athene oder Minerva, inwiefern dieſe als Stadt⸗ 
beſchützerin und Wächterin der Palladien verehrt ward, zu 
Grunde lagen. Deshalb wird ſie in ihrem kriegeriſchen We⸗ 
ſen mit der Pallas Athene verglichen, und konnte da, wo 
ihr Dienſt unter Umſtänden beſtand, in denen nicht gleich 
ihr myſtiſches Weſen, was ihr in ihrer Beziehung zum Staats⸗ 
leben zufam, zu erkennen war, ald Bellona aufgefaßt wer⸗ 
den. Auch als Artemis mit amazonenhaften Gefolge Eonnte 
fie gedeutet werden, und zeigt in allen biefen Geftalten dar⸗ 
auf hin, wie fie urfprünglich in einem Gegenfage zur aſſy⸗ 
rifchen Mylitta geftanden haben müſſe. | 

Als Artemis ward fie durch die griechifche Sage ver» 
wandt gemacht mit der Ortbia und Brauronig, Auch daf 
dies gefchehen Fonnte, zeigt darauf hin, daß mit ihrem Dienfte 
Borftellungen verfuüpft waren, bie fich auf den Schuß bes 
höheren ftaat8bürgerlichen Gemeindelebeng bezogen. Denn die 
Drefted- Sage, durch die eben die VBermittelung mit der Brau⸗ 
ronia betverfftelligt wird, bezieht fich in ihrer Grundbedeu⸗ 
tung auf nichts Anderes als auf die Vorſtellung von ber 
Nothwendigkeit des Zerriffenwerdens der Bande der Ratur 
und des Heraustretens aus den engen Schranken des Fami— 
lienlebens, um in gefchichtlichen Kämpfen’ den Tempel einer 
geiftigen Gemeinde zu erbauen, in deren heilbringender Ges 
meinfchaft die Seele zur Ruhe und zum Frieden gelange. 

Als feltfam würde bie etwaige Behauptung zurudiges 
tiefen werden müflen,: daf ‚der Dienft der Anahit mit dem 
ber ‚hellenifchen Artemis urfprunglich in einem. gefchichtlichen 
Zuſammenhange geftanden habe. Erſt fpäter Fonnen innere 
verrvandtfchaftliche Beziehungen im Geifte des Dienftes bazu 
geführt haben, im; mythiſchen Sinne ‚Berfnüpfungen zu er- 
finnen. Die weiblichen Hierodulen der Anahit können urs 
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fprüngfich unmöglich in einem folchen Sinne der Göttin ge- 
dient haben, wie die Sungfrauen und Frauen von Babylon 
der Mylitta. Doch tritt felbft auch in dem Dienfte der le» 
teren die Vorftellung von einem dem Göttlichen geweihten 
Dpfer bervor. Daß in einem nicht durchaus unahnlichen 
Sinne, aber nach einer Borftelung, die mit jener, wonach 
die Töchter des Danaos endlich den Siegern in Kampffpie- 
Ion zu Theil geworden wären), mehr Verwandſchaft gehabt 
hätte, die Dienerinnen der Anahit Männern ſich geweiht 
haben dürften, dies aus dem Friegerifchen Charakter. der Göt- 
tin zu fchließen, fcheint man berechtigt. In das Land, wo 
der Dienft ber Anahit von Alters ber fehr blühte, an den 
Pontus und in die demfelben benachbarten Gegenden wurde 
durch die hellenifche Sage die Heimath der männermorbdenden 
Amazonen binverlegt.2) Bon ihnen follte auch der Dienft 
der taurifchen Artemis am Thermobon geftiftet worden fein, 
und fie werden überhaupt durch die Sage in mannichfaltige 
Beziehungen zur Artemis geſetzt.)) In der auch auf ben 
Norden hinmweifenden Sage von den lemnifchen Frauen, die 
ihre Männer, nachdem das Familienleben durch die von ben 
letzteren herbeigerufenen reizenden Thrafierinnen geftört wor- 
den war, ermordeten, und fpäter den auf der Argo heran⸗ 
gefchifften Heroen fich bingaben *), fcheint auch eine Grund⸗ 
vorftellung durch, bie der Vorftellung, welche der Sage von 
den Amazonen zu Grunde. liegt, verwandt iſt. Mannhaft 
zeigt fi) auch die Eolchifche Zauberin Medea, die Jaſon 
beimführte. 

Aus diefem Allen erhellt, daß in der mythiſchen Bor- 
fielung der Hellenen das ihnen gen Norden mit oftlicher 
Wendung zu belegene Land als ein folches galt, in welchem 


1) Apollodor. L. 4. c. 1.9.3. Pausan. L. 3. c. 12. Pindar. Pyth. 
IX. 114— 120. | 

2) Herodot. IV. 110, Diodor. IL. 44. Strabon. L. 11. P- 503. 
‚Heyne not. in Apollodor. II. 3. p. 372. sq. 

3) Diodor. II. 26. Pausan. L. 3. e. 2. 

‚*) Herodot. V. 138, Apollon. Rhod. L. 1. v. 797. sq.., | 
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ein höherer Aufſchwung bes Geiſtes in ber Geſinnung ber 
Frauen fich geregt habe. Diefer mythiſchen Vorſtellung muß 
aber auch, da fie fich fonft gar nicht hätte erzeugen können, 
ein gefchichtliches Verhältniß wirkfich entfprochen haben, und 
es fieht daher zu behaupten, daß in jenen Gegenden, wohin 
die Heimath der Amazonen verlegt wird, und wo in fpäte- 
ren Zeiten der Dienft der Anahit vorzüglich blühte, wirklich 
ein höherer 'geiftiger Auffchtwung im Verhäftniffe bed Weibes 
zum Manne und in dem Berhältniffe der Frauen zu den Re⸗ 
gungen geiftiger Richtungen im Völkerleben gewaltet haben 
müffe. Hierauf ift in feinem gefchichtlichen Beftande ber 
Dienft ber Anahit mit den an benfelben gefnüpften Sagen, 
und auch der Urfprung deffefben zu beziehen. ' 

Wie in dem an ber ganzen Weftküfte von Kleinaflen 
fchon früh verbreiteten Dienfte des Apolfon und ber Artemis 
das: fich in fich ſelbſt zerfleifchende religiöſe Bewußtſein ber 
Kleinafiaten zur Verföhnung gebiehen war, und diefe Ver: 
fühnung auf den Geift des Völkerlebens von Hellas hin⸗ 
weift: fo zeigt dagegen auf Uebergangsmomente aus dem Völ⸗ 
Ferleben des Südens zu dem des Nordens ber in Perfien, 
Armenien, im Pontus und in Kappadofien verbreitete Dienſt 
der Anahit, der mytbifch mit Tauris und dem Lande ber 
Skythen in Verbindung gebracht wird, hin. Nicht bloß bie 
Amazonenhaftigkeit, die charakteriftifch in diefem Dienfte her⸗ 
portritt, unterfcheidet benfelben: wefentlich von ber an Klein⸗ 
aſien gebundenen Hauptform religiöfen Dienftes, fondern auch 
ganz befonders dies, daß an Entmannung, wie in dem Dienfte 
der Kybele und des Attes, in der Verehrung der Anahit 
nicht gedacht warb. In fpäteren Zeiten freilich, ald man 
angefangen hatte, den Dienft: der Mylitta mit dem ihrigen 
in Verbindung zu bringen, artete vielfach der Geift deffelben 
in Wollüſt aus; dies hatte jedoch feinen beftimmten Grund 
in dem erhöhten Handelsverkehr unter den Völfern, wo bie- 
fer Dienft heimifch war. Die der Göttin geweihten Stät- 
ten bildeten zum Theil große Stapelpläße, und es fanmel- 
ten fich deshalb Hier - viele fremde Handelsleute, die dem 


Anabit. abs 


Dienſte der Aphrodite in nicht ganz reiner Weiſe ſich zu⸗ 
neigten.) Die an den Dienſt jener. Göttin gefnipften hie⸗ 
rarchifchen Formen zeigen zwar auf eine gewiſſe Urverwandt⸗ 
ſchaft mit. dem älteren zu Peſſinus beſtandenen Dienfte der 
Kybele Hinz es hätte.jedoch niemald die Sage von dem durch 
Oreſtes aus Tauris herbeigebrachten Bilde der Artemis mit 
dem Dienſte der Tomanifchen Göttin verbunden werden kön⸗ 
nen, wenn. nicht. auch geiftigers Elemente in: demſelben ge> 
waltet hätten. Freilich wurde ‚bei dieſer Verbindung der 
ganze Sinn ber Oreſtes⸗Sage mehr. ing Fleifchliche hinab⸗ 
gezogen, indem erzählt warb, daß Oreſtes den Dienft ber fo» 
maniſchen Bottin aus Veranlaſſung Forperlichen Leidens, vu 
weichen er dadurch geheilt. worden fei, in Kappadokien ge- 
fiftet habe?) In diefer Umbildung treten wieder Spuren 
einer inneren Urverwandtſchaft zwiſchen dem Geifte des Dien⸗ 
ſtes ber Eomanifchen . und deffen der peffinuntifchen Gottheit 
hervor. : Dennoch zeigt .der. Dienft der Anabit zu beſtimmt 
auf geifige Momente bes norblichen Bölferlebens hin, als 
daß .nicht mit aller Sicherheit behauptet werden müßte, ber 
Geiſt deffelben gehöre urfprünglich dem Norden; an, wärk 
aber in Berührung mit dem im Leben ber. Völker de8 Siü- 
dens waltenden Geiſte nach: und nach. immer mehr ins Fleiſch 
hinein ‚gezogen worden. Auf das nördliche Moment: zeigt 
jene Richtung hin, welche die Griechen aufgegriffen; haben, um ' 
die. Orefies- Sage mit: Biefem Dienſte in ‚Aueh. re 
Suſammenhang ‚zu: bringen... 

Wie die So son Welten nach Often. wanderte und n£ 
in bas Land der: Aphrodite fam®), ehe fie am Nil vom mit 
den Geiſte des Zeus angebaucht zur Ruhe gelangte und den 
Epaphos gebarz:fo.-mıch neigte vom Norden her. die Anahit 
dem Süden fich. zu und. Tieß. fich von der Kiypris: ine Stätte 
bereiten. Wenn Verwrichtichung “in: dem Leben ber a Völker, 

NEE mi,rn Ba m *i an, DER I | 
) Sträbön, L. m, p. — 7 u BE Ed te 

2) Procop. Pers. I. 17. mn em 
3) Aeschyl. supplic. v. 525. Ned 
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von denen fie hauptfächlich verehrt wurde, eine Folge davon 
war, daß fie auf Freundfchaftsblindniffe mit ber Mylitta 
ſich hatte einlaffen wollen: fo ift e8 doch auch eben fo ger 
wiß, daß die Ausbreitung des Geiſtes des Mylitta⸗Dienſtes 
im Dften eben fo fehr wie bie über Eryr gefchehene Yus- 
breitung bed Dienſtes der Aphrodite im Weften:) der Roh⸗ 
heit entgegen auf allgemeine Milderung der Sitten mohl- 
thätig hingewirkt habe. Hierin findet alles bag, was "in bie 
Kreife der Gefchichte des kypriſchen Dienftes fällt und man- 
nichfaltigen Anftoß gegeben hat, in einem hoben Maaße feine 
Eutfchuldigung, und in einem gemwiffen Sinne nach gegen- 
Kändlich=gefchichtlicher Auffaffung fogar feine Rechtfertigung. 

. Der Dienft der Anabit hat indeß in feiner im Egprifchen 
Sinne erlittenen Umwandelung einige merkwürdige Beſtim⸗ 
mungen erhalten, die bemfelben ganz eigenthümlich find, und 
von denen man fonft in irgend einer anderen Form aphro⸗ 
bitifchen Dienftes nirgends bie geringfien Spuren findet. Es 
iſt im Bunbehefch der Göttin eine Beziehung auf die zukünf⸗ 
tige Auferfiehbung beigelegt worden. Die Lehre de Bundes 
heſch ift freilich nur ein verworrenes Gemiſch iranifcher 
und chalbäifcher, im Einzelnen vielleicht auch inbifcher Ans 
fichten, und der Geift derfelben ift fchon im höchſten Maaße 
verfleifchlicht, fo dag nicht angenommen werben darf, «6 
Babe jemals eine Zeit gegeben, in welcher .ein an jene Lehre 
ſich anfchließender Volksglaube in Perfien herrfchend geweſen 
fei._ Sie kann durchaus nur als Lehre einer einzelnen Secte 
gelten, wie fich fo viele folcher Secten in der Zeit von ber 
Geburt des. Erlöfers bis auf die Erfcheinung Muhammed's 
bildeten. In hohem Maaße auffallend ift es ‚jedoch, wie in 
jener Sectenlehre das Weſen ber Anahit. in einem weltge⸗ 
fchichtlichen Sinne aufgefaßt und gedeutet worden if. 

Die Anhänger der. reinen Lehre bed Feuerdienſtes hat⸗ 
ten allerdings fchon in der Erwartung auf Soſioſch eine Vor⸗ 
fiellung von ber zukünftigen Berföhnung bed Kampfes, in 


1) Diodor. V. 77.. 
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eſſen Bewegung der Geiſt des Perſers in der Gegenwart 
ich befangen fühlte, gehabt. Dieſe Vorſtellung ſchloß ſich 
n die Erinnerung an einen Zuſtand der Unſchuld des Men⸗ 
chengeſchlechts, an einen Friedenszuftand der Seele in ber 
3ergangenheit an, aus welcher von der Zeit des Nomaben- 
bens her die Verehrung des Stiers ſtammte. ), Sn diefer 
jerehrung war die Erinnerung an bie Glückſeligkeit eines 
atriarchaliſchen Zuſtandes feſtgehalten worden, und daran 
atte ſich zugleich die Hoffnung auf eine zukünftige Verſöh⸗ 
ung geknüpft. So aber hatte die an das Bild des Stiers 
eknüpfte religiöſe Vorſtellung ſchon eine myſtiſche Bedeutung 
ewonnen?), und von dieſer Seite haben die Neuerer in 
Sachen ber Religion, die die Lehre des Bundeheſch ausge⸗ 
ildet haben, die Vorftellung vom Stier aufgefaßt und in 
hre Anfichten verflochten. Es heißt im Bundehefch: — 
‚Bon dem Stiere fteht gefchrieben, daß die Menfchen, bie 
Anfangs von einer Zandfchaft zu der anderen zogen, bei ber 
Auferftehung durch dag, was von ihm Fommt, belebt wers 
ven follen. Sein Glanz fol ihnen Leben geben. Dann wird 
bee Menfch rein und verflärt feinz dieſe Erde wird, fo weit 
ihr Umfang geht, Ueberfluß an Gefchöpfen haben; dag wird 
fich zur Zeit der Auferftehung der Leiber begeben.’ 3) — 
Als des Stierfamend Bervahrer wird fchon in bem 
ächten Urkunden des Zend -Avefta der Mond genannt.*) Es 
heißt von Monde: — „Wenn Mondeslicht fanft erwärmt, 
wachfen Bäume mit Goldfrucht, und Grüne breitet fich uber 
die Erde mit Meannichfaltigkeit. Mit dem Monde, fei er 
jung oder vollendet, zeigen fich alle Zeugungen. Sch rühme 
hoch, des Mondes Sugend und Fülle, heilig, rein und groß! 
Mond, der Alles werden läßt, heilig, rein und groß! Sch 


1) Bergl. Stuhr, die Religions. Spfteme der heibnifchen Völker des 
Drients. ©. 371. 372. 
2) Bergl. Zend⸗Areſta von Klenter. Th. 1. S. 118. 
8) a. a. O. Th. 3 ©. 92. | 
4) a. a. D. Ch. 1. ©. 83. 106._ Th. 2. ©. 110, 243. 2 
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rufe zum Mond, Stierſamens Beſchützer, glänzend, ſanft 
leuchtend in Licht und Glorie, in der Höhe ſichtbar und 
wärmend, Geber des Friedens, geiſterhebend, belebend zur 
Thätigkeit, Mond des Wohlthuns, Schöpfer der Grüne und 
des Ueberfluſſes, des Glanzes und Keims der Geſundheit. 
Mit Demuth und Ruhm erheb' ich den Mond, Gtierfa- 
mens Bewahrer, einzig gefchaffenen Keim vielartiger Lebens⸗ 
geſchöpfe; ich preife ihn hoch und fegne ihn mit Kraft.‘ :) 

Nach der alten, weitverbreiteten Anficht von der Frucht 
bar machenden Kraft des Mondes war er auch in der res 
ligiöſen Vorftellung der Feuerdiener Bewahrer der Zeugungs⸗ 
feime, des Stierfamend geworden. Aber in diefer geifter- 
haft und mehr ethiſch gehaltenen Vorftellung, in welcher 
auch in dem Bilde des Stiers die Gerechtigkeit verehrt warb, 
trat eine zartere Wendung mit ein, wonach der Mond außer 
als Schöpfer der Grüne, des Ueberfluffes, des Glanzes und 
Keims der Gefundheit auch noch in feinem fanftleuchtenden, 
in Licht und Glorie firahlenden lange verherrlicht ward 
als Geber des Friedens, geifterhebend, belebend zur Thätig⸗ 
keit. Diefe an den Eindrud der ſtillen und: hellen Mond» 
naht auf das Gemüth des Menfchen gefnüpfte Vorftellung 
hat ſich aus einer einfachen Naturanfchauung entfaltet. 

In dem Bundehefch dagegen bat die Vorftellung von 
ber Bewahrung des Samens fihon eine ganz andere Ges 
ftalt gewonnen. Auch tritt bier Zerdufcht nicht mehr als 
bloßer Prophet, ſondern als göttlicy-zeugender Geift auf, und 
mit diefen Umwandelungen der Vorftellungen findet fich die 
der reinen Lehre des iranifchen Feuerbdienftes durchaus fremd» 
artige Anficht von der Zeugung aus dem gefchlechtlichen Ges 
genſatze verknüpft. Es heißt: — „die Kinder des Zerdufcht, 
als Hofcheder, Bami, Mah und Softofch find von Huov. 
Zerdufcht wohnte dreimal der Huov bei, und jedesmal fiel 
ber Keim zur Erde. Ized Neriofengh trug Sorge für dieſen 
Samen des Lichts und der Kraft, und überantiwortete ihn 


1) Zend⸗Aveſta von Kleufer. Th. 2. ©. 111. 
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der Aufficht des Ized Anahit bis auf die Zeit, da ein Weib 
ihrem Manne beimohnen werde.” !) — Des Weibes des 
Zerdufcht wird zwar auch in den Achten Urkunden gedacht ?), 
doch wird ihr Verhältniß zu Zerdufcht nirgends in einer fo 
finnlichen Weife wie in der aus dem Bunbehefch angeführs 
ten Stelle behandelt. Auch, kommen Hofcheder und Sofiofch 
Feinesweges als Erzeugte des Zerdufcht in den ächten Urkunden 
des Zend-Avefta vor; vielmehr wird Hoſcheder in einer Urkunde, 
die fich felbft nur als eine in Indien gebrauchte und alfo 
auch hier wahrfcheinlich nur entftandene Cinfegnungsformel 
bei Berlobungen giebt, als zukünftiger Prophet bezeichnet. 2) 
So ſioſch dagegen gilt überall in den Urkunden des Zends 
Aoefta als der Siegesheld der Auferftehung, und kommt in 
nä H eren Beziehungen zu Zerdufcht, als etwa aus beffen Lenden 
ent ſproſſen, nicht vor.*) Mah ift offenbar auf die Vorftels 
lurg vom Monde zu beziehen, und Bami kann Fein anderer 
Geift fein, ald Bahman, ber Statthalter des Ormuzd in 
bee durch diefen gefchaffenen Welt. 

Die BVorftellung von ber Erzeugung der Geifter ang 
beram Geiſte, wie fie an fener Auffaffung des Verbältniffes 
vorz Zerdufcht zu feinen Kindern bervortritt, zeigt zwar ofs 
ſen Bar auf Einfluß indifcher Anftchten bin; Zerdufcht wird 
hier gewiffermaßen als ein Manu aufgefaßt. Die fleifchliche 


Wendung jedoch, welche die Vorftellung angenommen hat, und. 


daß die Anahit mit derfelben in Verbindung gebracht worden 
if, dies weiſt auf Einfluß chaldäifcher Anfichten hin. Wollte 
man die Anabit bier auch im Sinne indifcher Vorftellungs- 
weiſen ale Safti auffaffen, fo würde doch ſchon aus dem 
Grunde, weil e8 gewiß ift, daß in Perfien fchon frühe ihr 
Dienft mit dem ber affprifchen Mylitta oder der arabifchen 
Alitta verwandt gemacht worden fei, fich nicht läugnen laſ⸗ 





F 
15) Zend⸗Aveſta von Kleuker. Th. 3. ©. 119. 
2) 0.0.8.5. 1. S. 180.50. 2. ©. 131. 

2) a. a. O. Th. 2. S. 161. 
6) a. a. D. Th. 2. ©. 132. 149. 265. 35. - 
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fen, daß die Verehrung, die fie als göttliche Weiblichkeit in 
Beziehung auf die Vorftellung von fleifchlicher Zeugung ge- 
noß, ihren Urfprung genommen babe in Folge von Einwir- 
Fungen aus Chaldäa ber. Daraus, daß fie in dem Kreife 
der an ihren Dienft gefnüpften Anfchauungen .in eine nähere 
Beziehung zum Monde geſetzt worden ift, darf indeß nicht 
gefchloffen werden, daß die Mylitta im affyrifch-babyloni- 
fchen Religionsdienfte auch auf den Mond bezogen worden 
wäre; denn es ift befannt genug, wie fehr, ſowohl innerhalb 
der engeren Kreife des Sabäismus ald auch der in Bermi- 
fhung mit fremdartigen Vorftellungsweifen ausgebreiteten 
weiteren Kreife deffelben, der Dienft der Göttin der Liebe fich 
darin unterfchied, daß bier oder dort entweder der Mond 
oder ber Abendftern zum Gegenftande der Verehrung gewählt 
ward. Sm ſyriſch⸗ alexandriniſchen Synkretismus wurde dag 
Weſen beider göttlichen Schugmächte häufig auf einander 
übertragen. Die Benennungen jedoch, die in dem in chal- 
däiſcher Wiffenfchaft urfprünglich wurzelnden Syſteme ber 
fpäteren Aftrologie und der Sternfunde den Wandelfternen 
fietig beigelegt worden find, liefern den unumftößlichen Be⸗ 
weis dafür, daß in Babylon die Verehrung ber Göttin ber 
Liebe an den Abendftern geknüpft geweſen fei, wenn auch bie 
Araber urfprünglich und in älteren Zeiten, und die Phoni- 
zier diefe Gottheit im Monde anbeteten. 

Im iranifchen Feuerdienfte ift die göttliche Weiblichkeit 
als umgeftaltete Form ber Anahit in Beziehung zum Monde 
geſetzt; dies erhellt ganz deutlich aus einer Vergleichung des 
Weſens, welches berfelben fpäter in der religiofen VBorftellung 
gegeben war, und deffen, was in den Urkunden des Zend- 
Avefta dem Monde beigelegt Wird. Wie der Mond als Bes 
ſchützer des Stierfameng angerufen wird, fo ift nach fpäs 
terer Anficht dagegen der Same des Fichtd und der Kraft 
zur Aufficht der Anahit überantwortet. Ihr ift, als ber, 
welcher für diefen Samen Sorge getragen hätte, der Ized 
Neriofengh zur Seite geftellt, der, im Allgemeinen ald Feuer- 
geift bezeichnet, zugleich auch als der Schußgeift des Frie⸗ 
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dens und der königlichen Gerechtigkeit zu deuten iſt, der den 
Königen Muth und Kraft verleiht. !) 

So ericheint der Ized Neriofengh in Verbindung mit 
ber Anahit ale der Schußgeift der Könige, und fo bürfte 
ſelbſt aus dem Bundehefch ein Beweis für die Behauptung 
zu entnehmen fein, daß die Anahit jene Göttin war, an 
beren Altare die Beherrfcher von Iran die Königsweihe 
empfangen hätten. War fomit urfprünglich die Anahit als 
Eriegerifche Gottheit eine iraniſche Pallas und Befchügerin 
bed Palladbiums des Perferreichs, fo ift auch bag, nachdem 
fie in eine. Göttin der Liebe umgewandelt worden war, an 
fie gefnüpfte und aus der alten Zeit herfiammende müftifche 
Mefen leicht zu erklären. Gie war die Bewahrerin ‚des 
Samens des Zerdufcht, wie ber Mond Bewahrer bes Stier- 
famens, bis auf die Zeit der Auferftehung. 

In der Beziehung, in welcher der Anahit bier gedacht 
wird, war bie. Vorfielung von ihre und ihr Dienft fchon 
ſehr verfleifchlicht, und auf eine merfwürdige Weife tritt fie 
in diefer ihrer verfleifchlichten Geftalt der jungfräulichen Ge- 
alt jener hellenifchen Göttin gegenüber, deren Wefen ur⸗ 
fprünglich in ähnlichen, zwar nicht äußerlich, doch inner- 
lich vertwandten geiftigen Momenten, als aus twelchen der 
Dienft der Anahit ſich entfaltet hatte, .wurzelte. Die in- 
nere Bertwandtfchaft im Weſen beider Gottheiten bezieht 
fich auf ihr beiderfeitiges Verhältnig zu den geiftigeren Mo- 
menten des. Lebens der nördlichen in beren Gegenfaß zu 
dem Leben der füdlichen Volker. "Dies Berhältniß bot den 
gefchichtlichen Grund und Boden dar, aus welchem ber My⸗ 
thos von der taurifchen Artemis erblühen Eonnte, und die 
Bildung diefes Mythos, veie deffen, was in der Sage von 
bee Iphigeneia damit zufammenhängt, zeigt wieder zurüd 
auf jenes gefchichtliche Moment, wenn überhaupt, was doch 
wohl Niemand zu läugnen wagen wird, die Sage von ber 
taurifchen Artemis, die von ber Sphigeneia und ihrem Bruder 


1) Zend: Avefta von Kleufer. Th. 2. ©. 385. 
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DOreſtes Bedeutung hat. In der Vorſtellung von ber kolchi⸗ 
ſchen Hefate:), der die Anahit in gewiffen Sinne nahe geftan« 
ben haben muß, find allerdings mehrere Andeutungen ent» 
halten, die auf. das geifterhafte Zauberwefen der nördlichen 
Völker Afiens hinweiſen; aber auch in dem Wefen ber tbras 
Eifchen und theffalifchen Hekate wird die Geifterhaftigfeit 
nicht vermißt. Zwiſchen Beide tritt die taurifche Artemis ein, 
beren Priefterin mit dem Bruder, der mythiſchen VBorftellung 
nach, den Dienft der Anahit und den der Orthia mit ein- 
ander vermittelt hätte. 

An die Uebertragung der Oreſtes⸗Sage auf den Dienft 
der Anahit kann zwar vor Alerander oder Seleufog Rikator 
nicht gedacht worden fein; daß aber unter Seleukos nicht 
nur daran gedacht, worden ift, fondern fie auch wirklich bat 
gefchehen können 2), bie zeigt, in welchem Maafe damals 
fhon an einzelnen Drten die VBorftellung von der Anahit auch 
verfleifchlicht gewefen fein mag, dennoch auf vorwaltende 
Geiſtigkeit in berfelben bin. Die Berpflanzung des Dienſtes 
diefer Göttin nach Syrien Eonnte nur dazu beitragen, dem⸗ 
felben, einen noch fleifchlicheren Charafter einzuhauchen, und 
von bier aus mag fpater mancher Einfluß auf die in Kappas 
bofien, Armenien und am Pontug gegründeten Deiligthümer 
der taurifchen Artemis ausgeübt worden fein. Der Syn⸗ 
fretismug, ber von Antiochien ausging, trug indeß weſent⸗ 
lich einen geiftigeren Charakter an fich, als der, welcher von 
Alerandrien ausging. Dies erhellt binlanglich daraus, daß 
das, was aus den Antiochten benachbart belegenen Ländern 
im teligiofen Synkretismus fich entwidelte, vorzugsweife an 
ben Dienft der taurifchen Artemis und an den des Mithras 
ſich anfchloß, während der aleranbdrinifche Synkretismus an 
Bakchos und Demeter fich hielt. 

Mit dem fprifch=Fleinafiatifchen ſowohl, als mit dem 
alerandrinifchen Synkretismus hingen politifche Rückſichten 





1) Apollon, Rhod. Ill. 25}. 478, 529. 738, 
2) Pausan. ul. 16. 
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Zufammen, und ohne Zweifel werben die Heiligthümer der 
=lnahit und der Eomanenfifchen Gottheit, die, an welchen vers 
Echiedenen Orten fie auch angefiedelt waren, durchweg mit 
einander in Verbindung geftanden haben müffen, in biefer 
—m̃ hrer Verbindung als ein bierarchifches Band der Vereinis 
sung verfchiedener Völkerſtämme gedient haben, und, nachdem 
gie durch die Sage von der taurifchen Artemis, der Iphiges 
mein und dem Oreftes mit griechifchen Mythen in Verbin 
MDung geſetzt worden waren, bienten fie zugleich auch als 
=permittlungsglieder mit jener Form geiftiger Bildung, bie 
ich nad) Alerander über einen großen Theil der Völker der 
alten Welt ausbreitete. Es bietet der Dienft der Anabit 
ehr beftimmt zwei verfchiedene Seiten bar, von denen bie 
eine auf ben Norden binmweift, die andere auf den Süden. 
Ip ihrer fublichen Geftalt, in welcher die Perfer fie fich auch 
Als eine blühende Sungfrau vorftellten, fallt ihr Wefen mit 
Dem der babylonifchen Göttin Mylitta, fo wie mit dem ber 
Hhellenifchen Aphrodite zufammen. . In ihrer nördlichen. Ges 
ſtalt dagegen fchließt ihr Weſen ſich an das ber taurifchen 
Artemis an, und inwiefern den Sagen von ber Iphigeneia 
und dem Oreſtes Bedeutung in Beziehung. auf ben Dienft 
diefee Göttin beigelegt worden ift, geſchah dies nicht, ohne 
daß dabei tiefere Momente in der geiftigen Entwidelung des 
gefchichtlichen Lebens und der fich heilenifirenden Bildung 
der Volker Kappadofien’s, des Pontus und Armenien’s bes. 
rücdfichtigt worden wären. Der allgemeine Zweck indeß, ben 
man dabei hauptfächlich in's Auge faßte, befland darin, die 
Geſchichte jener Volker mit ber der Hellenen in eine mothi— 
ſche Verbindung zu bringen. 

Die zweifache Auffaſſung der Weiblichkeit in ihrem geis 
fligen und fleifchlichen Wefen, wonach die Anahit ihre dop⸗ 
pelte Geftalt gewann, findet fih, wie e8 bier beilaufig be- 
merft fein mag, auch, aber auseinandergehalten, in ben 
Religiond- Urkunden der Nafaraer. Es wird von ber Mut- 
ter der Welt geredet, die, auch) Namrus genannt, ale Lie- 
beögeift der Yinfterniß, von Bur gefchwängert, oder ‚nachdem 
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ſie den Fetahil verführt hatte, die Sternmächte gebiert. Sie 
wird dem Böſen zugezählt und ſehr häufig mit dem Meſſias 
zuſammengeſtellt 1). In dieſer Zuſammenſtellung ſpiegelt 
ſich, der Auffaſſung nach, aber im böſen Sinne, die Bor 
ftellung, nach welcher anderswo die armenifche Göttin Aſt⸗ 
LE mit dem Zerdufcht und Zerowan, oder die Anahit mit 
Zerduſcht zufammengeftellt wird ?), ganz und gar ab. Außer 
von der böſen Mutter der Welt willen die Nafarder jedoch 
auch von einer als heilige und ewige Herrin des Lebens 
und aller Dinge zu verehrenden geiftigen göttlichen Weib 
. Jichfeit, 3) | 

Mit dieſer letzteren fleht in einem gewiffen Sinne bie 
Anahit ald Artemis in einer urfprunglichen Verwandtſchaft, 
während fie, als Aphrodite gedacht, mit der Namrug, der Mut 
ter der Welt, verwandt if. Im Laufe ber Zeiten bildete fi 
indeg in gefchichtlicher Fortentwidelung diefe letztere Rich⸗ 


tung immer mehr in dem Dienfte der Anabit aus, fo daß 


dieſer dergeftalt entartete, daß man, um in griechifchen Sym⸗ 
bolen Fürzer zu reden, fagen Fann, die Göttin fei aus einer 
Pallas Athene oder Artemis völlig in eine Aphrodite umge 
wandelt worden. Es fprach fi) hierin nur ein allgemeines 
Schickſal der Völker des Alterthums aus, die alle in ſyriſch⸗ 
babylonifch-Agyptifcher Verfleifchung der Gefinnung unters 
gingen. Was im Often die Anahit erfahren mußte, das 
gefchah im Weſten der Artemis an ihrer Geftalt, in welcher 
fie als die Göttin von Epheſos weit über Europa berums 
geführt ward. 

Doch die Volker des Alterthumg gingen im Heidenthum 
unter, und noch war die Zeit nicht gekommen, in welche 
der Norden der Erde in feiner ganzen weltgefchichtlichen Bes 


1) Cod. Nasar. ed. Norberg. Lond. Gotthor. 181%. tom. 1. p. W 
99. 247. 313. tom. 2. p. 17. A3. 87. 133. 147. 253. 277. 29 
315. 317. 
2) Mos. Choron. ]. 5. 
5) God. Nasar. tom. 1. p. 125. 
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deutung auftreten follte; die im römiſchen Reiche hergeftellte 
Bolfergemeinfchaft zerftel, und die Hauptbewegungen ber geis 
ſtig⸗ gefchichtlichen Richtungen blieben zuoorderft immer noch 
an die Küftenlander des mittelländifchen Meeres geknüpft; 
langfam nur zog fich in Europa die Gefchichte im ernfien 
Gange an den Rhein, während in Afien der Islam fich an⸗ 
fiedelte. Sene auf den Norden binmweifende Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Bolfern des Oſtens und denen des Weſtens, bie 
an den Dienft der taurifchen Artemis mit allem dem, was 
an religiofer Sage fich daran anſchloß, geknüpft geweſen, 
war nunmehr durchbrochen. Der Dienft der Anabit war 
aus- feiner Heimath nach Indien verdrängt worden, um bier 
in einem Eleinen Winkel der öftlichen Länder noch in ber 
Verehrung einer Gottheit aufrecht erhalten zu werden, der 
man vertraute und auf die man hoffte als auf die Bewah⸗ 
rerin des ihre von dem Ized Neriofengh überantworteten 
Samens des Lichtd und der Kraft bis zur Auferſtehung 
und Rechtfertigung des Fleifches. 

Als eine rein bedeutungslofe Fabel darf man die Sage, 
die den Oreſtes mit dem Dienfte der Eomanenfifchen Göttin 
in Berbindung bringt, nicht zur Seite fchieben, wenn fie fich 
auch erſt in fpäteren Zeiten gebildet hat. Jeder Mythos hat 
für feine Zeit, in welcher derfelbe entfianden ift, feine Bes 
deutung; es ift ein dem menfchlichen Gemüth ganz allgemein 
einwohnendes Bedürfniß, neuerftandene, großartige, weltge- 
fchichtliche Berwegungen in dem Gefammtberwußtfein von den 
gefchichtlichen Entwickelungen des geiftigen Lebens der Menfch- 
heit zu begreifen, und daraus entfteht das Beftreben, im Ber 
mwußtfein großartige weltgefchichtliche Richtungen einer ber 
fimmten Gegenwart mit-der Vorzeit in Zufammenhang und 
Berbindnng zu bringen. Den heidnifchen Volfern des Alters. 
thums entfprang aus diefem Verhältniſſe eine unerfchöpfliche 
Duelle ftetiger Ummanbelungen ihrer religiofen Sagen. Hat⸗ 
ten nun in Sparta und Athen in der Verehrung der Orthia 
und DBrauronia Oreſtes und Spbigeneia in Beziehung auf 
dad Wohl des bürgerlichen Gemeindeweſens Bedeutung ge- 
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wonnen, fo wurbe biefe Bedeutung. fpäter noch weiter aus⸗ 
gebehnt in Beziehung auf weltgefchichtliche Verhältniffe. Das 
Haus der Pelopiden follte fpaterer Sage zufolge dem, Kaps 
padofia und dem Pontus benachbarten Lande Paphlagonia 
entſtammt ?), und aus den Gebeinen des Ahnherrn beffelben 
das Palladium angefertigt worden fein.?) Der Sohn bes 
Agamemnon, des Heerführerd ber gegen Troia gezogenen 
Schaaren, Oreſtes, wurde als der genannt, welcher das 
Bild der taurifchen Artemis nach Kappadofia gebracht und 
hier den Dienft der Eomanenfifchen Göttin geftiftet habe, jener 
Göttin, der unter dem Namen Anabit in Perfien die Bes 
wachung des Palladiumg des Reichs obgelegen hatte. 

Großartige gefchichtliche Verhältniffe find e8, die in dies 
fen religiofen Sagen mythiſch zum Bewußtfein erhoben wur⸗ 
den. Ihre urfprüngliche achthelfenifche Geftalt verloren indeß 
die Formen des Bemwußtfeind der Griechen in dem Maaße, 
in welchem diefelben orientalifchen Borftellungen begegneten, 
ſich damit vermifchten und darin übergingen. So ift auch 
die Sage von dem Oreſtes und der Iphigeneia umgewan⸗ 
delt worden, indem ihr eine Beziehung auf den Dienft ber 
fomanenfifchen Göttin gegeben ward, auf einen religiofen 
Dienft, der von einer Seite allerdings Verwandtſchaft mit 
dem in Kleinafien urheimifchen Dienfte der Hauptgottin Dies 
fe8 Landes zeigt. 

Alterthümliche Priefterherrfchaft war mit diefem Dienfte 
verknüpft geweſen und zum Theil fpäter noch verfnüpft?); 
doch auch ein freied Aufringen in Friegerifcher Hervenfraft 
hatte ſich daran angefchloffen. Dies letztere folgt theilg dar⸗ 
aus, daß die Göttin überhaupt als Bellona gefaßt werden, 
theils daraus, daß Oreſtes mit ihrem Dienfte in Verbindung 
gebracht werden Fonnte. Nur tim wilden Haber, Streit, 
Kampf und Krieg, aus dem es endlich in ber Sphigeneia 


I) Schol. Apollon. Rhod. II. 359. 
2) Clement. Alexandr. Cohortat. ad gent. p. 39. 
®) Strabon. L. 12. p. 338. 537. 367. 
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usad dem Dreſtes zur Verſöhnung und zum Frieden gedieh, 
be ſieht die Bedeutung der Gefchichte des pelopidifchen Hauſes. 
Grau dieſer Gefchichte find aber zugleich auch die Momente 
de Kampfes zwifchen Afien und Europa im weltgefchicht- 
li cHhen Leben der Griechen gegeben. 

Ob die Sage von bem phrygifchen Urfprunge bes Der 
lo Pos nachhomeriſch fei, darauf kann e8 bier wenig ankom⸗ 
men,; denn im Falle der Bejahung würde nur daraus fol- 
gere, daß der Mythos über die Pelopiden in feiner auf die 
getchichtlichen Entwidelungen im Leben der Griechen fich bes 
zie Henden finnbilblichen Bedeutung erft nach Homer in Elias 
rexrer und reicherer Entfaltung in's Bewußtſein getreten fet, 
Sua dem Phrygier Pelops, ber die von dem Oinomaos im 
Lanıde Apia geübte patriarchalifche Herrfchaft umftieß, if 
DES Moment des im Verkehr mit Kleinafien angeregten Er⸗ 
waacens des weltgefchichtlichen Kampfes im Leben ber Grie⸗ 
ben, auf den die unter Agamemnon gefchehbene Zerfiorung 
vor Troja hinweiſt, finnbildlich angedeutet. Im Oreftes bus 
gegen, dem unter dem Schuße Apollon’s und der Artemis 
die Berfühnung zu Theil ward, war wieder Milderung und 
Meäifigung eingetreten, und er war e8 recht eigentlich, deffen 
Weſen darauf Hinwies, wie in Athen Vermittler zwiſchen 
ders alten und neuen Göttern zu fein, fo auch fpäter ed in 
Kleinaſien zu werben. 


Zeus uud Hera. 


is bobdonäifcher Zeus-Geift der Dione zur Seite ftehend, 
erfcheint Zeug am teinften in feiner urfprünglichen und al 
ten Weſenheit. Wie ein Geifteshauch durchrauſcht er als 
ſolcher das Leben und waltet in demſelben; aber immer noch 
nicht in beſtimmter anſchaubarer Geſtalt. Mehr fleiſchliche 
Gediegenheit tritt ſchon in Arkadien und Argos in fein We⸗ 
fen ein, wo er mit der Maja und Hera fich vertraut ge 
macht bat, und wo er nur noch im heimlichen Verkehr mit 
der Kallifto und So lebt. Doch auf Kreta, wo Zeug gebo- 
ren, in idäifcher Grotte von der Adraftein und Ida ge 
pflegt und von der Ziege Amalthea mit Mil) und Honig 
genährt unter dem Waffentanze ber Kureten aufgerwachfen 
wart), hatte fich das Gedächtniß von dem Berhältniffe des 
Zeus der alten Zeit zur Dione nur faum noch in ber Sage 
von der Britomartis erhalten. 

In der Gediegenheit feines olympifchen Wefens ift Zeus 
immer nur auf Kreta erwachfen, wo fich mit finnlicher es 
bensfülle, die dem Charafter des Lebens der, oftlichen Völ⸗ 
Fer eignet, fein Wefen durchdrang, und in feinen von dem 
Reize jener finnlichen Lebensfülle im Geifte ergriffenen Die- 
nern zugleich jene plaftifche Anfchauungsfraft des Bewußt⸗ 
feing, worin die Anfchauung der nur im Geiſte beftehenden 


1) Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Diodor. V. 70. Callimach. hymn- 
in Jov. 34 4 —55. Pausan. L. 5. c. 7. Apollon. Rlıod. II- 
1238. 
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olympiſchen Götterwelt ihren Halt fand, kräftiger ſich ent⸗ 
wickelte. Zwar wurden auch an verſchiedenen anderen Or⸗ 
ten Anſprüche erhoben, daß daſelbſt die Stätte ſei, wo Zeus 
geboren worden ?), und beſonders richtete ſich der Blick in 
diefer Rückficht auf Arkadien; aber Arkadien war immer nur 
die Heimath des Iykäifchen Zeus, während die des olympi⸗ 
ſchen Zeus Kreta war. ?) | 

Die Vorftelung von dem olympifchen Zeus beruht in 
einer Betrachtungsmweife, nach welcher dag Weſen der Gei- 
ſtigkeit als in geiftig = perfönlich -Tebendiger Geftalt allwaltend 
über das Leben angefchaut wird. Die Borftellung von ber 
Weſensfülle eigentlichy=Iebendiger Allmacht ift in dem Bilde, 
welches man ſich von dem dodonäifchen Zeus und felbft auch 
von dem Inkäifchen zu geftalten im Stande fein mag, nicht 
in ber Art wie in dem olympifchen zu erfennen. Bei aller 
gediegenen Lebensfülle, die feinem Wefen geeignet worden, 
ftebt dennoch zu behaupten, daß der Begriff einer durch die 
gefammte Schöpfung waltenden Weltfeele in die Achte Vor- 
ftellung von ihm, wenn auch nur ahnungsweife, nicht ein- 
gegangen if. Mehr davon ift in die Vorftellung von dem 
famothrafifchen Hermes aufgenommen worden. Was aber 
fpätere Stoifer in diefer Beziehung behauptet haben, kann 
bier nicht berücfichtigt werden. Er ift der in geiſtig⸗ per⸗ 
fönlicher Geftalt von ber Rhea geborne und in ſolcher an⸗ 
geſchaute Ordner der Welt, aber nicht Schöpfer. Wie Geiſt 
amd Erde fand noch im Gegenfage der dbodonäifche Zeus der 
Gaia gegenüber, und dem olympifchen, ber in feiner Ehe 
mit der Hera der Erde fich zuneigte, war dad Fleifch erft 
erwachſen durch die Nahrung, welche die Ziege ihm barge- 
boten hatte. Selbſt das, wodurch er unmittelbar Macht 
über die Natur ausübt, flammt nicht aus feinem eigenen 
Mefen und kommt bemfelben urfprünglich nicht zu. Die 





) Pausan. L. M. c.33. L. 8. c. 36. 38. Strabon. p. 387. Spanhem. 
“.: . obs. in Callimach. hymn. in Jovem. v. 7. 13. | 
2) Hesiod. deor. generat. 478. Ze 
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Blige und ber Donner, beren er tm Kampfe gegen bie Gi- 
ganten als Waffen fich bediente, und die überhaupt als die 
Beichen der Macht, die er in feiner göttlichen Herrfchaft über 
die Natur ausübte, galten, waren nicht aus feinem eigenften 
innerften Wefen herausgeboren; es hatten vielmehr die dem 
Zeuß dienend zur Seite ftehenden, von dem Uranog und ber 
Gaia erzeugten Feuermächte Bronted, Steropes und Arges 
biefelben gefchaffen, und neben diefen Feuermächten fanden 
auch als naturgemwaltige Kräfte, die nicht unmittelbar aus 
feinem Weſen hervorgegangen, fondern gleichfall von Ura- 
nos und der Sata in der Urzeit gezeugt waren, dem Zeug 
dienend zur Seite die Waflermächte Kottos, Briareus und 
Gyges.2) Als felbfiftändigen Naturmächteu opferten in ih⸗ 
rem einfacheren Naturbdienfte die Arkadier bei Bathos am 
Alpheus den Bligen, den Stürmen und dem Donner. ?) 
Zeus aber bedurfte des Blißed und Donners immer auch noch 
zu der Zeit, als ſchon die Titanen bezwungen waren. Kaum 
war dies gefchehen, al8 Gaia, die Riefin, dag jüngfte ihrer 
Kinder, den Typhoeos, erzeugte, von dem die Gewalt ber 
gefahrbringenden, wildfturmenden Winde berftammte, welche 
die Schiffe zerfchmettern und die Aerndten zerftören.?) Ges 
gen ihn kämpfte mit jenen Waffen Zeus ald gegen die wilbe 
Gewalt der Natur, die ſtets gegen die in derfelben waltenbe 
Ordnung fich erheben zu wollen fcheint, und er über 
wand ihn. ®) 

Jene gewaltigen Mächte der Urzeit, die dem Zeug bie 
Blige und den Donner fertigten, waren e8 geweſen, die ihm 
im Kampfe mit den Titanen Hülfe geleiftet hatten, und ihm 


) Hesiod. deor. generat. 140— 130. 617 — 626, Welker's Promeih⸗ 
©. 147. 

2) Pausan. L. 8. c. 9. 

8) Hesiod. deor. generat. 869 — 880. 

*) Hesiod. deor. generat, 820. 854. Hom. Il. II. 782. 783. Bergl. 
Solger’s uachgelaffene Schriften. Bd. ©. 690. Pindar, her⸗ 
ausgegeben von Thierſch. Bd.2. S. 214. Pindar. Pyth. I. 15—20. 
VII. 16, 
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auch fernerhin noch in dem Werke der Bändigung der Gi—⸗ 
ganten, wie aller wilden übermüthigen Mächte überhaupt 
unterftüßten. 

Der dobonäifche Zeus erfcheint faft nur ald Rath und 
Befehl fpendender Gott, der, wie ber Inkäifche, um Rache 
zu üben, die Wölfe augfendet, ober in Milde fie abwehrt. 
Der olympifche Zeus dagegen tritt als Iebendig = werkthätiger 
Drdner in die Welt ein, in die etbifche wie in die phufifche, 
wenn er auch überall dabei ber Vermittler bedarf: in ber 
etbifchen des Apollon, in der phyſiſchen der Feuer- und 
Waſſermächte. Er war e8, der die ungeordneten Mächte, 
in welcher Weife fie fich auch regen mochten, gebändigt hielt. 
Er trug von ber Zeit an, feit welcher in der religiöfen Kunft- 
anfchauung der Griechen die göttliche Wefenheit perfünlich 
fich verklärt hatte, die ganze Machtvollkommenheit diefer We⸗ 
fenheit in fich. Alle übrigen Götter haben nur von ihm ihr 
Amt, und herrſchen in den einzelnen von ihm ihnen ange 
soiefenen Bereichen nur unter feiner allgemein waltenden Ob 
but und Eraft des ihnen von ihm verliehenen Amtes. !) 
Sn ihm, dem Bater ber Götter und Menfchen, der aber 
nicht Vater des Weltalls war, da vielmehr Okeanos allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen hatte), fand fich 
das .alleinende Moment des Gottlichen überhaupt in beffen 
Dffenbarlichkeit. Bald waltet Zeus frei in feiner Foniglich 
berrfchenden PerfonlichEeit, bald dagegen fcheint er dem Ges 
feße des Schickſals „unterworfen zu fein; dieſer fcheinbare 
Widerſpruch zwifchen Freiheit und Nothwendigkeit, worin 
fein Wefen befangen erfcheint, Loft fich jedoch wieder in der 
Vorſtellung auf, nach welcher in feiner Geftalt die im Hin 
tergrunde bes Lebens ruhende allgemeine Einheit in Perſön⸗ 


1) Hesiod. deor. generat, 884. 885. Hom. Il. I. 325. 580. 581. 
VIII. 1 — 16. 70. XXII. 209. 210. bymn. in Mercur. 330. 
Aeschyl. Prometh. 50. Sophocl. Antigon. 621. Bergl. Klau- 
sen theologum. Aeschyl. Berolini 1829. I. 13. Herodot. II 
136. \ 

2) Hom. Il. XIV. 246. 802, 


272 | Zeus. 


‘lichkeit hervorgetreten iſt, die in der Geſchichte wie in ber 
Natur eben nur das zu verwalten hat, worin ihr eigenes 
Weſen beruht und woraus ſie hervorgeboren iſt. Auch dem 
Zeus ſtand eine Moira als die in ſeiner eigenen Weſenheit 
beruhende Nothwendigkeit zur Seite.!) Weil aber ihm in 
feinee Machtvollkommenheit die Verrwaltung des Schickſals 
eignete, deshalb war er auch erſter und oberfter Vorfteher 
aller Weiffagungen von höherer geiftiger Bedeutung. ?) 
Doc auch als Hausgott waltete er über dag Hauswe⸗ 
fen und die Familie, und als folcher genoß er unter dem 
Namen Herkeios?) auf einem in dem Hofraume eines jeden 
Haufes ihm errichteten Altare der Verehrung. Streng twachte 
er über die Ausubung des Rechtes der Gaftfreundfchaft, und 
als Hort der Schüglinge ward er denen furchtbar, bie ih» 
ren Schuß ben Flehenden verfagten.*) Er ift überhaupt 
Rächer und beftraft die Freveltbat ®), fchukt auch vor Allem 
den Eid.«) Bon ihm flammte die Reinheit in Worten und 
Thaten her, und auch die Begeifterung der Mufen fchickte 
er; zugleih war er Urquell aller Gerechtigkeit. ”) Dem 
bürgerlichen Gemeindewefen ftand er vor ®) ‚ doch vor Allem 
der Königsherrfchaft. Als Schirmherr der Könige, die von 
ihm ihr Recht ableiteten, fchaute er herab auf ihr Thun, 
ob fie gerecht ihr Amt verwalteten ober mit Gewalt, und 
biernach ertheilte er ihnen. den Lohn. ?) Ihm fiand Die 


1) Bergl. Pindar. Isthm. VII. 3%. Aeschyl. Prometh. edit. Both. 
511. 

2) Hom. hymn. in Mercur, 333. 

3) Herodot. VI. 68. 

4) Hom. Od. IX. 270. XIV.37. Aeschyl. Agamenn. 338. 666. supplic. 


“edit. Both. 339. 364. Herodot. I. 44. Apollon. Rhod. U. 213. 
III. 193. 


5) Aeschyl. Agamemn. 491, 

6) Solger’s nachgelaffene Schriften. Bd. 2. &. 699. 

7) Sophocl. Oed. tyr. 882 — 886, Callimach. hymn. in Jov. 3. 
: ,. Hom. @d. I, 349. 

8) Herodot. V. 46. 

9) Callimach. hymn. in Joy. 73. 79. 82, 83, 
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und Themis zur Seite, und auch des Kriegsheeres nahm 
er ſich an!); im Kampfe gegen Zwingherrſchaft ward er 
als DBefreier angerufen. ?) 

Wie er felbft in feiner göttlichen Perfönlichkeit in kla⸗ 
rerer Geftalt fein Wefen offenbarte, als die feiner Geburt 
und Herrſchaft porangegangenen göttlichen Mächte der Ur- 
zeit es vermocht hatten: alfo auch geftaltete fich zur Zeit 
feiner Herrfchaft, nachdem er die Titanen überwunden hatte, 
das Leben der göttlichen Mächte überhaupt Elarer, heiterer 
und in ſich gemäßigter zur vollendeteren Lebereinftimmung. 
"Den jüngeren Göttern tbeilte er ihre Aemter zu), und als 
erfte Genoffin wählte er fich die Metis, die weit vor Göttern 
und Menſchen bie weifefte war, daß fie ihm im Verborge— 
nen unter dem Herzen ruhend Gutes und Bofes verfündigen 
möge.*) Darauf wählte er fich zur Genoffin die Themis 5) 
und zeugte mit ihr die fanfteren und milderen Göttinnen; 
denen nunmehr anftatt der alten, aus dem Schooße der Ur⸗ 
nacht geborenen Schidfalsmächten®), über das Leben bes 
Menfchen zu walten, das Amt übertragen ward. 5 

Aug der dunkeln Urnacht waren in ber Urzeit bag graufe 
Geſchick, fammt dem Tode, dem Schlafe und den Thränen, und 
die Schickſalsmächte nebft den Feidenfchaften, Haß und Liebe, 
Zwietracht und Hader, Betrug und Schuld erzeugt.) In neuer 
Wiedergeburt aber brachte die Themis dem Zeus die Moiren: 
Klotho, Lachefig und Atropog, welche den Sterblichen ihr Schid- 
fal bei der Geburt beſtimmten, und ihnen Gutes und Bofes 


i) Heclod. deor. generat. 901. Diodor. V. 67. Herodot. V. 119. 
. 2) Herodot. IN. 142. Thucydid. II. a. 
: 3). Hesiod. deor. generat. 88%. 
9) & a. O. 886 — 8%. Galen. de Hippoer. et Plat, dogm. III. 
p. 273. 
5) Hesiod. deor. generat. 901. Vergl. Pindar, beranögegeben von 
Thierſch. Bd. 2. &..292, 
S). Aesehyl. Prometh. 509. ed. Both. 
7) Hesiod. deor. generat, 211 — 230. 
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austheilten.!) Noch gebar fie dem Zeug aus feiner Umar- 
mung drei andere Töchter, die Horen: Dike, bad Recht; 
Eunomia, gefeßliche Ordnung, und Eirene, ben Frieden. ?) 
Mit der Eurpnome aber, der aus dem Waſſer geborenen 
Tochter des Okeanos und der Thetys, erzeugte Zeus bie 
drei Ghariten, die Thalia, Euphroſyne und Aglaia. ?) 

In jeder Art geftaltete fich, nachdem Zeug und mit ihm 
die olympifchen Götter die Herrfchaft gewonnen hatten, wie 
das Bewußtſein, fo auch dag Leben ber Hellenen milber, 
fanfter und fchöner, als zur Zeit der Herrfchaft. ber alten 
Bötter. In dem durch die Sage uber den Titanenfampf 
-angedeuteten Ringen um Klarheit des Bewußtſeins und fchöne 
(Seftaltung des Lebens bewegte ſich' die gefammte Gefchichte 
“ber Griechen. Diefer Kampf ift nie volllommen in ihrem 
Geiſte überwunden worden. Immer noch ſchwebten vielmehr 
im dunkeln Hintergrunde des Lebens ihrer Seele Ahnung 
und Furcht vor der durch das wohlgemäßigte Leben der olym- 
sifchen gebändigt gehaltenen Macht ber alten Götter und 
der Titanen; oder es regte unter den Hellenen promethei- 
ſche Gefinnung den Geift zur Widerfeglichfeit wider die Herr⸗ 
fchaft. der olympifchen Götter auf. | 
Bon daher flammte jener Gedanke von dem Kampfe 
des Menfchen gegen Götter und Geſchick, den die tragifchen 
Dichter fo reich ausgebildet haben. Um fich denfelben vollig 
flae zu machen und richtig zu erläutern, kann man nicht 
umbin,. ihn in zwei verfchiedenen Beziehungen zu betrachten: 
einmal indem man den Menfchen im Leben auf Erden auf: 
faßt von der Seite feiner Beſchränktheit, aus deren Feſſeln 
er. im freien Ringen des Geiftes herausfirebt, ein anderes 
Mal indem man feinen Blick auf den im Menſchenleben auf 
Erden waltenden Kampf binrichtet, nach welchem im gefchicht- 
lichen Ringen ber Geiſt auf Erden fich eine Heimath ſchafft. 


1) Hesiod. deor. generat, 908. Berl. 218, r 
2) a. a. D. 901. Bergl. Manfo’s' motgelsgifche Verſuche. ©. 378. 
3) Hesiod. deor. generat. 907. 
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Was jenes erſte Moment betrifft, ſo war dem Glauben nach 
jedem Einzelnen das Maaß ſeines Lebens gegeben durch das, 
was ihm bei ſeiner Geburt die Moiren zugetheilt hatten. 
Sn ſolchem Sinne konnte der freie Geiſt in dem Angſtge⸗ 
fühle des Gefeffeltfeins innerhalb der Grenzen feines: Da: 
feind Klagen darüber ausftoßen, daß Wunſch und Erfüllung 
nicht miteinander zufammenträfen, und daß der Quaal des: 
Geſchickes Fein Sterblicher entflöhe.*) Dem Befonnenen 
aber mochte e8 einleuchten, daß das Verhängniß mit Ruhe 
ber Seele in Geduld zu ertragen fei.?) Der Unbefonnene 
dagegen Tieß zu Schmähungen fich verführen, und gab in 
feinem Schmerze den Glauben an Götter und Borfehung 
ganz und gar auf, dem Zufall in feiner Verzweiflung, fich 
in die Arme werfend 3); oder er fprach von bem Neide der 
Goͤtter. %) 

, Dem frommen Hellenen blieb ftetd das Unheil ein Don 
den Göttern des Freveld wegen verhängtes Geſchick, und 
das Heil ein göftlicher Segen. In folhem Sinne. waren 
fchon von Alters her unter den Pelasgern ber Infäifche Zeug, 
der theffalifch = thrakifche Hekatos und die Hekate verehrt wor⸗ 
den. Doch hatten in alter Zeit Naturzufälle und Leidens 
(haft, Haß und Zwietracht auch wild die Gefchicke .der Eine 
zelnen durchwoben, bis in neuerer Zeit die Moiren, dem 
Zeus aus dem Schooße der Themid wiedergeboren, ih mil 
derer Geftalt erfchienen. Der Gedanke an die göttliche Ges 
techtigfeit ward in der Vorſtellung won den. Töchtern der 
Themis fefigehalten. Nach Homer und Hefiod.. aber bildete 
fich: in, dem Geifte der Griechen das mythiſche Bewußtſein 
über die Bedeutung deffen, was fie in ihrer früheren Ge⸗ 
fchichte erlebt Hatten, an den Sagen über. die Hervenges 


3e11 wen Er 

1) Bergl. Sophocl. Antigon. 1342. 1343. 0 dcr 
2): Aeschyl.: Peometh:_10%.:: Earipid.’Alcest. 418; 
3) Sophoel. Oedip 'yrann. 3% + r 908. Bao Karipid. ‚Ardad. 

. 1208. N 

4) Aeschyl. Pers, 337. edit Bath 
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fchlechter immer reicher und Elarer aus. Das nothivendige 
und wmabänderliche Gefeß der Gefchichte in der Entfaltung 
zum geiftigen freien Leben des Menfchengefchlechts auf Erden 
ward zum Begriffe des Schickſals ausgebildet. Mit dem 
Frevel hatte das Erwachen der geiftigen Kämpfe bes Men- 
(chen, das Ringen um Freiheit anheben müffen; dies war 
das Berbängniß,' dein der Menfch unterlag Dem Frevel 
uber, felbft wenn er in Unmiffenheit begangen war und wenn 
Götter ihn gewollt Hatten, folgte der Fluch; blutige That 
folgte der blutigen, bis endlich ein heilbringender Erlöſer 
von ber Schuld, ben Dämon bes Fluches befchwichtigend, 
ſühnend eintrat.) Im Haufe bes Pelops war e8 das gol- : 
dene Lamm geweſen, welches das Verlangen angeregt und < 
um deffen Beſitz der Streit angehoben hatte. ?) 
inwiefern ber Begriff des Schickſals ale das Gef er — 
Menfchengefchichte aufgefaßt ward, Fonnte e8 nur ad eine — 
Nothwendigkeit, al8 ein Verhängniß begriffen werden; den —— 
der . Gedanke, daß die Götter ein folches Gefeg willkührlich 
gemacht hätten, Tag dem Bewußtſein! der Hellenen fern.” An ern 
der Frevelthat, die im allgemeineren Sinne durch jenes Ge —— 
ſetz felbft eine nothwendige war, haftete jedoch immer bie — e 
perfünliche Schuld, und der Frevel und die Schuld, fo wie — 
der daran haftende Fluch beruhbte eben in dem Wefen beffen, — , 
wos ‘des Menfchen if. In diefem Sinne waren bie Mei 
ren auch die firafenden und rächenden Mächte, die unerbitt— 
lich "ben Frevel rächten, und e8 ward ihnen die Nemefiß zur— 
‚Seite gefeßt.?) Es geht ihr Begriff über in ben. det: ii 
ihringenden Keren *), und. fo wird ihr Wefen felbft in einige— 
«s{Ay" Asschyl. Agamemn. edit. Both. 1037. 1038. 1132, 1138. 1113148 - 
1520. Xoephor. 1025. 1033. Sophocl. Oedip. Colon. 387; 339-8. 
341. 574. 575. 1019 — 1030. Euripid, Hippolyt. 1380. Ort — 
812 — 828. 997. 
2) Euripid. Orest. 810. 998. Electr. 703.:723. Iphigen in Tann | m 
+. 8) Hesiod. deor. generat. 217 - 221. 
4) Hesiod. scut. Hercul. 258. Sophocl. Oedip. ren. 480. Hoc. 
IL VI. 488. Euripid. Alcest. 12. 
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Verwandtſchaft zu dem der Erinnyen geſetzt. Weil aber das 
Weſen der göttlichen Gerechtigkeit an dem Weſen der Götter 
und beſonders an dem des Zeus haftete, ſo beruhte es eben 
in dieſem letzteren, daß er ſelbſt das Schickſal handhabte, 
und daß ſein Wille nicht mit dem Verhängniſſe in Widerſtreit 
gerieth. Der Sturz der von Poſeidon, ohne daß ihm dafür 
von dem Laomedon die gebührende Belohnung zu Theil 
ward), erbauten Mauern von Ilion und der Untergang 
Troja’8 lag eben forwohl in dem Berhängniffe wie in dem 
Willen de8 Zeus, ber noch babei die gegen den Menelaog 
verübte Verlegung des Gaſtrechts rächte. ?) | 

Zeus und bie Götter fügten die Schidfung und dag 
Berhängniß, und Gutes und Bofes fam von Zeug, weil er 
mit Allmacht berrfchte. 3) Der Borftelung von der Würde 
und Hoheit feines Weſens wäre aber, wenn er auch feiner 
erhabenen Macht gegen die anderen Götter ſich ruhmte, der 
Gedanfe, daß er in feiner Allmacht und Freiheit auch nur 
mit Willkühr berrfchen könne, nicht angemeflen ‚gemefen; 
‚auch war wirklich feine Macht wenigftens infofern befchränft, 
‚daß er das Gele der Natur nicht brechen Eonnte. . Weder 
er noch die anderen Götter Eonnten das Schickſal des Todes 
von einem geliebten Sterblichen fern halten. +) Die Schiduns 
gen des Verhängniſſes ftanden nicht in Widerftreit mit dem 
Willen der Götter oder den Rathfe Men des Zeus; aber 
diefe wie der Grund jener war oft .den Sterblichen verhült, 
"und wenn fie den Gott nicht erkannten, der ihnen das Wohl 
‚ober das Wehe geſchickt hatte, fo blickten fie wehmüthig in 
Freude oder im Schmerz auf ein fegnendes ober ſtrafendes 
Geſchick Hin, deffen wandelbare Fügung in unüberwindlicher 





1) Hom. Il, XXI. 445. 452. Bergl. Euripid. Andromach. 1011. 

2) Aeschyl. Agameınn. 61. 67. 120. 338. Euripid. Hecub. 584. 

3) Enripid. Andromach. 1204. 1270. Heraclid. 989. 990. 1008. 
Helena. 1676. 1677. Hom. Od. VL 188. 189. 

*) Hom. Od. III. 236. 237. 
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Nothwendigkeit durch die Wirren des Lebens ſich hindurch⸗ 
ſchlinge, und bald zum erwünſchten Ziele verhelfe, bald aber 
daſſelbe entferne, oder rächeriſch, gewaltſam zerſtörend ein⸗ 
breche.) Traf aber Elend und Leid den Menſchen mit fol- 
her Macht, daß er es kaum mehr zu erbulden im Stande 
war, dann ließ er fich aus in Klagen über die Nichtigkeit 
des irdifchen Lebens, und pries den Tod als das höchſte 
Heil.2) Wagten e8 auch Einige, mit den Göttern und dem 
Geſchicke zu hadern, fo wurde doch der Gedanke an bie gött⸗ 
liche Gerechtigkeit nicht aufgegeben, bie, eine Tochter ber 
Themis, als Dike ihrem Vater Zeus zur Seite fa, und 
deren Tochter, die Ruhe, auch Heil oder Verderben verlieh. ?) 
Irdiſches Heil oder Unheil ward befonder8 von ber Tyche 
ausgetheilt*), während die Moiren den Faden bes Schid- 
fal® einzelner Perſonen fpannen, und in diefer Beziehung bei 
der Geburt fich einfanden, aber auch die Moire bed Todes 
gefürchtet ward; dem Zeus dagegen war, jedoch nicht ohne 
-Bermittelung durch den Apollon, die Verwaltung der allge 
‚meinen Geſchicke vorbehalten, und ihm Fam bie Macht deffen 
zu, was’ des göttlichen Geiftes if.) Ihm allein vertrante 
‚Heftor und achtete nicht auf den Flug der Vögel, noch auf f 
"andere Zeichen.*) Er war Rächer und Retter”), furchtbar —— 


"Te 


t) Euripid. Iphigen. in Taur. A76. 478. Helen. 1135. 1157. Hecah. —« 
1295. Jon. 1513. 1514. Troad. 120%. Hercul. fur. 1393. Supplie — 
730. 132. Heraclid. 899, Hippolyt. 672. 673. Pindar . Olymp. — — 
II. 23. 


2) Pindar. Pyth. VIII. 99. Sophocl. Oed. Col. 395. 1290 — 1300. “ 
‘®) Euripid. Hippolyt. 672. Pindar. Pyth. VIII. 1—11. 
*) Euripid. Troad. 1205. Hippolyt. 673. Hercul. fur. 1398. 


5) Hom. Od. VI. 189. Hymn. in Merc. 470. 5330—53%. Pausan - 
L. 5. c. 15. 


6) Hom. ll. XII. 235 — 233. 


7) Aeschyl. Agamemn. 490. 666. Pindar, herausgeg. von Thierſ 
Bd. 2. ©. 202. 
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und- milde; als Lykaios und Laphyſtios hatte er Menfchen- 
opfer gefordert, als Meilichiog dagegen wies er alle: bluti- 
gen Opfer zurüd, und ward als milder Berfohner und Ent- 
lafter der Schuld verehrt. !) 

Zeus war und gab die Bewegung des Lebeng, und tvenn 
auch in einzelnen Richtungen der Schein fidy hatte darbieten 
mögen, ald ob in Erflarrung die Fortentwidelung gehemmt 
werben ſolle, wenn Hera, SPofeidon und Pallas Athene 
ihn hatten feſſeln wollen: fo war doch die milde Thetis zu 
Hlilfe gefommen, und hatte den ftarfen, den Göttern ſchreck⸗ 
lichen bundertarmigen Briareus herbeigerufen. 2) Solche 
Raturmächte fanden dem Zeus in unmittelbarer Nähe zur 
Seite, und eben dadurch unterfchied fich der olympifche Zeug 
von dem bodonaifchen. Die urgeiftigen Mächte hatten fich 
in dem Bewußtfein der Griechen mit den Mächten der Erbe 
vertraut gemacht, damals, als Zeus, die Dione verlaffend, 
der ın Argos?) mächtigen Hera fich zugewandt hatte; und 
wie darnach in der Ehe, die Zeus mit der Hera einge- 
gangen war, keinesweges der Friede waltete, fo Eonnte eg 
auch bei aller hohen und zarten Ausbildung bes heilenifchen 
Beroußtfeins in demfelben nicht zum wahren Seelenfrieden 
gedeihen. 

Die religiofe Vorftelung von der Ehe des Zeug und 
der Hera bezieht fich ihrer innerften und tiefften Bedeutung 
nach auf den Bedanfen von der Bermählung des Geiftes 
‚ und der Erde. Indem der Menfcd) eine fittlich- vernünftige 
Heimath auf Erden ſich gründet, durchdringt der Geift dag 
Reben der Erde, und tritt damit in ein Verhältniß innigfter 
‚Semeinfchaft. Zeus vermählt fich mit der Hera. 


— 


1) Herodot. VII. 197. Thucydid. I. 126, Pausan. L. 2. c. W. 
L. 8. c. 2. Plutarch. de cohibenda ira. 9. 


2) Hom. Il. I. 399. 
3) Euripid. Phoeniss. 1373. 1374. 
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Das Weſen ber Hera ift haufig in phufifcher Deutung 
auf Luft oder auf den Mond bezogen worden. !) Doch 
entfpricht diefe Deutung dem ganzen vollen Wefen der Göt⸗ 
tin nicht, noch genügt fie zur vollftändigen Erläuterung defe 
felben. Eher noch würde die Anficht, wonach behauptet 
wird,. daß unter dem Bilde der Hera urfprünglich die All⸗ 
mutter Erde verehrt worden wäre, zu rechtfertigen fein. ?) 
Als Erdgottin des alten Naturdienftes follte fie von dem 
Titanen Eurymedon den Feuerbringer Prometheus geboren 
haben ?), und auch ald Mutter des Hephaiftos Eonnte fie 
nur ald Erbe gelten. Sin nahe Verbindung zur Erde feßen 
das Weſen der Hera auch die Sagen, wonach eben fie es 
ift, die fowohl im Gegenfaße zu der aus dem Haupte bed 
Zeus entfprungenen Pallas Athene den Typhon aus fich felbfl 
gebiert*), als auch in ihrer Eiferfucht die finfteren Erdge 
‚walten, den Tityos und Python, gegen die Leto fchickt.®) 
Selbft ald Gemahlin des Zeug, von ihm umfangen, blieb 
fie im eigentlichen Berftande immer noch Erbdgöttin, nur in 
‚höherer Verklärung. Sie ward in diefem Verhältniſſe als 
dad weiblich empfangende, vom Geifte befruchtete Erdenleben 
des Menfchen gedacht, in welchem in geiftiger Ausbildung 
des Bewußtſeins und der Verhältniffe des menfchlichen Le 
bens ein der Würde des Menfchen, wozu er feinem geiftigen 
Theile nach berufen ift, gemäßes Dafein aufgeblüht war. 
Ihrem ganzen vollen Wefen entfpricht nichts Anderes, als die 


1) Schwenf’s etymologiſch-⸗mythologiſche Andeutungen. ©. 62. 2 
tiger's Mythologie der Juno. ©. 81. 

2) Welcker in Schwenk's etymologiſch mothologiſchen Andentungen. 
©. 287. Welcker's Prometheus. S. 167. Thierſch, über die 
Epochen der Kunſt. Erſte Abtheilung. Aum. 19. Vergl. Augustin 
de civit. dei. L. 7. e. 16. 

3) Apollodor. par Clavier. tom. 2. p. 17. 

4) Hom. hymn. in Apollin. delphic. 173. 174. 

5) Hom. Od. XT. 575. Apollodor. L.1.c.4.$.1. Schol. Apollom 
Rhod. I. 760. Pausan. L. 3. c. 18. L. 10. c. 4. 11. Hygin. di 
140. Pindar. Pyth. IV. 90. 
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Vorſtellung von ber königlichen Pracht bes irdiſchen Lebens. 
Als die königliche Herrin iſt fie die Gemahlin des Zeus ge⸗ 
worden, und Hauptgöttin des alten mächtigen Argos.)— 
Hatte in der Hervorbildung der olympiſchen Götter⸗ 
welt, in welcher die Ahnungen des aus der Empfindung 
Des Seelenlebens herſtammenden Weſens reiner Geiſtig⸗ 
keit mit den aus Naturanſchauung herſtammenden Bildern, 
Die in beſtimmterer, aber auch ſinnlicher Form beſtanden, 
in dem Bewußtſein ber Griechen fich burchdrangen, das We⸗ 
fen des Zeus finnlichere Lebensfülle angenommen, fo hatte 
ſich dagegen auch in jener Hervorbildung und Entfaltung 
Des Bervuftfeind das Weſen der Hera, ald dag einer urs 
ſprünglichen Erdenmacht, vergeiftigt. Der altargivifche Dienft 
ber Hera, indem derfelbe noch beftimmt durch den Mythos 
über die Jo an einen friiheren Zuftand des Bewußtſeins et- 
innert, kann nur auf eine Uebergangsftufe in der Entwichh⸗ 
Yung des mythiſchen Bewußtſeins bezogen werden. "Die 
Hera, als Tochter des Kronos und der Rhea, ward ſchon, 
wie die Heſtia und Demeter, als vor dem olympiſchen Zeus 
erzeugt gedacht?); und andere Sagen?), denen zufolge Zeus 
wit der Hera fchon zur Zeit der Herrfchaft des Kronos und 
ber Rhea gebuhlt haben follte, deuten auf nichts Anderes 
Hin, als auf einen ſchwankenden Zuftand' des Berwußtfeing, 
än dem im Kampfe erft die Elare, gebiegene Anfchauung: der 
olympifchen Götterwelt, in welcher Hera als die Genoffin 
des Zeus dem Olympierfürſten zur Seite ſtand, ſich he⸗ 
vorrang. 
Das Weſen der älteren Hera fcheint dem der Themis, 
die geradezu Erdgöttin genannt wird, ſehr verwandt gewe⸗ 
ſen zu fein. Wie die Themis, wird auch fie Mutter des 
Prometheus genannt, Als Tochter der Gaia und des Uranos 


1) Euripid. Phoen. 1373. 1374. 
2) Hesiod. deor. generat. A354. 


3) Welder in Schwenre eiwmaologiſch- ptbologifeien hentuhen 
©. 271. . , 2, ii. 1.” 
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‚gehört allerdings die Themis einer alteren Zeit an, als bie 
Hera, die eine Tochter des Kronos und der Rhea war. 
Der Hauptfache nach indeß ftehen diefe beiden Gottheiten in 
ihrem älteren Srundwefen fich fehr nahe. Wie in dem We⸗ 
fen ber Themis die Erde, in beren Verhältniß zum Men- 
fchen gedacht ward, inwiefern biefer fich auf derſelben feine 
Heimath erbaut, fo ward auch in einem ähnlichen Verhält⸗ 
‚niffe in dee Hera die Erbe verberrlicht. Zwar warb ber 
Themis in einem bei weiten höheren Maaße, als ber Hera, 
eine unmittelbar nahe Beziehung zum Recht und zur Gefeß- 
lichkeit gegeben; aber inwiefern die Hera die Fonigliche Her⸗ 
ein ift, und bie ihrem Weſen entfprechende Macht nur aus 
ber Gefeglichkeit erblühen Eonnte, lag ihr auch bag Wefen 
berfelben nicht durchaus fern. Urfprünglich verfchieden von 
dem Wefen ber Themis zeigt ſich indeß auch das Weſen ber 
Hera darin, daß das Wirken der Themis von der Gemeinde 
ausging, das Wirken der Hera aber von ber Familie und 
den Hausmefen. Darin jedoch flimmt das Wefen beiber 
Gottheiten überein, daß fich die Vorftellung von der Erbe, 
als der Heimath des Menfchen, daran anfchließt. Deshalb 
ift, wie die Themis, fo auch die Hera, urſprünglich als eine 
Erdgottheit zu bezeichnen. Weil in der Hera bie im Mittel- 
‚punkte der Natur weilende Erbe verehrt ward, eben beshalb 
wurde, zum Zeichen des Schmudes der von Sternengewins 
den umfränzten Erbe, in Argos die Gottin mit flernenums 
kränztem Haupte dargeftellt; in Samos aber fchmebten feit 
ber Zeit, feit welcher die Griechen den Pfau hatten kennen 
leenen, zu ben Füßen der Hera bie Sterne auf den gefpreiz- 
ten Federn des Pfaues.!) 

Es werden die Stätten der Geburt, ber Erziehung und 
- Bermählung dee Hera in den Sagen fehr verfchieben anges 
geben.?2) Der Sage der Samier nach war Hera auf Sa» 
mos erwachſen, und follte auch dafelbft mit dem Zeugs ihr Ver- 


. 1) Welcker a. a. O. © 387. 
2) Böttiger, Mythologie der Juno. S. 3. 
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snählungsfeft gefeiert haben. Doch in Argos wurde behaup- 
tet, daß die Argonauten erft den Dienft der Hera nach Sa⸗ 
mos gebracht hätten. !) Auf Kreta erzählte man, daß in 
Der Gegend des Eretifchen Gnoſſos die feierliche Bermählung 
vollzogen worden fei. 2) Der bototifhen Sage nad) follte 
Die Hera in einer Grotte bed Kithäron zur Ehegöttin ge= 
worden fein. ?) Auch Arfadien und Euboia rühmten ſich 
beibe, bie Hera aufgenährt zu haben.*) Immer war jeboh 
Samos der Hauptort ihres Dienfted. Hier hatte fie einen 
Tempel von bem weiteften Umfange, und die reichften Weih⸗ 
gefchente waren ihr bier dargeboten tworben.®) Hier war 
fie als Jungfrau erwachfen, und ber gemeinen Sage nach 
ward auch ihre Geburtsort dorthin verlegt.*) Mit großer 
Tracht wurde bier alljährlich das Felt ihrer Vermählung 
mit dem Zeus gefeiert, und von hieraus follte fic) auch bie - 
Sage verbreitet haben, daß die beiden Geſchwiſter vor ihrer 
Sffentlichen Bermählung fich dreihundert Sabre lang heimlich 
geliebt und in heimlichen Umarmungen den Hephaiftos erzeugt 
Kätten. Bon einem vor den Aeltern verborgenen heimlichen 
Verkehr des Zeus und der Hera weiß auch Homer?) Erſt 
ſpäter habe Zeug feine Schwefter als ordentliches Eheweib 
Heimgeführt, die feitdbem Vorfteherin der Ehe geworden fei. 
Die Samier hielten auch jene heimliche Ehe ihrer Göttin fo 
Heilig, daß fie die eheliche Vertraulichkeit der Brautpaare ale 
etwas Religiöfes betrachteten, und erft nachher bie öffentliche 


1) Pausan. L. 7. c. A. 

2) Diodor. L. 3. c. 72. 

3) MWelder in Schwenf’s etymofegife;emytholsgifäen Andeutungen. 
S. 771. 

2) Pausan. L. 8. c. 22. Apollodor. par Clavier. tom. 2. p. 20. 

5) Strabon. L. 44. p. 637. Herodot. I. 148. III. 60. 

6) Boͤttiger's Mythologie der Juno. S. 87. Pausan. L. 7. c. 4. 
Lactant. Firm. Institut. L. 1. c. 17. Augastin.. de eivit. dei. 
L. 6. c. 7. ä 

7) Hom. Il. XIV. 296. 
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Vermählung feierten. 2) Da von den Samiern auch bie 
Diktynna verehrt wurde?), fo ſcheint e8, als ob in diefem 
MDienfte auch bier in der Erinnerung das Gedächtnig an bag 
alte Verhältnig zur Dione feftgehalten worben ſei. Es tritt 
jedoch hier die Verehrung der Diktynna mehr als in Ar- 
808 die der So in den Hintergrund zurück, und daran fritt 
auf Samos eine vollendetere Ausbildung des Dienftes ber 
olympifchen Hera hervor. Auch auf Kreta wurde ganz be⸗ 
fonders das Andenken an die VBermählung bes Zeug und ber 
‚Hera heilig gehalten, und durch jährlich wiederkehrende, mit 
großer Pracht angeftellte Feſte hochgefeiert. 

Als Eonigliche Hausfrau im Olymp fand die Hera vor- 
zugsweife den Ehen vor. Die Ehe des Fürften und ber 
Fürſtin der olympifchen Götterwelt galt als ein Vorbild 
menfchlicher Ehen. Die Hauptfefte, die ihr zu Ehren ange- 
ſtellt wurden, bezogen fich auf ihre eheliches Verhältniß zu 
gend. Es wurden dabei an verfchiebenen Orten Griechen- 
lands die Brautbewerbung und die Vermählung dargeſtellt. — 
Die diefen Gegenftand berührende Sage von ber heiligen ar 
Hochzeit Tautete, wie folgt: Hera wandelte ald Jungfrau 
gern allein durch das Feld. So war fie auch zu dem Berge — 
gegangen, wo ihr als Ehegottin fpater der Tempel erbaut met 
ward, und hatte fich bier niedergefeßt. Zeus aber, der fchon 
fange vergeblih um ihre Gunft fid) bemüht hatte, erregte — 
. plöglich einen heftigen Sturm mit einem gewaltigen Plag- — 
regen, und in einen Kudud verwandelt fenfte er fih wie — 
erftarrt vom Unwetter herab und fchmiegte fich an die Knie —— 
der Hera, bie ihn mitleidig mit ihrem Mantel bebedite und — 
ihn fireichelnd an ihrer Bruft erwärmt. Darauf nahm — 
Zeus wieder feine eigene Geftalt an, in welcher er ſichſ — 
um bie Sungfrau bewarb. Sie gab indeß aus Furcht vor— 


lbuau. 
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den Aeltern nicht eher nach, als bis er ihr die Ehe ver⸗ 
ſprach.) 

Dem in dieſer Sage gebrauchten Sinnbilde des Ludade 
mag immerhin in vermittelter Weiſe eine Deutung auf den 
im Frühlinge durch den Kuckuk angekündigten Saatregen zus 
Eommen.?) Doch darf daraus nicht gefolgert werden, daß 
in folcher Deutung Zeus auch nothwendig ald Himmel ges 
dacht worden wäre. ALS olympifcher Zeus ſchickte er freis 
ich den Regen?), ward aber als ſolcher immer nicht als 
der fichtbare Himmel verehrt. Die Geftalt des Kududs iſt 
ihm bier allerdings in Beziehung auf bie Vorftellung von 
dem Herannahen des Frühlings, von bem Erwachen bed 
Lebens gegeben worden. Diefe Vorftellung bezog fich aber 
Hier nicht bloß auf eine Außerliche Auffaffung der Erfcheis 
rungen bes Naturlebens, fondern hatte zunächft auch einen 
Höheren geiftigen Sinn. Die Vogelgeftalt, die er annimmt, 
zum der Hera zu nahen, wird ihm in der Vorftellung beiges 
Tegt, nach welcher fchon in der älteften Zeit der bodonäifche 
Zeus im Raufchen durch "bie Luft fein Wirken Eund gab, 
und die beflügelte Welt der Füfte in den dodonäifchen Tau⸗ 
Ken, tie überhaupt in ber Vogelſchau, ‚ihm vorzugsweiſe 
Zeeignet war. 

Ungeachtet ihrer Vermählung gewann die Hera doch 
immer ihre Jungfräulichkeit wieder, in Samos ſich badend 
in ben Gewäflern des Imbrafog, in Argos im Quell des 
Kanachos.) Keuſchheit und Reinheit gehörte zum Weſen 
der Göttin, ber vorzugsweife die Obhut über die Ehen ob⸗ 
Yag. Aber auch der eheliche Zank war ihrem Wefen: nicht 
fremd. In Platda ward ein eigenes, eben darauf fich bes 
— — a 

1) Böttiger’s Mythologie der Juno. S. 94. Welder in Schwents 

etpmologiſch⸗ mythologiſchen Andentungen. S.270. Preller, De 

meter und Perſephone. S. 244. 


2) Vergl. Welcker a. a. O. S. 270. Preiler a. a. O. 
3) Hom. Od. XIV. 457. 
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ziehendes Feft gefeiert, bei welchem die durch Eiferfucht ver- 
mittelte Verfühnung der Hera mit bem Zeug, die im Zorne 
gegen ihn fich entfernt und verborgen gehalten hatte, darge⸗ 
ſtellt ward. Da das Felt das der Däbalen hieß, und dabei 
aus Baumſtämmen, die man auf Anzeige von Raben in ei⸗ 
nem großen ‚Eichenmwalde gefällt hatte, neugefertigte Bildſäu⸗ 
len, die nachher wieder verbrannt wurden, in Anwendung 
famen!), fo ſcheint e8, daß mit demfelben eine Erinnerung 
an das Moment der Einführung des Bilderdienfied verfnüpft 
geweſen fei. 

. Die Hera wird überall von den Dichtern als eine zän- 
liſche und eiferfüchtige Frau gefchildert, die im Haffe bie 
Geliebten des Zeus und die mit diefen erzeugten Kinder vers 
folgt. Weniger indeß ift es immer das eigentlich böfe Weib, 
mas in der Hera gefchildert wird, als vielmehr nur bie 
Hausfrau, die forgfam und allerdings nicht ohne Leibenfchafts 
lichkeit über bie Heiligkeit der ehelichen Verhältniffe macht. 
Das geiftreich bewegte, vom Reize des Daſeins verführte 
Leben der Seele darf die Schranfen des in fich gefchloffenen 
häuslichen Lebens nicht umftoßen, und gegen bag, was ges 
rade am meiften die rege, reizbare und geiftreiche Seele des 
Hellenen bewegte, tritt eben die Hera in ihren Streitigkeiten 
mit Zeus auf, So ift es auch das von der Aphrodite be⸗ 
ſchützte Afien, von woher eben den Griechen jener verführe- 
riſche Reiz Fam, der ihre Seele umſtrickte, als deſſen Kein- 
din, die Hera, im troifchen Kriege erfcheint. 

Als Stifterin der Ehe und Vorfieherin derfelben, ber 
fie bie Weihe ertheilte, war die Hera auch die in's Joch 
foannende, die bindende, aber auch die Vollenderin, weil fie 
in ber Ehe die Vollendung des Lebens bereitete.?2) Zugleich 
fand fie, der als Sinnbild der Fruchtbarkeit der Granat- 
apfel gerueiht war, als Ehemutter den Geburten vor, und 


1) Pausan. L. 9. c. 3. 
i.2) Böttigeris Mythologie ber Juno. S. 105. Pindar. Nem. X. 18. 
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warb entweder felbft Eilichyia oder Eleutho genannt, oder 
Mutter diefer Geburtähelferin, deren Schwefter die in Ju⸗ 
yendfülle prangende Hebe tft, die reife Jungfrau. ) Die 
Filithyia als Tochter der Hera war im eigentlichen Sinne 
Borfteherin des Werkes der Mehemütter?); aber auch die 
Moiren begleiteten fie, weil bei der Geburt Jedem das Loos 
feines Geſchickes fiel.?) Es wird auch der Eilithyien in der 
Mehrzahl gedacht *), und wenn auch nicht mit ihnen gleich- 
gefetst, dennoch dem Kreiſe des Hier berührten Dienftes an⸗ 
gehörend, müffen die göttlichen Mütter geachtet werden. Es 
waren. Ammen des Zeus gemwefen, die ihn nach feiner Ge- 
burt ein ganzes Jahr hindurch in. feiner Berborgenheit forg- 
fam aufgenährt haben follten, und deshalb zum Lohn in bie 
Seftirne am Nordpol verfeßt worden wären. Ihr Dienft 
follte urfprünglich aus Kreta herſtammen, und von da aus 
nach Sicilien fich verbreitet haben. °) 

Schußgöttin ber Eriegerifchen Argiver war bie betvaff- 
nete Hera. Sie ward nicht nur mit einem Schilde, fondern 
auch mit einer Lanze und Aegide an der Bruft bargeftellt. *) 
Sie hatte die Argiver ben Gebrauch des runden ehernen 
Schildes gelehrt. Das Andenken an die Vortheile biefeg 
Hera-Schildes wurde durch das alle fünf Jahre gefeierte 
Hauptfeft der Hera zu. Argos fortgepflanzt, und dazu ein 
Schildwettkampf angeftellt 7), bergleichen auch noch ans 
derswo zu Ehren ber Hera gefeiert. wurbden.?) Als Lan 
genfchtwingerin und Schildbewehrte tritt in ihrer Fönig- 


1) Boͤttiger, Ilithyia oder die Here. Hesiod. deor. generat. 922. 
Schwent's etymologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. S. 71. 
2) Hom. Od. XIX. 188. 
8) Pindar. Pyth. VII. 1.2. Olymp. VI. 22 
..4) Hom, Il. XI: 270. XIX. 119. 
.. 8) Diodor. IV. 79, 80. 
6) Boͤttiger's Mythologie der Juno. S. 85. 
7) Böttiger a. a. D. ©. 131.  Pansan. u2 .c A. Pindar. Nem. 
X. 2%. 
8) Pausan. L. 3. c. 16. Pindar. Pyth. VIU. 84. 
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lichen Macht, in welcher fie ald Gründerin und zugleich 
Beſchützerin des bürgerfichen Gemeindeweſens zu achten iſt, 
die Hera in Argos mehr auf als in ihrer Würde, bie ihr. 
als Hausmutter zufam. Doc) fcheint die Vorftellung von 
der gerwaffneten Herrin weniger in Griechenland, wo fie fich 
mehr als Matrone zeigt, als an den Küften Italiens, wo 
altgriechifche Sitten am: längften fich erhielten, beibehalten 
worden zu fein.?) 

. Das Grundwefen der Hera, worin die verfchiedenen 
einzelnen Richtungen des Bereiches ihrer göttlichen Wirffam- 
eit in Einheit zufammiengefaßt ihre wahre Deutung finden, 
bleibt ſtets das irdifcher Macht. In diefem ihrem Weſen 
‚ tritt fie auch als die Schußgöttin bes Safon und der Argos 
nauten auf?), die in ihrem finftern irdifchen Sinne, wie ein 
folcher den. Minyern überhaupt einmwohnte, in ben Kampf 
um ben Befit bes goldenen Vließes ausgezogen waren. Der 
geiſtreich bewegten Seele des Griechen Eonnte jedoch jene 
auch in anderen Mythen in anderer Geftalt vielfach hervor⸗ 
tretende Ahnung von dem an und für fich trägen Weſen 
des im die Fülle irdifcher Macht verfunfenen Dafeins nicht 
mangeln. Wenn die Griechen im Zeus dag Regen, die ewige 
Bewegung des Geiftes anfchauten, fo Fam dagegen. der Hera 
das Weſen der in den Berhältniffen des irdifchen Lebens 
überall waltenden, bdenfelben geeigneten Trägheit ober wenig⸗ 
ſtens Befchränftheit zu. Dies dem Geiftigen wiberfirebende 
Element. war es, wogegen der von. der. Hera im Kampfe 
verfolgte Herakles in heroifcher Siegesfraft fich bewegte. 
Daffelbe war es aber auch, mag durch den Drachen Phthon, 
der auf Geheiß der Hera die von ihr gehaßte Leto ver⸗ 
"folgte, angedeutet ward. Die Hera behauptete immer bei 
aller ihrer äußeren ‚Herrlichkeit einen. gewwiffen Charakter ber 
Geift- und Seelenlofigkeit, und eben in dieſer Beziehung, 
fonnte man auch ihr in der Pracht und in dar Prunfe dee 





. .4 " Duse Baar ze u Be er 7 J 


| n Bättigers Mylheledie der Aa ©. s6. 
2) Hom. Od. XII. 72: Apollon Rhod. IL.217. : .. 
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Fülle des irdiſchen Daſeins ſich bewegendes Weſen ausge⸗ 
ſprochen finden in dem Bilde des ſtolz ſich brüſtenden, kei⸗ 
fenden Pfaus.!) Es iſt die königliche Pracht und ber kö⸗ 
nigliche Prunf des Lebens, was in ber Hera ald Gemahlin 
dem Zeus zur Seite fand. 

AS Olympierfürft war Zeus in bie lebendige Fülle des 
Dafeins eingetreten. Sein urſprünglich rein geiftiges Wefen 
hatte fich in die Pracht des vollen bewegten Dafeins ver= 
ſenkt. So aber hatte fich in der Entfaltung der Anfchauung 
der olympifchen Götterwelt dad Bewußtſein der Griechen 
finnfich Tebendig ausgebildet. Es war hinausgeriffen worben 
in das. MWeltleben, und die zartere Ahnung von dem Hauche 
des ewigen Geiftes, die in der fruheften Urzeit an die Ems 
pfindung von dem Umfchtwebtwerden der Seelen geliebter 
Dabingefchiedenen fich gehalten hatte, war mehr und mehr 
aus dem Geifte verfchwunden. Dagegen hatte fich furchtbar 
die Macht des Hades aufgethan, welche die Seelen der Sterb» 
lichen nach ihrem Tode ald Schatten in das dunfle Reich 
der Unterwelt binabriß.?) So fchieden fich fchärfer die Bes 
reiche der geiftigen Mächte auseinander, und damit zugleich 
in der religiöſen Vorftellung, inwiefern diefe Bereiche örtlich 
beftimmt wurden, bie Neiche ber Welt. 





2) Berge. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 2. S. 115. Pausan. L.2. 
c 17. 
2) Hesiod. oper. et dies. 152—155. deor. generat. 453. 
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Ss enführer war fchon feit Alters Hermes geweſen, uw 
es war ihm, als befondere mythiſche Vorftellungen von den 
einzelnen Göttern nad) und nach fich auszubilden angefawı- 
gen hatten, auch die Obhut der Seelen der Verſtorben en 
übertragen worden, wie denn in Theffalien audy dem ApoTF- 
fon in den älteren Zeiten ohne Zweifel ein ähnliches Assıt 
obgelegen haben muß. Als aber in der fortfchreitenden 
Entwidelung der religiofen Anfchauungen immer beſtimm⸗ 
ter die Vorftellung fich ausbildete, daß das Todtenreich un⸗ 
ter der Erde belegen fei, wurde nun diefem Reiche der un- 
fihtbare Gott Hades als eigener Herrfcher vorgefegt. Rad 
der BVorftellung, daß die Allmutter Erde, wie fie Alles aus 
ſich hervorgehen laſſe, fo auch Alles wieder in fich auf- 
nabme!), wurden bie Verfiorbenen ber Erde anheim gege 
ben. Der Mutter war jedoch bald fchon ein zeugender Va⸗ 
ter als Genoffe zugetheilt, ein unterirdifcher Zeus, der in 
dem Gebete um eine von ber Demeter erflehte reiche Aerndte 
mit angerufen ward.) 

Nach einer anderen Vorſtellung jeboch war biefer die 
Demeter umarmende Erzeuger Safton, der auf dreimal ge 
adertem Brachfelde traulicher Liebe mit ber Demeter pfle- 
gend, den Plutos, den Gott des Reichthums erzeugt hatte.) 


1) Aeschyl. Xoephor. 119. 120, 
2) Hesiod. oper. et dies. 463. 464. 
2) Homer. Od. V. 126. Hesiod. deor. generat. 970, 
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Seine Geſchichte iſt vielfach in die Sagen von den ſamo— 
brafifchen Gottheiten verflochten, und feitdem die homeridi- 
chen und hefiodifchen Sänger angefangen hatten, von dem 
Sefchlechte und der Erzeugung der Götter zu fingen, wurde 
ein Wefen auch in den Kreis der neuen Borftellungen bins 
ingezogen, und ihm warb Zeug oder Ilithius zum Vater, 
Elektra zur Mutter, Dardanos zum Bruder und Harmonia 
zur Schmwefter gegeben.!) Mit dem Bliße follte ihn Zeug 
im Unmillen getroffen haben.?) In das Gewebe der: fpäte- 
zen Myſterien-Sagen ward er als derjenige aufgenommen, 
den Zeus felbft zum Vorftande der famothrafifchen Weihen 
beftellet habe, und der fie zuerft über entferntere Gegenden 
ausgebreitet habe.?) Safion muß ohne Zweifel eine mit den 
Heiligthümern des Aderbaues in Verbindung geſetzte Gotts 
heit aus der Zeit des alt= pelasgifchen Natur-Dienfteg ges 
weſen fein. Inwiefern er mit der Demeter den Plutos er+ 
jeugt haben foll, fieht er in gewiffen Beziehungen zu dem 
Hades, der mit der Demeter zugleich um reiche Aerndte an⸗ 
gefleht ward, und ber fpäter ben Namen Pluton erhielt. Diefe 
Beziehungen können nicht ohne allen Einfluß auf die Ent» 
widelung und Ausbildung ber Mofterienlehren des eleuſini⸗ 
ſchen Dienſtes geblieben ſein. 

Es ſteht indeß ohne Zweifel zu behaupten, daß der ur- 
ſprünglicheren Vorſtellung nach dem Hades als dem Fürſten 
der Geiſter der Verſtorbenen eine nähere Verwandtſchaft mit 
dem dodonäiſchen Zeus, als mit dem Reichthum verleihen⸗ 
den Plutos zugekommen ſei. Der durch die Kraft des To⸗ 
des über die Menſchen herrſchende Gott Hades, der die 
Schatten richtete und ſie mit ſeinem Staabe in die Unter⸗ 
welt trieb *), wird häufig als der anterirdiſche Zeus bezeich⸗ 


1) Diodor. V. a46. 49. Hygin. Munck. 270. Schol. Apollon. Rhod. 
1. 917. 
2), Hom. Od: V. 128... 

8) Diodor. V. 48. En 
Pindar. Olymp. IX. 35. 
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net. Nur in ſpäteren Zeiten erſt iſt ihm der Name Pluton 
zugekommen, den für ihn Homer und Heſiod noch nicht ken⸗ 
nen. Das geiſtige Weſen des dodonäiſchen Zeus ward in 
der Vorftellung nach dem Begriffe des Gegenſatzes von ke 
„sen und Tod auseinandergefchieden, und fo erzeugten fich bie 
Vorftellungen von dem olympifchen Zeus, dem Fürften der 
belebten geiftigen Mächte, und dagegen von dem chthonifchen 
Zeus, dem Beberrfcher der Schatten. E8 traten die Wel⸗ 
ten des Lebens und Todes, des Lichtes und Schattens ein- ' 
ander gegenüber, und jene warb den oberen Göttern zum 
Antheil, diefe den unteren. Sm ©egenfaße gegen bie von 
dem Olympos trat furchtbar vor das Bewußtfein die Bor- 
ſtellung von ber finfteren, dufteren Welt des Hades.!) 

-Dort unten war e8, wo ein anderer Zeus unter den 
Todten das Gericht hielt, und zwar das letzte.“) Er, de 
untere Zeug, vollzog mit der Perfephoneia die Verwünſchun⸗ 
gen, die ſchrecklichen Flüche bes Vaters, durch die die Erin⸗ 
nyen aufgerufen wurden.) Er forderte Nechenfchaft bort 
unten von den Sterblichen, deren Thaten und Werke et 
überfchaut und feinem Gebdächtniffe eingeprägt hatte*), md 
e8 wohnten bei ihm unter ber Erbe die rächenben, ftrafen- 
den Mächte, während der olympifche Zeus die milden, wohl 
thätigen Gotter um fich verfammelt hatte. °) 

Die BVorftellung von der Unterwelt in ihrer finftern, 
düſteren Graulichkeit hatte ſich erft erzeugt ©) im zweiten und 
dritten Zeitalter, in welchem Ießteren ein wildes, gemaltfa- 
mes Menfchengefchlecht ungefchlacht auf Erden gehauft hatte. 
Früher hatten die auf Erben Hinterbliebenen von ben Ser 
len ihrer verftorbenen Ahnen wie von heilbringenden Schuß | 


!) Hesiod. deor. generat. 739. 733, 

2) Aeschyl. supplic. 215. 216. edit Both. 

2) Hom. Il. IX. 454 —1457. Euripid. Phoen. 627. 

*) Aeschyl, Eumenid. 238. edit. Both. 

5) Hom. Il. III. 278. Aeschyl. Eumenid. 366. Plätarch ad. 
Arnob. adv. gent. L. 7. c. 19. 20. 23. 

°) Hesiod, oper. et dies.. 132. 
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mächten in Liebe ſich umſchwebt gefühlt; als aber der Fre⸗ 
vel hervorgebrochen und immer mächtiger geworden war, 
hatte ſich die Liebe in Furcht verkehrt, die Schatten hatten 
unter die Erde in den Hades hinabſteigen müſſen, aus wel⸗ 
chem heraus nun die Rache drohte, beſonders wegen des 
Baterfluches, des Verwandtenmordes und des Meineides. 1) 
Sn dem Sinne, in welchem die Erinnyen hauptfächlich Ver⸗ 
wandtenmord rächten, ift der Mythos zu deuten, nach wel⸗ 
chem fie aus dem Blute des von dem eigenen Sohne ent- 
mannten Uranos entflammt wären. 2) Diefer Urfprung wird 
ihnen beigelegt, inwiefern fie als alte Götter der Ur= oder 
Vorzeit gedacht werden; fonft werden fie auch Kinder der 
Erde und der Nacht genannt.°) Die urfprüungliche Vorſtel⸗ 
Tung, bie ihrem Wefen zu Grunde liegt, bezieht fich ganz 
offenbar auf nichts Anderes als auf die im-bofen Gewiſſen 
entfiandene Furcht vor den Rachegeiftern Verftorbener, von 
denen man fih in dem Bewußtfein der Schuld verfolgt 
glaubte. In fpäterer Entwidelung des mythifch-religiöfen 
Beroußtfeins wurden fie felbfiffändigere Mächte, die als 
KRächerinnen ber Miffethat und Schuld verehrt wurden, ohne 
baf dabei die beftimmte Erinnerung an die Manen fefigehal- 
ten ward. Ihr Weſen warb aus den Kreifen des Familien 
lebens herausgehoben in höhere allgemeinere Kreife. Aiſchy⸗ 
108 befchränft noch nicht wie Euripides ihre Zahl auf drei, 
die anderswo unter den Namen Alefto, Tifiphone und Me- 
gära vorfommen.*) Bon der Moira haften fie ihr Amt), 
und mit den graulichen Keren des Todes, die blutdürftig im 





1) Hom. Il. III. 279. Od. II. 135. XVII. 475. Aeschyl. Eumenid. 
301 — 336. 392. 362. 564. Agamemn. 432. Euripid. Phoen. 
627. 

2) Hesiod. deor. generat. 185. Apollodor. L. 1. c. 1. 8. 3. 

3) Sophocl. Oed. Colon. 40. Hesiod. deor. gener. 2%. Aeschyl. 
Eumenid. 307. 387. 

4) Euripid. Orest. 408. Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Bergl. Euri- 
pid. Hercul. fur. 878. \ 

5) Aeschyl. Eumenid. 818. 363. 
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Schlachtengewühle mit den Mören um das Leben und die 
geichname der Krieger haderten, waren ſie verſchwiſtert.!) 
Die Stunde ber Mitternacht war ihnen geweiht und fie ge 
hörte ihnen allein an.?) Wie furchtbar und graulich fie 
indeß auch urfprünglicy waren, in einer fpäteren mildern 
Zeit wurden fie mit den jüngeren Göttern der lichten Welt 
des Olympos verfühnt, und darnach befonderd der Statt 
Athen zum’ Heil. Nach Iangem Leid fand Oedipus, vom 
Thefeus gaftfreundlich empfangen, in ihrem Heiligthume je 
Kolonos einen feligen Tod, und der Stabt ber Pallas 
wuchs daraus, als der Bewahrerin feiner Gebeine, heilbrin 
gender Segen. ?) 

So wurden zu Athen die furchtbaren unteren Götter 
mit den oberen verfohnt, und uberhaupt warb bier in dem, 
was an dem Dienfte der großen eleufinifchen Gottheiten fi 
entwidelte, ibe Weſen gemildert und gefänftigt. Die Be 
trachtung dieſes Verhältniffes gehört jedoch der fpäter fols 
‚genden Darftellung an, und bier ift nur noch dasjenige m m 
berücfichtigen, worin etwa die in die Pelasgerzeit zurud 
ſich verlierenden Keime zu dem, was in fpäterer reichere 
Entfaltung die eleufinifchen Freunde vereinte, nachzumeilen 
‘wären. 

Frühe fchon ward Zeug Chthonios mit ber Demeter 
zugleich angeflebt, daß im Gedeihen der Kern der Saat ats 
ſchwellen möge.*) Auf das Herausgehen des alten Zend 
geiftes aus ſich felber und aus feinem eigenen urfprüngs 
Iicheren Weſen, wie jenes in der Sage über bie Io am 
gedeutet ift, feheint auch nach einer anderen Auffaffung 
weife die Sage von der Danae gedeutet werden zu mif 
fen, Sin derfelben treten zuerft Akriſios und Proetos ald 


!) Hesiod. deor, generat. 217—222. scut, Hercul, 156. 249. Hom. 
11. IV. 11. 

?) Aeschyl. Eumenid, 107. 

®) Oedip. Colon. 92. 93, 94, Apulloder, L. 3. c. 5. $. 9 

*) Hesiod, oper, et dies, 469, 
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Zwillingsbrüder, die ſchon im Mutterleibe mit einander ges 
ſtritten, fpäter aber in fteter Feindfchaft gelebt hatten, im 
Segenfage bedeutend auf.!) Proetos wird dadurch bedeus 
tend, daß feine Töchter es find, die den Dionyſos gleich» 
mie die Hera verachten, und deshalb vom Wahnfinn befallen 
umherirrend Argolis und mehrere Länder dburchrannten, und 
babei fich einbildeten, daß fie in Kühe verwandelt feien. 
Melampos heilte fie von ihrer Kranfheit.?) An dem Orte, 
wo feine Töchter geheilt worden waren, foll Proetos, der auch 
der Hera einen Tempel erbaute, ein dem Apollon gebeiligtes 
Gebäude errichtet haben. >) 

Sn diefer Sage von dem Wahnfinne ber Proetiden, die 
in anderer Geſtalt auch im Allgemeinen von den Weibern 
von Argos überhaupt redet, ſpiegelt ſich unverkennbar eine 
ähnliche Vorſtellung ab, wie in der Sage von dem Irr⸗ 
wandeln der Jo. Nicht nur dem Naturgotte Dionyſos, 
ſondern auch der Erdmacht in der Hera im feindlichen Ge⸗ 
genſatze gegenüberſtehend werden die Töchter des Proetos ges, 
dacht. Die Nichte der Proetiden aber, die, wie dieſe, gleich⸗ 
falls aus dem Geſchlechte der So herſtammte, und nach ei⸗ 
ner im Alterthbume berrfchenden Borftellung es mit dem 
Proetos gehalten haben follte, tritt in der Sage bedeutfam 
auf als die Tochter des Akriſios. In diefem Akriſios wird. 
im Gegenfaße zum Proetos und beffen die Hera verachten. 

Töchtern auf eine unzweideutige Weife eine dem Erden⸗ 
leben vorberrfchend zugewandte Richtung angedeutet. Bon 
ihrem Vater Akriſios muß die Danae, die Tochter der Eus. 
rydice, fich wegen ihrer Liebe zum Zeusgeifte gefangen ges 
halten fehen. Aber in ber Geftalt des goldener Regens, 
womit bier nichts Anderes angedeutet fein kann als ber heis- 
lige Kern der Demeter, weiß ſich Zeus ber Danae zu nds 


1) Apollodor. L. 2. e. 2. 8. 1. 
2) Pausan. L. 2. c. 18. L. 8. c. 18. Herodot. IX. 34, Apollodor. 

1.2. 0.2.82. Schol. Pindar. Nem. IX. 14. on 
3) Pausan. L. 2. c. 7. 12. 
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hern, die von ihm den Perſeus gebiert, den erſten Beflügler 
fegelnder Schiffer. ?) 

Es ift nicht zu verfennen, daß fich die Sage von it 
Danae an ben heiligen Dienft der Demeter anfchließe. Die 
Vorſtellung, die in fo vielfacher Geftaltung im Alterthume 
wiederfehrt, daß das fittliche Leben des Menfchen auf Erden 
urfprünglich im Dienfte der Demeter mwurzele, bildet auch 
den Mittelpunkt in. der Sage über bie Danae. Sn Liebe 
zum Zeusgeifte, und von ihm ſchwanger, gebiert die Tochter 
des Afrifios den Perfeus, durch den der Großvater frerben 
muß. Sm Perfeus aber, ber erzeugt worden tft durch fer 
lenvolle Begeiftigung eines im Dienfte der Demeter auf Erden 
angefiebelten Lebens der Dienfchen, wogegen fich in Verhöh—⸗ 
nung ber Hera und Berachtung des Dionyſos die Tochter 
des Proetos ſträubten, erwacht ein gefchichtliche8 Heldenles 
ben des Menfchen auf Erden, wodurch die alte Zeit ber Herr 
fchaft des Akriſios überwunden wird. Den erſt neugeborenen 
Säugling nebft deffen Mutter verftößt zwar Akriſios aus dem 


eigenen Haufe; durch wild erregte Sturmesfluthen ſchwamm 


jedoch, unter dem Schuße des Zeus ber Kaften, in welchem 
Afrifios die Tochter mit dem fchlafenden Kinde in's Meer 
getworfen hatte, an die Sinfel Seriphog, wo Diktys und Po 
lydektes Herrfchten. ?) Diktys fing den Raſten, in welchem 
die Danae mit dem jungen Perfeus- Knablein herangeſchwom⸗ 
men kam, auf, und nahm fich der Erziehung des Kindes an. 

Im Proetos, deffen Tochter fowohl den Dionyfos ald 
auch die Hera verachteten, und ale Kühe, wie die So, irre 
umbergetrieben wurden, ift offenbar bie altpelasgifche reli⸗ 
giöſe Vorftellung eines Gegenfates geiftiger Mächte gegen die 
Erdenmächte, auf welche finnbildlich die Vorſtellung von dem 
Akriſios hindeutet, feſtgehalten. in ähnlicher Gegenfaß, 
nur in anderer Form, fcheint fi) an dem Verhältniſſe des 


1) Schol. Apollon. Rhod. IV. 1091. Apollodor. L. 2. c. 4. $1. 
Euripid. Dan. fragm. | 
2) a. a. O. Hyzin. 68. 
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Diktys und Polydektes zu einander auszufprechen. Die weib⸗ 
liche Zorm von dem Worte Diftys, Diktyuna, findet fich 
mehrfach als Beiname für die Artemis.ı) Polhdektes aber, 
oder auch Polydegmon, ift nur ein alter Name für den 
Hades, den Bielaufnehmenden. Um fo mehr darf daher mit 
Recht im Gegenfage gegen den Polydektes Diktys auf den 
Apollon gedeutet werden, da e8 vorzugsmweife dem Wefen 
Apollon's entfprechen mußte, Erzieher des Helden zu fein, 
in welchem das weiter fich ausbreitende gefchichtliche Leben 
ber Menfchheit unter den Hellenen eigentlich zuerft erwachte. 
Hierauf wäre auch die Sage, welcher zufolge Proetos an dem 
Drte, wo feine Töchter geheilt wurden, dem Apollon einen 
Tempel erbaut hatte, zu deuten. Als Diktys und Polydektes 
fiebt offenbar der ſchon aus fich felbft in eigener Spaltung 
feines Weſens berausgetretene Zeusgeift fich felbft gegenuber 
in Beziehung auf Leben und Tod. Diftys ift hier der im 
Leben, und zwar befonders im geiftig= gefchichtlichen Leben ber 
Menfchheit waltende Zeus; Polydektes aber ift der Zeus⸗ 
Hades, ber Herrfcher im Reiche der Schatten. 

In einer zwiefachen Vorſtellungsweiſe, nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Grundanſicht, wie ſie entweder dem doriſchen 
Sinne oder dem joniſchen eignete, hat ſich auch die Sage 
über dag Verhältniß der Danae zu Diktys und Polydektes 
geftaltet. Nach der der apollinifchen Vorftellungsweife ent» 
fprechenden Sage fol Polydektes, nachdem er jedoch auch mit 
Diktys zugleich ber Erziehung des Perfeug fich unterzogen hatte, 
der Danae nachgetrachtet haben; Diktys aber habe fich ber 
Danae angenommen, die mit ihm Schuß fuchend zu einem 
heiligen Altare geflohen ſei; Perfeus, von feiner Meeres- 
fahrt zurüdigefehrt, habe an Polydeftes Rache genommen, 
indem er ihn durch das Vorſtrecken des Mebufenhauptes ver» 
fteinert hätte.2) Diefer Sage liegt offenbar die apollinifcher 


1) Pausan. L. 2. c. 30. L. 3. c. 24. L. 10. c. 36. Diodor. L. 3, 
c. 76. Ovid. Metamorph. II. 241. Aristophan. Ran. 1339, 

8) Schol. Apollon. Rhod. IV. 1091. 151%. Apollodor. L. 2 c. &. 
88. 2. 3. Pinder. Pyth. XIL 1%. Hygin. 64. 


298 Danac. 


Religionsanſicht entſprechende Vorſtellung von der Ueberwin⸗ 
dung des Todes durch ein in der Geſchichte der Menſchheit 
errungenes unſterbliches Leben zu Grunde. Der zweiten Sage 
zufolge ſoll Danae wirklich die Gemahlin des Polhdektes 
geworden fein.) Als ſolche iſt fie die Gemahlin des Hades, 
die Perſepyhone. Ihr Name Danae deutet auch auf die alt⸗ 
pelaggifche Diana, die Fürftin der Geifter, bin. Sehe frühe 
konnte fie ale Geifterfürftin, was fie urfprünglich war, dem 
Seifterfürften, der um jene Zeit Hades ward, um welche dag 
Reich, der Geiſter ber BVerfiorbenen unter die Erbe verſetzt 
ward, in das Reich der Schatten gefolgt fein. Ohne tiefere 
Bedeutung ift e8 auch gewiß nicht, wenn bie Mutter der 
Danae, die der argivifchen Hera zu Sparta einen Tempel 
erbaut haben follte, nach) der Gemahlin des Orpheus Eury- 
dife genannt ward. ?) 

Sn der Sage von der Danae findet fich fo fehr frühe 
fihon eine beftimmte Geftalt der Artemis mit der Perfephone 
in Berwandtfchaft gebracht. Dies gefchah nach einer ähn⸗ 
fihen Borftellung, als nach welcher auch die urfprünglich 
geiftige Gottheit Dione-Jo, endlich in die Iſis verwandelt, 
Stammmutter des Gefchlechtes wird, aus welchem Perfeus 
und Herakles hervorgehen. Auch bie Britomartis - Diktynna 
von Kreta, die fonft dem Sagenfreife von der Artemis an= 
gehört, ward in alten Sagen in Beziehung zur Demeter ges 
feßt, indem fie eine Enkelin des Eubuleus, bed Sohnes ber 
Demeter, genannt wird. ?) 

Der Gedanke von der Hineinbildung des Geiftigen in 
das Erdenleben, woraus das Bewußtſein des Todes furcht- 
bar vor dem Geifte des Menſchen fich entfaltete, aber auch 
das Bewußtſein von der Herrlichkeit des fittlichen Kampfeg, 
zu welchem in der Gefchichte der Menſch berufen fei, bildet 
überhaupt den innerften Kern eines großen Theiles der griechts 


1) Hygin. 63. 
2) Apollodor. L. 2. c.2.&. 1. Pausan. L. 3. c. 13. 
3) Diodor. L. 3 c. 76. 
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ſchen Urfagen, in welchen die Gefchichte der Entwickelung 
des Bewußtſeins aus den pelasgifchen Religionsformen ber- 
aus in die heifenifchen angedeutet wird. Erft in dem Fort 
gange diefer Entwidelung ward dag Reich der Schatten un- 
ter die Erde verlegt, und in Folge deffen das urfprünglich 
geiftige Weſen des Hades mit dem Wefen dee Reichthum 
gebenden Erdgottes gleich geſtellt. 

Dieſem Pluton ſtand die Tochter der Demeter, die Per⸗ 
ſephone, zur Seite, deren urſprüngliches Weſen, als das der 
Korä, auf nichts Anderes gedeutet werden kann, als auf die 
in Blüthe und Frucht der Erdgewächſe ſich entfaltende Pracht 
der Erde, die im Herbſte zwar abdorrt und verſchwindet, 
aber im Frühlinge wieder von Neuem erwacht. Auf den 
Mondeswechſel iſt die Sage vom Raube der Perſephone nicht, 
und ihr urſprüngliches Weſen nur inſofern auf den Mond 
zu deuten, inwieweit zugeſtanden werden muß, daß es eine 
Vorſtellung gegeben habe, der zufolge die Perſephaſſa nicht 
für eine Tochter ber Demeter gehalten worden ſei. Bei Ho- 
mer wird fie allerdings nicht in Beziehung zur Demeter ge- 
fett, und inwiefern auch die Alfeftig, die Gemahlin des Ad⸗ 
metos, an fie erinnern mag, tritt doch in ihrem Wefen Feine 
Andeutung auf eine Berwandtichaft mit der Demeter hervor. 
In diefen Beziehungen findet fich aber auch Nichts, was auf 
den Mond hindeuten könnte; nur inwiefern ihr Weſen in 
gewiffen Beziehungen dem ber Hekate allerdings gleich geſetzt 
werden fonnte und ward"), mochte ihr eine Deutung auf 
die Mondfcheinnacht zu geben fein. Als Tochter der De- 
meter aber ift fie einfacher, nicht durch fpätere Vermiſchung 
der Borftellungen entftellter Anficht nach ganz und gar Blus 
menfönigin und Göttin des in die Erde gelegten Saamen⸗ 
fornd. Dies folgt ganz beftimmt aus der Sage, wonach 
die trauernde Demeter, als die Perfephone geraubt war, 
ſchwarzumhüllt, die Gemeinfchaft der Götter meidend, auf 
dem ungefegneten, getwächslofen Kelde Rharion, auf welchem 





1) Euripid. Jon. 1048, 
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demnächſt im erwachenden Lenze die Halme aus dem ver- 
borgenen Saamenkorn hoch aufſchießen ſollten, . weilte. 1) 
Ferner erhellt es, wie das Weſen der Perſephone auf die 
Pracht der Blüthe und Frucht der Erdgewächſe zu deuten 
ſei, aus der Sage, wonach Pluton ihr, ehe ſie auf Befehl 
des Zeus durch Hermes aus der Unterwelt zurückgeführt 
ward, einige Körner von einem Granatapfel zu genießen 
gab, und ſie eben deshalb, weil ſie in der Unterwelt etwas 
genoſſen hatte, nach dem Willen des Schickſals ſtets ein 
Drittheil des Jahres dorthin zurückkehren mußte.?) 

Dem Sinnbilde des Granatapfels kann ſo wenig wie — 
ber dreifachen Eintheilung des Jahres irgend eine Beziehung. 
zum Monde und deffen.Wechfel abgervonnen werden. Da 
gegen tritt der Sinn deflen, was ber Granatapfel andeuten 
fol, unverfennbar in der Deutung auf die dem Tode ver— 
fallene Reife der berbfilichen Frucht hervor, aus welcher al 
Saamenkorn der neue Keim entfiebt. Die in dem Mytho— 
von ber Perſephone eintretende dreifache Eintheilung de 
Jahres findet ihre Deutung in der Hinmweifung auf die bee 
fo vielen Völkern des Altertbums und fo auch bei den Grie— 
chen in den früheften Zeiten geltende Eintheilung des Jahres 
in drei Sahreszeiten. Zwei lebte, während im Keimen, Blü- 
ben und Reifen ber Früchte bed Feldes die Pracht der Erde 
fi) entfaltete, die Perfephone bei ihrer Mutter, der Deme⸗ 
ter; aber in der unfruchtbaren Zeit des Winters mußte fie 
zu Pluton zurücfehren.?) Nach der Eintheilung des Jahres 
in Sommer und Winter wurde anderen Sagen zufolge ber 
Serfephone nur die Hälfte des Jahres auf der Oberwelt zu 
leben vergönnt, während -fie die andere Hälfte in der Un⸗ 
terwelt verbleiben mußte. *) 

Dem Pluton war die Perfephone als eine die Furcht- 
barfeit deffelben mildernde und des Menfshen Geift mit bem 


1) Hom. hymn. in Cerer. 430— 455. 

2) Hom. hymn. in Cerer. 372. Apollodor. L. 1.0.5. $. 3. 
3) Hom. hymn. in Cerer. 400— 403. 463,— 465. 

*) Ovid. Metamorph. V. 567. 
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Gotte unerbarmenden Sinnes freundlich verfühnende Gott⸗ 
heit zur Gemahlin zugefellt. In dem an das wehmüthige 
Gefühl, welches die Seele bei dem Anblicke des herbftlichen 
Abſterbens der Natur ergreift, aber auch an die Freude 
des aus dem Tode wieder erwachenden Lebens erinnernden 
Bilde des Lebens der Perfephone wurden an eine von Na- 
turanfchauung bergenommene Borftelung troftende Ahnungen 
von der Wiedergeburt auch in ben Kreifen des geiftigen Da- 
feins gefnüpft. Der Iateinifche Name der Perfephone, Pro- 
ferpina, ward in feiner Bedeutung auf das Hervorfeimen des 
Saatkorns gedeutet.!) Drphifer riefen die Göttin an unter 
dem Namen Eirene.?2) , 

Sn dem Zeitalter Homer’d war der ältere Glaube, dem 
zufolge die Seelen der Menſchen nach dem Tode rings in 
den Lüften die Erde und die hinterbliebenen Geſchlechter um- 
ſchweben follten, ſchon durch jüngere Vorſtellungen gänzlich 
verdrängt. Homer's Vorſtellung uber den Zuſtand der Seele 
nach dem Tode knüpft ſich an den Gedanken von dem in 
ethiſchen Verhältniſſen ſich bewegenden Leben des Menſchen 
auf Erden an. Der Zuſtand der menſchlichen Seele nach 
dem Tode wird nur als eine Fortſetzung des auf Erden ge⸗ 
führten Lebens angefehen; aber dies Leben ift ein Schatten- 
werf geworden. Ohne Lebenswärme wandeln bie Seelen, 
Schatten gleich, im dunkeln Schattenreiche umher, und um 
in Iebendiger Weife mit ihnen zw verfehren, muß Odyſſeus 
ihnen Blut zum Trank barbieten. Es hatte fich zwar in 
der Welt der Heroen, denen fchon Heftod die Inſeln ber 
Seligen fern bei den Emwigen, dort, wo Kronos die Herr⸗ 
fchaft übe, zur Wohnung anweift, und worüber auch Homer, 
wenn er dem Menelaod, teil er Gatte der Todigen Helena 
und mit dem Zeus verſchwägert fei, die Verheißung auf das 
elyſiſche Feld ertheilt, in nicht unähnlicher Weife Andeutuns 





1) Cicer. de nat. deor. L. 2. c. 26. Arnob. adv. gent, L.3. c. 33. 
Varro de ling. lat. L. 4. p. 20. edit. Bipont. 
2) Orph. hymn. 3 
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gen giebt), vor dem Blicke des Geiftes der Hellenen bie 
Anfchauung einer fittlichen Welt entfaltet, in welcher feinem 
ewigen Theile nach jener Geift feine Heimath wußte. Die 
Schöpfung diefer Welt war das Werk des mit Pfeil und 
Bogen bewaffneten Mufenführerd Phoibos Apollon, ber 
dem Geifte des Hellenen das Räthſel feiner Gefchichte löſte, 
und über biefelbe nach Erlegung des Python von Delphi 
aus waltete. Der Troſt jedoch, den die Seele bes "riechen 
in dem Glauben an biefe fittliche Welt fand, reichte über 
das Endziel des Lebens nicht hinaus; furchtbar nahte am 
Ende der Tod und raffte die Seele hinab in dag dunkle 
Schattenreich. 

Das Reich des altpelasgiſchen Zeus war dreifach ge- 
theilt worden, und in die Reiche des Zeus-Hades, des Meer- 
Zeus und des olympifchen Zeug zerfallen.?) Inwiefern wirf- 
fich die Vorſtellung von einem dreifach=einen Zeus, ber in 
den drei Reichen der Welt, dem der Erde, dem des Meeres 
und dem: de8 Himmels herrfche, von den Hellenen feftgehal- 
ten worden ift oder nicht, mag Anderen zur Entfcheibung 
überlaffen bleiben. Für die Bejahung fpricht der Bericht 
und das Urtheil des Pauſanias, der auf der Lariffa ge 
nannten Burg zu Argos ein Standbild des Zeus, dem auf 
der Mitte der Stirn ein drittes Auge eingeprägt war, fand, 
und daffelbe auf die dreifache Herrfchaft des Zeug deu⸗ 
fete.2) Auf dem öffentlichen Plage zu Korinth waren drei 
Standbilder ded Zeus unter freiem Himmel neben einander 
aufgeftellt: das eine führte Feinen Beinamen; das zweite 
ftellte den unteren Zeus vor und bag britte den Hochften. *) 
Zweifelhaft muß es indeß immer bleiben, inwiefern man wirf- 
lich berechtigt ift, aus Kunftdarftelungen folcher Art auf 
die Borfiellung von einem dreifacdyseinen Zeus zu fchließen. 





.1) Hesiod. oper. et dies. 168. Hom. Od. IV. 364. 
2) Hom. DU. XV, 19%. Hesiod. deor. genen. 458. 
8) Pausan. L. 2. 0. 24 
4) Pausan. L. 2. c. 2. 
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Die verfchiedbenen Bereiche, die jebem befonderen Zeus zur 
Verwaltung, anheimgegeben waren, unterfchieben fich ber äch- 
ten hellenifchen Anficht nad) twefentlich zu fehr von einander, 
als daf das Wefen ihrer Beherrfcher in der Vorftellung leicht 
aufeinander hätte übertragen werben können. Anders fteis - 
lich war es ſchon zu den Zeiten des Paufanias, nachdem 
eine mannichfaltige, mit Philofophie verſetzte Vermifchung 
fremdartiger religiöfer VBorftellungen mit belfenifchen vorge, 
fommen war. 

Der olympifche Zeus waltete im Leben und über baf- 
felbe; was aber dem Tode anheimgefallen war, flieg zum 
Zeus-Hades hinab, von dem Feine Wiederkehr war. Als 
ſchrecklich, unerbittlich, roffeberüuhmt und mit dem unfichtbar 
machenden Helme von den Kyklopen begabt, wird er bezeich- 
net.) Roſſeberühmt mag er wohl darum genannt werben, 
weil er wegraffend wie im Sturm dahin fuhr. Der unficht- 
bar machende Helm aber beutet auf das Geifterhafte in fei- 
nem Wefen und auf dag Heimliche in feinem Wirken Hin. 
In der Unterwelt war er nicht blos Beherrfcher des Schat- 
tenreichg, fondern auch Richter der Todten. Jüngeren Sa- 
gen zufolge ftanden ihm als Todtenrichter Minos, Rhada⸗ 
manthys und Aiakos zur Seite. Bor dem Thore des plus 
tonifchen Pallaftes lag der Hund Kerberos ?), der gewöhnlich 
breiföpfig vorgeftellt ward, und befonders auch dadurch an 
den Hund der dreigeftaltigen Hekate erinnert. 

Man ift durch nicht berechtigt, die Ausbildung ber 
Anfchauung der Griechen über ben Hades in ihrer Wurzel 
an ägyptiſche Anfichten von dem Amenthes anzufchließen. 
Diefe Ausbildung gefchah nach einem einfachen Gange ber 
Entwidelung des Bewußtfeing, indem in Diefer Entwicklung 
Die griechifche Anfchauung das Weſen der Geiftigfeit auf 





1) Hom. Il. V. 845. Apollodor. L.1.c. 2. 8. 1. 

2) ®ergl. Hom. Od. IV. 56%. XL 568. Apollodor. L. 3. c.1. 6.2. 
c. 12. $. 8. 

3) Hom. I. VIIL 368, 
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das Leben der Natur übertrug und fo daſſelbe begeiſtigte. 
Gleichzeitig mit der Ausbildung der Anfchauung vom Habeg, 
durch welche das Schaftenreich in das Innere der Erde ver- 
legt warb, entwidelte fi) im Bewußtſein der Griechen die 
Anfchauung von dem Olymp, und'es ift gerade der im res 
ligiofen Bewußtſein ber Griechen waltende Gegenfag zwi⸗ 
fchen dem Olymp und dem Habe, der in den religiöfen Ans 
ſchauungen der Aegypter vermißt wird. Die Aegypter wies 
fen dem mumienhaften Oſiris die Herrfchaft im Amenthes 
an; die Götter Griechenlands aber weilten im Olymp, in 
Himmels Höhen, in der Mitte der Welt. 

Es hat ſich bekanntlich Voß feine Vorſtellung von der 
mythiſchen Anficht bes Alterthums vom Weltgerüfte fehr 
beftimmt im Einzelnen ausgebildet.!) Die fo fehr in's Ein- 
zelne gehende Genauigkeit diefer Vorffelung benimmt aber 
berfelben offenbar wieder ihre Wahrheit. Solger ?) dagegen, 
dem in diefer Hinftcht zu folgen ift, hat bie falfche Anficht 
von Voß zur Genüge widerlegt, und den Gegenftand auf 
eine höchſt geiſtreiche Weiſe behandelt. 

Man ſann zu Homer's Zeiten nicht darüber nach, wor⸗ 
auf die Erdfeſte wohl ruhen möge; auch läßt es ſich nicht 
beweiſen, daß die Erde für eine auf der dicken Dunſtluft 
ſchwebende Scheibe gehalten worden wäre. Homer und He⸗ 
ſiod kennen eigentlich nur eine in drei Reiche geſpaltene 
Welt. Oben iſt das Reich der Götter, unten das Reich 
des Todes und in der Mitte das Bereich des Menſchen⸗ 
lebens. Zum unterirdiſchen Reiche bildeten ſich die Griechen 
den Tod und die Verweſung aus. Die Dichter laſſen manch⸗ 
mal nicht bloß die Unterwelt, ſondern ſogar den Tartaros 
gleich unter der Oberfläche der Erde anfangen. Von einer 
Scheibe findet ſich nirgends eine beſtimmte Vorſtellung. Nur 
Helle und Dunkelheit beachtete man, und das obere Bereich 


1) J. H, Voß, die Weltkunde der Alten, in der Jena'ſchen Literatur⸗ 
Zeitung vom Jahre 1804. Bd. 2. 
2) Solger's nachgelaſſene Schriften. Bd. S. 629. 
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Der Helle galt als das des Lebens, das untere der Dunfel- 
heit ale das des Todes, und nad) biefem Gegenfage bildete 
man fich in der Vorſtellung alle® Uebrige aus, ohne daß 
man dabei verfuchte, aus Erfahrungen zu fchöpfen, oder fich 
auf Bermuthungen, einließ. 

Es wölbt fü ich ber Himmel zwar über der Erde und 
ik von Erz.!) Erſt nach einer fpäteren Borftellung jedoch 
wird den Göttern oberhalb der Wolbung ihre Wohnung ans 
gewieſen; urfprünglich lag e8 der alterthümlichen Vorftellungs- 
weife nahe, Alles dicht um die Menfchen zu verfammeln. 
Es wohnen bei Homer und Heſiod die Götter auf dem theffa- 
fifchen Berge Olympos, dem gegenüber fich die Titanen auf 
dem Othrys verfammeln. ?) Im religiöfer Erhebung bes 
Gemüths erhöhte man den Si der Götter in den blauen 
Aether. Dachte man fich diefelben aber handelnd, dann 
konnte man ihnen, mit Ausnahme des donnernden Zeus, 
nue die Erde ald Schaupla ihrer Wirkſamkeit anweiſen. 
Dicht unter ber Oberfläche der Erbe, wo fich der Tod und 
das Aufblühen zum Leben berühren, fängt fogleich in ber 
Dunfelheit dag Reich, des Hades an.?) Man zeigte in Gries 
chenland mehrere Höhlen, durch die Orpheus oder Herakles 
in den Hades hinabgeftiegen fein follten, und auch den aches 
rufifehen Sumpf und einen Fluß Acheron Fannte man im 
Lande der Thesproter, den Styr in Arkadien +); aber Homer 
verlegt den Eingang in die Unterwelt fern an des Okeanos 
Grenzen in das finftere Rebelland der Kimmerier, und laßt 
Hier den Odyſſeus mit feinem Schwerte eine Deffnung gras 
ben, durch die e8 den Schatten vergonnt war, heranzukom⸗ 
men und des Blutes genießend fich zu errwärmen, 5) 


1) Hom. Il. XVII. 423. Pindar. Pyth. X. 27. 
2) Hesiod. deor. generat. 632. 033, i 
3) Bergl. Solger a. a. O. 
4) Herodot. V. 92. 7. Thucydid, I. 46. Pausen; L. 1.6 12,18, _ 
5) Hom. Od. X. 313. XI. 13. 

20 


306 Tartaros. 


C:.. 

So weit über ber Erde ber Himmel ift, fo weit unter 
derſelben iſt der Tartaros. Wie der Himmel ebern ift, ift 
auch der Tartaros mit einer ehernen Umhegung umfchlof- 
fen, innerhalb welcher die Titanen gefangen gehalten wer- 
den; aber nächtliche Dunkel umhüllt ihn ganz und gar, 
und bier fcheint des Helios Teuchtender Blid nie in die dü⸗ 
fterfte Finfterniß hinab. Dort im dumpfigen Wufte find 
die Wurzeln und Keime, Beginn und Enden ber Erde, bei 
tiefen und düfteren Abgrundes, des Meeres und Himmels, 
der Anfang und das Innerfte von Allem. !) 

Es wohnte den Hellenen eine große Furcht vor dem 
Tode und den unteren Göttern ein, und darum behandelten 
fie auch den Dienft biefer Mächte ſtets mit einer gevoiffen 
Scheu, Stille und Heimlichkeit, bie ſich in einer fpäteren 
Zeit von Eleufid aus weniger finftere Vorftellungen über 
den Zuftand der Schatten im Hades verbreiteten. Die Eleer 
follen die Einzigen geweſen fein, die dem Hades durch Ers 
Bauung eines Tempels einen eigenen offentlichen Dienft ein 
gerichtet hätten. Als Herakles fie befriegt hatte, lautete bie 
Sage, babe Hades ihnen beigeftanden, und darum hätten 
fie ihm ben Tempel erbaut. Derfelbe warb nur einmal im 
Sahre eröffnet, und felbft dann durfte nur der Priefter bins 
eingeben. Paufaniag weint, diefe Sitte fei aus dem Grunde 
eingeführt worden, weil der Weg in die Unterwelt fich dem 
Menfchen nur einmal eröffne. 2) Zu Athen war in dem 
nahe bei der Gerichtsftätte des Areopagos befindlichen Tem- 
. pel der Eumeniden neben ben Bilbern des Hermes und ber 
uralten Gaia das Bild des Pluton errichtet. Alle diejeni⸗ 
gen, die vor dem Areopagos freigefprochen worden waren, 
mochten es Fremde ober einheimifche Bürger fein, brachten 
in jenem Tempel biefen unteren Gottheiten ein Opfer dar.®) 


1) Hesiod. deor. generat. 720-743, 
2) Pausan. L. 6. c. 3. u 
2) Pu... : v — 
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Sms gehörte neben ber Gaia und dem Hades zu ben 
Hauptgöttern ber Unterwelt), und darum fchließt fich die 
Darftellung des Mythos vom Hermes an die des Mythos 
vom Hades am nächften an. Er war Geleiter der Seele im 
Tode, aber auch Führer der Menfchen im Leben.?2) Er ftand 
überhaupt als hülfreicher Befchüter dem Individuum zur 
Seite, und eben: darnach ift er als olympiſcher Gott in ſei⸗ 
nem Grundweſen und Grundbegriffe aufzufaſſen. | 
Als Eosmifcher Hermes, ald Kadmos⸗Hermes war er 
zwar mit der Hefate verbunden, mit ihr das eivige einträch- 
tige Geſetz der Welt und des Lebens erzeugend; allein wie 
auch in diefer Form fein Wefen auf das bes altarfabifchen 
Hermes zurückwies, nur daraus hervorgegangen war, ımd 
durch Uebertragung ber geiftigen Borftellung auf das Leben 
der Natur fid) entfaltet hatte, fo behauptete e8 auch in fer 
nerer Entwidelung den dem innerfien Mittelpunkte feiner 
Wurzel entfprechenden, an das Individuum: gewiefenen Cha- 
rafter. Aus dem Dienfte des Kadmos erblühte in fernerer 
Fortbildung der Dienft des im Fadmeifchen Haufe geborenen 
Dionyfog; und als Befreier, wenn auch immer nur in ber 
Form des NRaturlebens, war und blieb Dionyſos ſtets ber 


1) Aeschyl. Pers. 610. edit. Both. Xoephor. 1, 116. Pausan. L. 8. 
e. 32.. Hom. Odyss. XXIV. 1. 
2) Hom. Il. XXIV. 335. Aeschyl. Eumenid. 89. 90. ‚Sophocl. 
Philoct. 134. Aj. 843. 
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Vorſtand alles Lebens in individueller Form, fo wie auch 
ber Gott, bei dem das menfchliche Individuum für feine 
Seele das Heil fuchte. Der ganze Kreis der an ben Hermes⸗ 
Dienft fich anfchließenden und daraus hervorgegangenen An- 
fhauungen weift immer auf eine vom Standpunfte des In- 
dividuellen ausgehende Anficht zurud. Das Weſen des Her- 
mes neigte fich zwar in beffen ithyphalliſcher Geftalt, in 
welcher er Vorſtand der allgemeinen Ordnung der Welt und 
des Lebens ward, zu einem univerfelleren Charakter bin, ver⸗ 
lor fich bier aber zugleich wieder in und an dag Naturle 
ben, und bildete ſich Feinesweges durch zur Objektivität 
eine® allgemeinen, auch über die Gefchichte ber Hellenen wal- 
tenden göttlichen Geifted. Eben auf dies Verhältniß bezichen 
fi) auch die Sagen über die Kämpfe, die zwiſchen Apollon 
und Hermes obgewaltet haben foliten. Die Anfchauung über 
dag göttliche Weſen des Apollon entfaltete ſich von "einem 
Standpunkte aus, auf welchem das Wefen bes geiftigen Le⸗ 
bens von der Seite der Allgemeinheit feftgehalten wart. 
Umgekehrt dagegen hatte die Anfchauung über das Weſen 
des Hermes fich von einem Standpunkte aus entfaltet, auf 
welchem das Wefen des geiftigen Lebens von ber. Seite ber 
Befonderheit von der Betrachtung feftgehalten worden mar. 
Sn der reicheren und mannichfaltigeren Entfaltung des We 
ſens beider Gottheiten, bei der höher erwwachenden Entwicke⸗ 
lung des religiofen Bewußtſeins der Griechen begegneten ſich 
in ihren Grenzen die ineinander überfpielenden Kreiſe der 
jeder einzelnen biefer beiden Gottheiten geeigneten Macht 
und Herrfchaft. Dies Verhältniß tritt fehr Elar in dem ho⸗ 
meridifchen Hymnus an Hermes, in welchem bie Kämpfe 
zwifchen dem letzteren und Apollon befungen werben, hervor. 
Diefer Hymnus feiert aber auch den zwiſchen beiden Gott⸗ 
heiten in folcher Art gefchloffenen Frieden, daß die Grenzen 
ber Macht und der Herrfchaft eineg Jeden von ihnen fefte 
Beſtimmungen erhalten, fo daf der ganze Kreig des indivi- 
duellen Lebens des Menfchen der Herrfchaft bes. Hermes 
untergeben wird, und felbft auch die Weiffagung ber ben 
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Lebensfaben der einzelnen Menfchen fpinnenden Moiren; aber 
bie Weiffagung der allgemeineren Gefchide und fomit bie 
geiftige Herrfchaft über bie Gefchichte des Griechenvolfeg 
wird dem Apollon vorbehalten und ihm durch Heiligen Eid⸗ 
ſchwur des Hermes gefichert. 

In zwiefacher Weife, in doppeltem Sinne, In Bezie- 
bung auf geiftiged Dafein ſowohl, als zugleich auch auf 
leibliches, ift die Sage von dem Streite Apollon's um feine 
Heerben, und von ber Abtretung berfelben an Hermes zu 
beuten. Je firenger und fchärfer dag Bewußtſein die reine 
Vorſtellung von der Form der Individualität der menſch⸗ 
lichen Seele auffaßte, um ſo weniger mochte demſelben eine 
Anſicht genügen, der zufolge im lebendigen Dienſte des Apol⸗ 
lon das eigentlich Individuelle im menſchlichen Geiſte wirk⸗ 
lich als faſt ganz und gar untergehend, und dagegen nur 
eigentlich die heroiſche That und deren Kraft als in der Ge 
ſchichte ewig lebend geachtet werden mußte. Eben deshalb 
konnte die Vorſtellung von Apollon als "dem Seelenhirten 
das Berwußtfein nicht vollkommen befriedigen, und es ward 
zum Seelenhirten, dem Apollon die Obhut über die auf ber 
Asphodeloswieſe gefuchten Heerden abtrat!), Hermes erko⸗ 
ren. Auch bildete fich die einer älteren, einfacheren Zeit 
mehr angehörende Vorſtellung, wonach Apollon ben Heerben 
als Lohn der Gerechtigkeit und Frömmigkeit Gedeihen gab, 
fpäter ohne Zweifel fo aus, daß mehr Fluge und fleißige 
Aufmerkfamkeit in der Obhut über die Heerden berückſich⸗ 
tigt ward, und dieſer veränderten Anficht nach, in wel- 
cher gerade das letztere Moment einfeitig fchärfer hervorge⸗ 
hoben war, mußte eben Hermes der eigentliche Hauptvor⸗ 
fand und Beichüger der Heerben werden. 

Ueberall gleich feharf wurden freilich nirgends die Gren⸗ 
zen ber Bereiche des Waltens und der Wirkfamfeit der ein- 
zelnen Götter auseinander gehalten. Hier oder dort, an dies 





1) Hom. bymn. in Mercur. 221. 344. 493. Apollodor. L. 3. e. 10. 
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fem oder jenem Orte blieben bie einer älteren Zeit mehr an⸗ 
‚gehörenden Borftellungen auch noch in jüngeren Zeiten bei 
irgend einem Tempel an den Dienft eines einzelnen Got⸗ 
te8 geknüpft, und es wurden auch nicht von Sedem alle 
Götter gleich geliebt und mit gleichem Vertrauen geehrt. !) 
Wenn nun auch fchon das verfchiebene Wefen einer jeden 
befonderen Gottheit in ber Vorſtellung auseinander gefchieden 
war, fo Eonnten ‚doch einzelne Richtungen wohl gemeinfam 
bleiben, und e8 ift eben deshalb unmöglich, in der Gefchichte 
der Entwicdelung ber religiofen Anfchauungen der Griechen 
fowohl fireng und feharf die ineinander überfpielenden Gren« 
zen des Bereiches der Macht einer jeden einzelnen Gottheit 
zu bezeichnen, als auch beflimmt an einzelne zeitliche Mo⸗ 
mente die Ausbildung der einzelnen Anfchauungen über dag 
befpndere Wefen einzelner göttlicher Mächte zu feffen. Ue⸗ 
berhaupt aber find auch ſchon im Allgemeinen überall in den 
Kreifen der Entwidelungen des geiftigen Dafeind die Ueber» 
gänge als unendlich zu begreifen, und daher nicht in bes 
ftimmten einzelnen Punkten feft zu halten. 

Als in fich tragend das Weſen bes Geſetzes und ber 
ewigen Ordnung des Lebens war in der Vorftellung von ber 
auch in der Natur waltenden ewigen Ordnung dem Hermes 
frühe fchon eine nahe Beziehung zum Naturleben gegeben 
worden, und nicht nur in Böotien in der Fabmeifchen Re⸗ 
ligion, in der er als Kadmos in feinem ganzen Weſen ale 
ein großer Weltmenſch auf die Natur übertragen worden 
war, fondern auch unter den Arkadiern, deren Sagen zus 
folge er den Pan erzeugt haben follte. 

‚Die Abftammung bes Pan wird zwar auf mehrfach vers 
ſchiedene Weife angegeben ?), und felbft Odyſſeus und Penes 
Iope werden ale beffen Erzeuger genannt; dies letztere ſowohl, 
als auch dies, daß Herobot den Pan einen ber jüngften Götter 


I) Euripid. Hippolyt. 18. 104. 
2) Apollodor. par Clavier. tom. 2, p. 4l. 42, 
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der Hellenen nennt), hat Veranlaffung gegeben, ihn zu einem 
fehr füngen Gotte zu machen. In der bomeridifchen Hymne 
auf ben Pan wird er jedoch ein Sohn des Hermes und der 
Tochter des Dryops genannt?), und in ein früheres Zeit⸗ u 
alter, als e8 Herodot thut, den Urfprung feines Dienſtes zu 
verfeßen, ift man wegen der Verwandtſchaft feines Weſens 
mit den Naturgottheiten der altitaliſchen Völker genöthigt. 
Es läßt ſich nicht verkennen, daß Faunus und Pan urſprüng⸗ 
lich eines und deſſelben Weſens ſind, und eben deshalb ift 
man genöthigt, ben Urfprung des Dienftes biefer beiben Gott⸗ 
heiten in die Zeit ber Pelasger, in welcher die Arkadier und 
die alten Italier fich noch näher ftanden, zu verfeßen. Auch 
die arfabifche Sage machte den Pan zu einem uralten Gotte, 
der in früheren Zeiten, fo wie in Stalien Faunus, Orafeln 
vorgeftanden Babe. In feinem Tempel in Arkadien wurde 
eine ſtets brennende Flamme unterhalten.?) 

Das urſprüngliche Weſen des Pan kann allerdings nicht 
anders aufgefaßt werden, als in Beziehung auf die Vorſtel⸗ 
lung von einer im Naturleben waltenden göttlichen Macht. 
Dieſe Vorſtellung, wie ſie ſich am Pan ausgebildet hatte, 
ſtammt aber aus einer Zeit, in welcher, noch ungemildert 
durch dionyſiſche Weichheit des Sinnes, ber Geiſt pelasgis 
ſcher Arkadier in ſcharfer Sprödigkeit der Natur gegenüber⸗ 
ſtand. Merkwürdig iſt noch die Sage, der zufolge, als Ts 
phon dem Zeus die Nerven ausgefchnitten und in der korh⸗ 
kiſchen Höhle verborgen hatte, Pan als Aegipan mit Hermes 
dem Zeus dieſelben künſtlich wieder eingeſetzt abe. *) Hier 
erfcheint Pan in Verbindung mit feinem Erzeuger, dem über | 
die Ordnung waltenden Hermes, theild im Kampf gegen 
die verderbenbringende Naturmacht, theils als eine dem Ei 
Naturleben verleihende Kraft. 


Be: 


1) Herodot. II. 143. | Er 
2) Hom. hymn. in Pan. 1. 34. | | 

3) Pausan. L. 8. c. 37. Ä 
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Es iſt der Urſprung des Pandienſtes an nichts Anderes 
zu knüpfen, als an den erſten Verſuch des Bewußtſeins der 
Arkadier, ſich die Natur als ein Beſeeltes vorzuſtellen. Pan 
war den alten Arkadiern Naturgott, wie Faunus den alten 
Italiern. Bei Hirtenvölkern unerwachten, noch nicht reich 
und ſeelenvoll entfalteten Bewußtſeins, wie es die Arkadier 
und alten Italier waren, hatte ſich aber auch die Vorſtellung 
über das Weſen ihrer Naturgottheit nicht reich und ſeelen⸗ 
voN entfalten Fonnen, und hatte nothwendig eine enge Be 
zeichnung zu Allem, was das Hirtenleben angeht, gewinnen 
müffen. So tritt Pan, befonders im Gegenfaße gegen fpi- 
ter entfaltete, feelenvollere Anfchauungen über das Leben der 
Natur, ald ein von den arfadifchen Jägern und Hirten be 
fonder8 als ber Auffeher der Bergweiden und Heerden ver 
ehrter Gott auf. Sn bildlichen .Darftellungen erfcheint er 
frummnafig, gehörnt, fpigöhrig, mit Schwanz und Ziegen 
füßen, gewöhnlich eine Syringe und einen gefrummten Hit 
tenftab tragend; aber auch in menfchlicher Geftalt, nur mit 
gehörnter Stirn.!) 

Sn der ganzen Auffaffung des Wefens vom Pan wie 
vom Faunug tritt in einer ähnlichen Art, wie im Thor, dem 
Naturgotte ber Sfandinavier, eine gewiffe Komik, eine Iro⸗ 
nie hervor, woran fich das Gefühl ber Freiheit und Erha⸗ 
benheit, in welcher der Menfch über der Natur flieht, aus⸗ 
fpricht. ‘Der von biefem Gotte erregte panifche Schred‘, in 
welchem ber freie Geift aus Furcht vor dem von ihm er 
regten blinden Gelärm in Verwirrung gerieth, und fo feiner 
Macht unterlag, beutet aber auch, nur in einer anderen 
Wendung des Gebanfens, auf dag Wefen des Pan hin, 
deffen Macht in plöglicher Wirkung dem Geifte leicht feine 
freie Befonnenheit rauben mag. 

Außerhalb Arkadien verbreitete fich nach Athen der 
Dienft ded Pan um die Zeit der Schlacht von Marathon 
und in Folge derfelben. Man glaubte durch ihn, wie durch 


3) Bergl. Hom. hymn. in Pan. 
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den bäuerlichen Heros Echetläos in dieſer Schlacht, in wel⸗ 
cher die Athener durch andrängenden Sturmlauf, wie man 
einen ſolchen bisher nicht in Hellas gekannt, die Perſer be⸗ 
fiegt hatten, unterflütt worden zu fein. !) Deshalb wurde 
jenem Gotte, fobald man den Staat ficher geftelt fah, in @ 
Athen unter der Akropolis ein Tempel erbaut, in welchem 
mon ihm durch jährliche Opfer und Fadelrennen Ehre er⸗ 
wies; dem Heros Echetläos wurde ein Denkmal errichtet. 2) 

Ohne Zweifel ftand die Aufnahme des Pan Dienftes in 
chen in einem inneren Zufammenhange mit dem im: Leben 
des Volfes von Athen Eräftiger erwachten Ringen um Freiheit 
und Gleichheit. Er war der Gott der nach höherer ſtaats⸗ 
bürgerlicher Bedeutſamkeit ſtrebenden niederen Stände des 
Volkes. In ziwiefacher Beziehung, fowohl in Rüdficht auf 
fein Verhältniß zum Staatsleben, als binfichtlich feines Ver, 
bältniffes zum Naturleben mußte Pan fehr bald dem Diony- 
fo8 verfnüpft werden. Im Dionyfos ward ſowohl die in 
ber Kraft des Weins vorzugsweife fich offenbarende, der Na- 
tur einwohnende Lebensfeele verehrt,  ald auch dag an die 
Mannichfaltigkeit des befonderen Daſeins gefnüpfte Moment 
waturgemäßer Freiheit. Als bafchifcher Damon, oder als 

ber große Gott, der die Chöre der Planeten anführt, wird 
Dan ſchon von Sophofles, und als Begleiter der Mutter 
der Götter von Pindar gepriefen. ?) 

In feinem ganzen vollen Weſen "tft ber Erzeuger des 
Pan, Hermes, in Arkadien gewiß nie auf bie Natur üher⸗ 
teagen, und fo zu einer eigentlichen Raturgottheit geworden, 
wie allerdings wohl in Bootien. Als Erzeuger des Pan war 
jedoch der arkadifche Hermes in ein fehr nahes Verhältniß 
zu diefem Naturgott. wie zur Natur überhaupt geſetzt. Wuf 





i) Herodot. L. 6. c. 10%. 112. Pausan. L. 1. c. 28. 

2) Pausan. L. 1. c. 15. 28. 32. Vergl. Zeitſchrift für Kunſt, Wiſ⸗ 
fenfchaft und Gefchichte des Krieges. Berlin. Jahrgang 1833. 
Seft. 6. S. 26 — 229. Bu 

3) Sophocl. Ajax. 708. Piudar. Pyıh. III. 78. 
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dies enge Verhältniß aber, worin auf foldye Weife das We⸗ 
fen des Hermes zum Leben der Ratur gefeßt war, bezieht 
fich ohne Zweifel die Deutung, die im Geheimbienft der Mut; 
ter der Götter den Widder, als einem dem Hermes geeig⸗ 
f neten Sinnbilde, gegeben wurde 1) Das Sinnbilb bei 
Schaafbocks, wie das des Ziegenbodd, welches dem Pan zu 
geeignet war, kehrt in den bildlichen Vorſtellungsweiſen ber 
heidnifchen Bölfer vielfach als ein Zeichen für die Vorſtellung 
von der Fruchtbarkeit des Raturfebens wieder, Wenn num 
freilich in allgemeiner geltenden Deutungsweiſe der Wibber 
des Hermes nur anbeuten follte, wie er ben Heerben, übe 
deren Wohlfahrt er vorzugsweife wachte, Schuß angebeihen 
laſſe, fo liegt doch auch ſchon in biefer Vorſtellung eine Hin« 
beutung auf bie Fruchtbarkeit der Natur, durch welche bie 
Heerben fich mehren. Auch ift dem altpelasgifchen Hermes 
ber Halbinfel Apia ſchwerlich das Phalloszeichen abzufprechen, 
wenn er fi in feiner Heimath auch nicht zum Kadmos 
ausgebildet hat. In Elis, wo Hermes der größten Ber 
ehrung genoß, war er im Bilde nicht anders bargeftelle, ale 
Durch einen auf einem Fußgeftell errichteten Phallos.e) - Doch 
{ft freilich auch nicht zu läugnen, daß mit biefem Zeichen im 
Elis in fpäteren Zeiten ägyptiſche Borfieflungen ſich verknũpft 
haben können. 

Wenn man indeß einräumen muß, daß in früherer Vor⸗ 
zeit die Vorſtellung von dem Weſen des Hermes in Theben 
anders ſich ausgebildet habe, als in Arkadien: fo ſteht den⸗ 
noch zu behaupten, daß in beider Geſtalt der Vorſtellung, 
ſowohl der arfadifchen als der thebifchen, dem Hermes eine 
Beziehung auf das in der Natur waltende Gefet der Orb» 

nung und Webereinfiimmung gegeben fei. In Arkadien freis 
lich hielt ſich das Bewußtſein in Härte und Schärfe bee 
Sinne freier und erhabener der Natur gegenüber, und bie 


1) Pausan. L. 2. c. 2. 
2) Peusan. L. 6. c. 26- 
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ſem Berhäftniffe nach fteht dem vorzugsweiſe und twefentlich 
im Menfchenleben waltenden Gotte Hermes als Sohn ber 
Raturgott Pan zur Seite. In Theben dagegen war Hermes 
als Kadmos, in der Vorftellung von der in feinem Wefen 
waltenden ewigen Weltorbnung, in feinem ganzen vollen 
Weſen wirklich auf die Natur übertragen worden. | 


Den Kadbmos- Hermes vertrieb jebocd aus dem Reiche 
feiner Herrfchaft der im Schooße der Tochter deffelben, der 
Semele, erzeugte Enkel Dionyſos. Hermes ward feinem 
urfprünglichen geiftigen Wefen zurückgegeben, und indem er 
dann auch zugleich in diefem feinem geiftigen Wefen hinein« 
gezogen ward in die zur Anfchauung der olpmpifchen Götter 
welt fich ausbildende, finnlicher fich entfaltende Anfchauung, 
daneben auch aus Beranlaffung feiner Streitigkeiten mit Apol« 
Ion die Schranken der Machrfülle des Amtes einer jeden diee 
fer beiden Gottheiten näher beftimmt wurden, ward jener 
zur olympifchen Gottheit verklärt. 


Se finnlich gediegener überhaupt dag gefammte Bewußt⸗ 
fein und Leben der griechifchen Menfchheit in aufblühender 
Entfaltung ſich umgeftaltete, eine in bemfelben Maaße um fo 
finnlich gediegenere und lebensvollere Geftalt nahm aud) Her⸗ 
mes als olympifche Gottheit an. Sn demfelben Grade in⸗ 
be auch, wie in dem Leben der Hellenen die Verhältniſſe 
und das Bewußtfein darüber fich reicher und Elarer entfals 
teten, entwickelte fich zugleich die Vorftellung von dem We⸗ 
fen bed den Menfchen durch das Leben und im Tode geleis 
tenden Hermes. 


Wie Apollon als der über die Geſchichte der Hellenen 
waltende göttliche Geiſt Ordner ſtädtiſchen Gemeindeweſens 
geworden war, ſo ward von einer anderen Seite her, in⸗ 
wiefern er nämlich in ſeiner Schutzherrlichkeit, in welcher er 
dem Einzelnen zur Seite ſtand, über die Sicherheit der Per⸗ 
ſon und des Eigenthums wachte, auch Hermes Vorſteher 
des Rechtes und der Geſetzlichkeit. Zugleich war er aber auch 
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der Gott ber auf Betrug und Diebftahl ausgehenden Schlau: 
heit.2) Die Beredtfamkeit ffammte von ihm ber, wie er denn 
auch die Menfchen die Sprache gelehrt hatte ?); er war Erfin- 
der ber Leier und der Schalmei, und ſtand neben dem Herafles 
und den Diosfuren den Kampffpielen vor.?) Er ſchmückte 
der Menfchen Beginnen mit Ehre und Anmuth, und erfcheint 
überall als Vermittler und Friedengftifter. *) Wenn er nach 
dem ihm übertragenen Heroldsamte auch im Völkerverkehr 
als, Ordner und Vermittler erfcheint, fo ift er in dieſer 
Stellung offenbar nicht einfeitig nach einer Vorftellung, nad 
welcher er, ber Götterbote, etwa zugleich als Gefandter ge 
dacht worden fei, aufzufaffen, fondern in dem Sinne, in 
welchem er auch als Gott der Grenzen das Eigenthum bes 
fhüßend die inneren Verhältniſſe bes Lebens der einzelnen 
Stämme oder Städte geordnet habe. Er war Verwalter 
des Völkerrechts. Den ihm in der Ausübung feined Am- 
. 168 als Friedenszeichen beigegebenen Heroldgftab hatte ibm 
als Gegengefchenf für die von ihm erhaltene Leier Apollon 
verliehen; er trug ihn zum Zeichen feines Amtes, daß diefer 
bei Ausübung deflelben ihm Glück und Segen bringen, und 
auf daß aus feinen Worten und Werfen. ein gebeiblicher Er⸗ 
folg erfprießen möge.“) Urfprünglich war es ein Zauber: 
ftab geweſen 6), welcher ald grün umlaubt vorgeftellt wurde. 7) 
Auf fpäteren Kunſtwerken aber ift diefer Stab gewöhnlich 





1) Hom. Il. XX. 35. XXIV. 2% hymn. in ‚Mercur. 273. 283, 
313. 
2) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 12. tom. 1. p- a8, edit, Bipont. 
" Hygin. 143. 
. %) Hom. hymn. in Mercur. 25. Apollodor. 1. 3. c „10. 6. 2 Pindar. 
Olymp. VI. 79. Pyth. II. 10. Nem. X. 53. Isthm. 1. 60. Diodor. 
„Le 75 Arnob. adv. gent L. 2. c. 23. 
4) Hom. Od. J. 38. XV. 318. 319. Diodor. L 3. c. 7%. 
6) Hom. hyınn. in Mercur. 327. Apollodor. L. 3. c. 10. &. 2, 
. 6) Vergl. Hom. Od. V. 48. 19. X. 238. IL XXIV. 343, a4. 
?) Hom. hymn. in Mercur. 527. . 
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mit zwei ſich umwickelnden Schlangen abgebildet, und Beides, 
die Deutung diefer Schlangen theild auf dag Verhältniß des 
Hermes zum Tode und zur Unterwelt, theild auch auf die 
Schlauheit des Unterhändlers, ſcheint allerdings näher zu 
liegen, als die Deutung auf das von der Art, die Waaren- 
balfen zu verpaden, entnommene Faufmännifche Zeichen eines 
Knotens mit zwiefacher Schlinge ‚ deſſen in alter Zeit bie 
phönizifchen Kaufleute fich bedient haben follten, um da⸗ 
durch anzuzeigen, daß fie gekommen feien, friedlichen Han 
delsverkehr zu eröffnen. Es war nicht bloß Außerer Hans 
deisverfehr, den Hermes vermittelte, ſondern auch ‚die all« 
gemeinen Berhältniffe des Völkerverkehrs überhaupt gehör⸗ 
ten in das Bereich feiner Wirkfamfeit, und wenn fein Stab 
als ein Geſchenk des Apollon betrachtet warb, fo knüpfte 
ſich an dies Sinnbild der Gebanfe, daß Hermes in der Aus⸗ 
übung feines Heroldamtes zugleich) auch an den gewieſen 
fei, der im Allgemeinen den Gang ber. Geſchichte des: Helle⸗ 
nenvolkes lenkte. 
Als olympiſcher Gott war Hermes überhaupt nicht mehr 
ausſchließlich an Zeug gewieſen; da vielmehr um den olym⸗ 
pifchen Zeus ein mannichfaltigeres Leben zahlreicher Götter 
erblüht war, fo warb auch Hermes in dem ihm urfprüng- 
fich zufommenden vermittelnden Wefen mit ber Gottheit ein 
Bote der Götter überhaupt. Vornehmlich jedoch blieb er 
ſtets im befonderen Sinne Vermittler der menfchlichen Seele 
mit. dem olympifchen wie mit dem chthonifchen Zeus. : 
=: Das: Orakel der Moiren, welches nicht Weltgefchidle,; 
ſondern Geſchicke der Einzelnen enthüllte, hatte Apollon, al 
er in feinem Streite mit Hermes fich mit biefem ausgeſöhnt 
Hatte, demfelben nur allein gelaffen, und ein folches auf das 
Leben des Einzelnen fich beziehendes kann auch nur das zur 
Phares geweien fein, ale deſſen Borfiand Hermes gepriefen 
ward: Die Weiffagung empfing man bier auf die Weife, daß 
man gegen Abend in den Tempel des Hermes ging, hier dem 
Gotte feine Verehrung bewies, und darauf die Frage, : bie 
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man zu thun hatte, dem in der Bildſäule dargeſtellten göttlichen 
Weſen in's Ohr flüſterte. Hierauf ging man mit zugehaltenen 
Ohren aus dem Tempel, und die erſten Worte, die man zu—⸗ 
fällig börte, nachdem man die Hände wieder von den Ob» 
ren abgenommen hatte, wurden dann als Weiffagung ge⸗ 
deutet. !) 

Nach gefchloffenem Frieden zwiſchen Apollon und Her- 
mes entfaltete das in Elaren Umriffen zu feiner vollkommenen 
Schönheit vollendet geftaltete Bild des olympifchen Hermes 
nur ein Wefen, welches dem Individuum als ſolchem bie 
Stüße bot und das ©eleit im Leben und Tode gab. Bei zus 
nehmender Verberbtheit dee Gefinnung unter den Hellenen 
konnte es indeß nicht fehlen, daß das Weſen des Hermes 
fpäter einen weniger milden Charakter annehmen mußte, als 
demfelben in früheren Zeiten geeignet war. Nur Menfchen 
jeboch, deren Gefinnung vollig in Gemeinheit verfunfen war, 
fonnten in fpäteren Zeiten das Weſen des Hermes in ihrer 
Vorftiellung fo vollig verkehren, daß er, vermöge der ihm als 
Führer des Menfchen durch dag Leben geeigneten Klugheit, 
zur gemeinen Handeld- und Diebsgottheit geftempelt ward. 
Freilich ward er fchon in alter Sage ald Gott der Diebe 
bezeichnet, aber e8 kommt bei dem vorliegenden Gegenftande 
auf mildere oder fchärfere Auffaffung fehr viel an. Inwiefern 
ziwar dem Weſen des Hermes, nach welchem er Befchüger 
und Vorfteher des Rechtes nnd der Gerechtigkeit im Verhält⸗ 
niffe zum Leben des Einzelnen war, ſchon früh eine ſehr 
nahe Beziehung zum Wefen bes Geſetzes gegeben war, dem 
Heuchelei eignet, infofeen lag auch in dem Weſen des Her⸗ 
mes jene Richtung angedeutet, die fpater bei zunehmender 
Berberbtheit der Geſinnung fich beftimmter entfalten konnte. 
Es blieb jedoch in dem Achten Glauben der Hellenen bie 
Seftalt des auf dem kylleniſchen Gebirge dem Zeus von ber 
Maia, der Erdmutter, geborenen Sohnes ſtets hehr und edel 


1) Pausan. L. 7. e. 2. 
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- gehalten, wie fein menfchliches Abbild im Heros Obyffeug, 
wenn auch biefen leßteren Euripides fchon anders und um 
Vieled gemeiner fchildert, ald Homer. Im Uebrigen indef 
bat fi auch dadurch eine ganz falfche Anficht über dag 
eigentliche Wefen des Hermes erzeugt, daß unter den Rö⸗ 
mern zwei urfprünglich verfchiedene Gottheiten, Hermes und 
Merkur, auf einander übertragen worden find. 


Poſeidon, Hephaiſtos, Pallas Athene und Seflia. 


N), alt= pelasgifchen Geifterdienfte hatte ein an die Ver⸗ 
ehrung der Gaia gefnüpfter Natur= und Elementendienft ge- 
genüber geftanden. In dem letzteren wurzelte urfprünglid) 
das Weſen der in der Entfaltung bes religiofen Bewußtſeins 
der Hellenen zur Anfchauung ber olympifchen Götterwelt 
verflärten Geftalten, die unter dem Namen Pofeidbon, He⸗ 
phaiſtos und Pallas Athene verehrt wurden. Alle drei ges 
hörten ‚ihrem inneren Wefen nach urfprünglich zufammen: 
Nofeidon und Hephaiſtos als Waſſer und Feuer und die 
aus den Waſſern geborene Pallas Athene als Tochter des 
Poſeidon und der Nymphe des Sees Triton.!) 

Poſeidon war der Gott der Gewäſſer und des Meeres, 
und hieraus erhellt, daß ſeine Verehrung aus dem Kreiſe 
eines alten Naturdienſtes herſtamme. Seinem inneren We⸗ 
fen nach fteht diefer als der ältefte und ftärkfte bezeichnete 
Gott?) nicht außer aller Berwandffchaft mit dem alten 
Dfeanos, aus deffen Fluten alle Dinge hervorgegangen find.?) 
Sn diefer Urverwandtfchaft mit dem Okeanos, der allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen hat, dürfte ber 
Grund zu fuchen fein, weshalb Pofeidon als Meer-Zeuß 
dem olympifchen Zeus und dem Zeus-Hades in brüderlicher 
Würde zur Seite geftelt worden ift. ALS braufender Länder⸗ 


1) Herodot. IV. 180. Pausan. L. 1. c. 14. Aeschyl. Eumenid. 
278. edit. Both. 

2) Hom. Od. XIII. 142. 

3) Hom. Il. XIV. 246. 
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erfchütterer fand er dem ftillen Reiche des Todes in einem 
Gegenfaße gegenüber, und beide dem waltenden Zeus, dem 
Bater der Götter und Menfchen. !) 

"Aus alten Zeiten kommen befonderd in Attifa, wo er 
ſchon frühe im Streit mit der Athene erfcheint, Spuren fei- 
nes Dienftes vor.?2) Dem Herodot zufolge, der einmal das 
bon ausgeht, die Namen aller griechifchen Götter und fo 
eigentlich die Götter felbft aus der Fremde herzufeiten, fol 
Pofeidon aus Libyen nach Griechenland gefommen fein. °) 
Das Rof, welches dem Pofeidon ale Sinnbild zugeeignet wor- 
den ift, und wovon man, da man die Barbarei als die ur- 
fprüngliche Heimath der Pferde anfah, einen Beweis für 
den libyſchen Urfprung des Pofeidon = Dienftes hat herneh- 
men wollen, kann indeß nicht in folcher Beziehung gedeutet 
werden. Das Roß kommt mehrfach in den Mythen ver- 
fchiedener Heidnifcher Volker als Bild für dag Schiff, womit 
man durch die Wellen reitet, vor, und die nächſte Deutung 
des dem Pofeidon gehörigen Roſſes iſt die auf das Schiff. 
Pamphos follte gefungen haben, daß Pofeidon dem Laufe. 
der Roſſe wie dem ber feegelnden Schiffe vorftände, und 
aus diefem Grunde war dem Pofeidon der Beiname Hippios 
gegeben. *) Mag übrigens das Roß auch zu Schiffe von 
der Küfte der Barbarei nach Griechenland gekommen fein, 
fo würde boch ſelbſt daraus noch nicht zu folgern fein, ba 
mit demfelben zugleich auch der Gott Pofeidon erft nach 
Griechenland gekommen ware. Daran kann ohnehin nicht 
gezweifelt werden, daß in Griechenland und namentlich vor- 
berrfchend in Attifa in uralten Zeiten Naturbdienft flatt ge⸗ 
funden habe. Es bedarf Feiner weiteren Unterfuchung, um 
die Wurzel des Dienfted des Pofeidon nachzumeifen. Auch 
ging ohnedies die Sage, daß Pofeibon in Theffalien, der 
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1) Hesiod. deor. generat. A35. 457. " 
2) Pausan. L. 1. c.24. Bergl. L. 2. c. 30. Belder, Prometh. ©. 282%. 
3) Herodot. 11. 50. IV. 188. 
*) Pausan. L. 7. c. 21. Bergl. Oedip. Colon. 746. _ 
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gepriefenen Heimath der Pferdezucht, das erfte Roß aus 
einem Felſen gefchlagen und von daher ben Beinamen Hip- 
pios fich errworben babe, im Altertfume herum; zugleic) 
wäre ihm dabei der Beiname Peträos, Felsbeherrſcher, bei- 
gelegt worden in Beziehung auf den Glauben, daß er durch 
Sprengung des Felfen das Thal Tempe und einen Ausflug 
ing Meer dem Fluffe Peneus eröffnet habe. ') 

Am bedeutendften tritt in der früheſten Zeit der Sagen- 
gefchichte Pofeidon in Attifa im Streit mit der Athene um 
das Land auf. Es war auf der Burg zu Athen ein Tem- 
pel des erdgeborenen Erechtheus, und in bdemfelben befand 
fi) ein Delbaum und Meerwafler zum Zeichen des Streits _. 
und gefchloffenen Friedens zwifchen ber Athene und dem 
Poſeidon.?) , Diefe Sage fcheint nicht fowohl im phyfifchen 
Sinne. ald etwa auf eine Ueberſchwemmung gedeutet werden 
zu müffen, als vielmehr im ethifchen Sinne auf ein Ver— 
haltnig, nach welchem in alter Zeit die Richtung des Volks⸗ 
lebens gefchtwanft habe, ob es fich vorzugsweife ber Ser _ 
fahrt ergeben folle, ober aufs Land fich befchränfend, dem 
Anbaue des Delbaumes. An den im Erechtbeum zu Athen 
befindlichen Brunnen mit Meerwaſſer Enüpfte fich die Sage 
an, daß Pofeidon Hafen und Schiffspläße zu Athen gefchaf- 
“fen babe?) 

In der argivifchen Sage, welcher zufolge Hera in alten. 
Zeiten mit Pofeidon wegen des Befied von Argolis in 
Streit gewefen fein follte, war das Wefen Pofeidon’s als 
Waſſermacht aufgefaßt worden. Einer Erzählung zufolge 
hätte Pofeidon im Zorne darüber, daß Phoroneug nebft den 
Flüſſen Cephiſos, Afterion und Inachos als Richter in bie- 
ſem Streite zu Gunften der Hera entfchieden: hätten, dem 
Lande Argolis alles Waffer entzogen, fo daß die Flüſſe def- 
felben nur durch Regen vom Himmel gefpeift wurden, und 


1) Voß, zu Birgil’8 Landbau. I. 1%. Pindar. Pyth. IV. 138. 
2) Herodgt. VIII. 35. Augustin. de civit. dei. L. 18. c. 9. 
3) Voß, zu Birgils Landbau. I. 12. 


= 
% 


ı Poſeidon. 323 


im Sommer dürre und trocken lagen!); einer anderen Er- 
zählung nach hätte Pofeidon, erzurnt darüber, daß Inachog 
und die Argiver Argolis der Hera zuerkannt hätten, den 
größten Theil des Landes überſchwemmt; doch habe eg bie 
Hera ‚erreicht, daß Pofeidon dag Meer wieder habe zurud- 
treten laſſen , und die Argiver hätten deshalb dem Poſeidon 
einen Tempel an dem Orte erbaut, bis wohin die Gewäſſer 
in der Ueberſchwemmung vorgedrungen waren.?) 

In dem Dreizack, welcher als Sinnbild dem Poſeidon 
zugeeignet war, thut ſich die Gedoppeltheit ſeines nach zwei 
Richtungen zu ſich wendenden Weſens kund. Mit dem 
„Dreizack, dem Werkzeuge feiner Gewalt und dem Symbole 
feiner Seeherrfchaft, fammelt er die Wolfen umber und 
macht das Meer fturmifch, daß Orkane mit Orfanen käm— 
pfen.?) In anderer Beziehung gewinnt dies Sinnbild jeboch 
auch wiederum eine Deutung auf ethifche Verhältniffe. Seit 
den älteften Zeiten brauchte man ben Dreizack bei den Grie- 
chen /als Harpune, und ein Dreizack auf der Küfte aufges 
pflanzt, bezeichnete die Beſitznahme berfelben, als ob Pofei- 
don fie gefchenft hätte.) So zeigt von der einen Geite 
der Dreizack auf Fifcherei und Schifffahrt, auf etbifche Bes. 
ziehungen zum Menfchenleben bin, während er von der ans 
deren Seite als Werkzeug der Erregung der Sturme und 
der Erderfehütterung auf mächtige Naturgewalten Bindeutet. 
Als Urheber der Erdbeben übt Pofeidon auch große Gewalt über 
das fefte Land aus, zerfiort Städte durch Eindringen von 
Waſſerfluten und ift Schöpfer der Infeln. Die Macht des 
Sturm und flutende Wellen erregenden Gottes ward aber 
auch vorzugsweife wieder von ber Seite aufgefaßt, von wels 
cher fie in ethifcher Beziehung mit des Menfchen Kraft in 


1) Pausan. L. 2. c. 13. 

2) Pausan. L. 2. c. 42%. 

.3) Hom. Od. V. 291. 

4) Aeschyl. supplic. 203. ed. Both. Aristophan. equit. 835. 
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Kampf gerieth. So iſt ſein Zorn den Seefahrern furchtbar, 
wie beſonders dem Odyffeus. !) 

Seinem zweifachen Wefen nach theilt fich auch dag 
zahlreiche Gefchlecht der von Pofeidon Erzeugten zweifach. 
Seine Gemahlin war Amphitrite, eine Dfeanide, mit ber 
er den Meergott Triton und die Rhode erzeugte.) Mit 
anderen Geliebten hatte er theils in feiner elementarifchen 
Macht wilde Kräfte der Urwelt erzeugt, theils Heroen, bie 
Söhne Pofeidon’s hießen, weil fie entweder Anfümmlinge 
von der See her oder Beherrfcher von Küftenländern oder 
£fundige Seefahrer oder auch wie das Meer wild und ge- 
waltfam waren. ?) 

Sn Küftenftadten, auf Vorgebirgen und Infeln ſtanden 
dem Poſeidon meiſtentheils ſeine Tempel, und vor Allem auf 
der Landenge von Korinth, wo ihm zu Ehren die iſthmi⸗ 
ſchen Spiele angeſtellt wurden.“) Aus dem Letzteren erhellt, 
daß fein Dienſt mit phöniziſchem Dienſt in alter Zeit ver- 
mifcht oder vielmehr wenigſtens am Iſthmos an beffen 
Stelle getreten fei. Denn die tfihmifchen Spiele waren dem 
Melikerthes zu Ehren eingeführt worden), und wo dieſer 
Name vorfommt, darf man mit Sicherheit auf Erinnerun- 
gen an den phönizifchen Gott Melkarth fchließen. Auf einen 
Kampf gegen phonizifchen Sonnendienft feheint auch die Sage 
hinzudeuten, welcher zufolge Pofeidon mit dem Sonnengotte 
einen Streit um den Belt des Landes von Korinth gehabt 
hätte.) Ino und Meliferthes wurden an mehreren Orten 
ber Küften des Peloponnefeg, wie in Korinth und Megara, 
als Leufothea und Palamon verehrt, und e8 war mit ihrem 
Dienfte ſowohl Zeichendeutung, indem man darauf fehaute, 


[4 


1) Hom. Od. I. 69. Pausan. I. 27. 

2) Apollodor. L. 1. c. A. $. 5. Hesiod. deor. generat. 931. 

8) Creuzer's Spmbolif. Th. 2. S. 397. 2. Ausg. 

4) Strabon. L. 8. p. 369. Pausan, L.2% c.1. Plutarch. Thes. 30. 
5) Paüsan. L. 2. c. 1. 

6) A. a. O. 
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ob die Gewäſſer eines Eleinen bei Epidauros Limera belege- 
nen Sees hineingerworfene Gerftenfuchen gerne in fich auf- 
nahmen, wie quch Traumdeutung verbunden.) Wo biefer 
Dienft vorfommt, darf man mit Sicherheit fchließen, daß 
bafeldft in älteren Zeiten phöniziſche Anftedelungen geweſen 
fein wüßten. Dagegen ift deshalb noch nicht zu behaupten, 
Daß Pofeidon als Gott urſprünglich aus Phonizien nach 
Griechenland gebracht worden ſei; der hellenifche Gott Pos 
feidon bat vielmehr an verfchiedenen Orten bie phonizifchen 
Götter überwunden und den Meliferthes als Palamon in 
fein Gefolge aufgenommen. Wenn er anderswo noch, mit 
dem Apollon um Delphi, mit Zeus um Aegina und mit 
Dionyfog um Naros im Kampfe erfcheint?), fo find die 
hierauf fich beziebenden Sagen nur auf Entwidelungen in 
der Gefchichte des religiofen Dienftes zu deuten. Wenn es 
aber von ihm heißt, daß er die Mauern Troja’ erbaut 
babe?), fo deutet dies auf die Vorftellung bin, daß Troja 
in Seemacht erblüuht ſei. Durch ihn, deffen Tempel im 
Lande der Phäaken am Hafen fand, wo Alles zur Schiff 
fahrt Gehorige bereitet ward *), war Athen mächtig ge- 
worden. 5) 

Andere Meeres- „Gottheiten ftanden dem Pofeidon in ges 
ringerer gottlicher Wurde zur Seite. So wurden Nereug 
und Proteus®) als Meergreife gedacht, deren Verwandlungs⸗ 
gabe, die ihnen beigelegt wird, nicht anders ald auf eine 
alte Naturanficht über das wechfelnd wandelbare, allerlei 


1) Pausan. L. 1. c. A2. AM. L. 2. c. 12.3. L. 3. c. 23.26. L. A. 

c. 34. 
- 2) Plutarch. Sympos. L. 9. probl. 6. tom. 3. p. 1083. edit. Wyt- 

tenbach. 

3) Hom. Il. XXI. 446. Pausan. L. 7. c. 20. Apollodor. L. 2. 
c.3. 6. 9. 

*) Hom. Od. VI. 268. 

5) Sophocl. Oed. Colon. 745. 

6) Voß zu Virgil's Landbau. IV. 338. 387. 392. 206. Mpthologiſche 
Briefe. Bd. 2. Brf. 32. 
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Geſtalten annehmende Leben des Waſſers zu deuten iſt. Die 
der Feuchte geeignete Gabe der Weiſſagung, die auch einem 
jüngeren Meeres-Dämon, dem Glaukos zukam, bezieht ſich 
theils auf eine alte Natur-Anfchauung über den im Waſſer 
ſich bewegenden und denfelben befeelenden Geift, theils auch 
auf Erfcheinungen, die das Meer darbot und woran bie 
Schiffer ihre Witterungsfunde Fnüpften.2) In der orphi- 
ſchen Schule ward Proteus zum Schöpfer aller Dinge, bet 
Alles wifle.?) - 

Die. mannichfaltige Geftalt, die das bewegte und be⸗ 
wegliche Meer annimmt, mußte den Bichterifchen Geiſt ber 
Griechen anregen und bewegen, und fo entftanden die Sa- 
gen über die Meernymphen, die Nereiden, die Tochter des 
Nereus, des Alteften Sohnes des Pontog.?) Sonſt aber 
waren ‘die feuchten Mächte, die als Strome und Quellen 
das Land tingsumher und des Meeres Gründe in zahllofer 
Menge durchfluteten, Sohne und Töchter des Okeanos und 
der Tethys.“) Die Nereiden waren freundliche, milde und 
fhöne Meerfrauen; dagegen wurden bie Gefahren der 
Schifffahrt, befonders an fcharfen Vorgebirgen in verfchiedes 
nen Sagen über die Skylla befungen. Sin der älteften Zeit 
hatte diefe auf einfamen, den Schiffern gefahrvolfen Klippen 
als der Seevogel Ciris gewohnt. Biele Dichter laſſen biefe 
Skylla als Halbtbierifche Sungfrau, ehe fie an den berüch- 
tigten, den Schiffern gefahrvollen Felfen Italiens hinverſetzt 
ward, am argolifchen Skylläum haufen. Als aber bier die 
Küfte den Schiffen befannter ward und fomit die Gefahr 


der Seefahrt ſchwand, ward ihr an einem gefahrvofleren . 


Vorgebirge die Wohnung angewiefen, wo ihr gegenüber am 





I) Pausan. L. 9. c. 22. Voß, mythologiſche Briefe. Th. 2. S. 197. 


ff. 213. Diodor. L. 4. c. A8. 
2) Orph, hymn. 24, 


2) Hesiod. deor. gencrat, 233, 235-264. Sophocl, Oedip Colon. 
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ficilifchen Ufer Charybdis, des Pofeidon’d und der Gaia 
Tochter, haufte!) 

Der auf das Leben des Seemannes zunächft fich bes 
ziehende und ebendeshalb auch hierher gehörige Mythos von 
den Sirenen foheint in feinem Urfprunge feinen anderen 
Sinn gehabt zu haben ale den, daß des Seemannes Leben 
mancherlei Lockungen und Reizungen unterworfen fei. So 
ſchließt fich die diefen Bildern zu Grunde liegende Anfchauung 
an die von der Kirfe an. Inwiefern jedoch vorzugsweife 
ben Sirenen ihr MWohnft auf einer Infel in der Nähe von 
Trinakria angemwiefen war, fo fcheint ein Natur = Berhälts 
niß dazu Beranlaffung gegeben zu haben, wonach wohl diefe 
Inſel ein zum Landen einladendes Ufer zeigte, aber von ges 
fährlichen verborgenen Untiefen umkreift war. Aus Sinn 
bildern der Tockenden Reizung und Verführung, die man an 
täufchende Erfcheinungen, wie fie das vielfach bewegte und 
mit Licht und Wolfen in mannichfaltigem Verkehr ftehende, 
Meer darbietet, angefnüpft hatte, wurden die Sirenen auch 
um des Zauber& ihres Gefanges willen zu Sinnbildern der 
Sphären-Harmonie und fo in den Himmel verfeßt.?) 
| Dem Pofeidon ale Waffermacht ftebt Hephaiftos als 
Feuermacht zur Seite. Bon beffen Geburt wird, obgleich 
Homer ihn ald eimen Sohn bes Zeus und ber Hera bezeich- 
"net?), erzählt, daß die Hera im eifrigen Zwiſte mit Zeug 
befangen, im Zorne gegen ihn, aus fich felbft den Hephais 
ſtos geboren habe.*) Sm Haß, im Zorn, Zwift und in 
Gelüften wider den Zeus-Geiſt trat fo Hephaiftos aus dem 
Schooße der Erde ind Leben. Als einem Sohne Ber Hera 
kam indeß dem Hephaiftos, nach dem Wefen feiner in nähe» - 
. rer Beziehung zu den menfchlichen Verhältniffen des Lebens 


1) Voß, zu Virgil's Eclogen. VI. 74— 76. 

2) Voß, mpthologifhe Briefe. Bd. 2. ©. 39. ff. 

3) Hom. Il. I. 378. j 

4) Hes. deor. generat. 927. schol. Apollon. Rhod: I. 839. Apol- 
lodor. .1.c. 8. $.5. Hom. hymn. in Apollin. delphic. 139. 
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auf Erden gedachten Mutter, auch nähere Beziehung zu den 
Kreiſen, worin ſich die menſchliche Thätigkeit bewegt, zu. 
Mochte man einen älteren Hephaiſtos kennen, deſſen Weſen 
mehr als unmittelbar in den Kreiſen des Naturlebens wir⸗ 
kend und waltend gedacht ward, und mochte man dieſem, 
der ein Vater des Rhadamanthys genannt ward, die Ab⸗ 
ſtammung von dem auf den ſyriſchen Gott Bel zu beziehen⸗ 
den Talus geben !), fo kann doch diefer Hephaiftog nicht al 
der eigentlich= bellenifche angefehben werben. Aecht-helleni⸗ 
fchen Anfchauungsweifen entfpricht vielmehr nur die Vor⸗ 
fiellung von dem aus dem Schoofe der Hera geborenen 
Hephaiftos. Man kannte jedoch) auch zu Olympia einen 
Hephaiftos, dem bier ein Altar errichtet war, unter dem 
Namen des Zeus Areiog. ?) 

Dinomaos, der Sohn des Ares?), hatte dieſem ftreit- 
fuftigen Feuer- Zeus Opfer dargebracht, als er fich zum 
Mettftreite mit einem der Bewerber um feine Tochter ges 
rüftet hatte. Dem im Zorne der Hera von ihr geborenen 
Feuergeifte wird' in diefem Dienfte zu Olympia fomit auch 
felbft Eriegerifche Streitluft zugefchrieben. Und dies, ſowie 
theils fein ganzes Verhältniß zur Pallas Athene, mit der er 
attifcher Sage nad) den Apollon Patroos Athen’s, und, 
wenn auch nicht in eigentlicher Vermifchung, doch in ſturm⸗ 
anlaufender Saamenergießung den Erichtboniog *) gezeugt 
haben follte5), theild auch das nahe Verhältnig, in wel 
chem er und Prometheus zu einander ftehen, giebt, wie fie 
dem Wefen der Palas Athene und dem des Prometheus 
zufommt, auch dem Hephaiftog eine nahe Beziehung zu den 
Kämpfen, worin das Menfchenleben auf Erden befangen ifl. 
So feheint felbft im Wefen des hellenifchen Hephaiſtos ims . 


I) Pausan. L. 8. c. 53. 

2) Pausan. L. 5. ec. 14. 

3) Hygin. 84. 159. 

*) Hygin. 166 Apollodor. L. 3. c. 19. 8. 6. 

5) Cicero de nat. deor. L. 3. c. 22. Fulgent. Mythol. L. 2. c. 14. 
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mer noch eine alte Vorſtellung durchzuſchimmern, in der in 
geroiffer Weife eine Urverwandtſchaft mit fcandinapifchen 
ſowohl als indifchen Vorftellungen, nach welchen ber an bie 
Erbe gebundene, Streit erregende Feuergeift in Scandinapvien 
als Loki, in Indien als Siwas verehrt ward, fich abfpies- 
gelt. Diefe Vorftellung tritt jedoch an dem Bilde des Pros 
metheus fchärfer hervor als an dem des hellenifchen Hex. 
phaiſtos. | | 

Urfprünglicdy gehört Hephaiftos als, Feuerfraft dem als. 
ten Elementen=Dienfte an, und wenn er dem Homer zufolge: 
zuerft auf Lemnos herab verfeßt, auch dies Land ihm weit 
vor allen das liebſte ift!), fo deutet eben dies darauf hin, 
wie ihm auf biefer vulfanifchen Snfel von alten Zeiten ber 
vorzugsweife ein Dienft eingerichtet war, der fich im Laufe 
der Zeiten ald Kabiren-Dienft mit Geheimniß umhüllte. Im 
Elementen= Dienfte war ihm die Kabira, die Tochter bes. 
Proteus oder des Meeres, ald weiblich ihm zur Seite ſte⸗ 
bende Hälfte zugefellt.?) Als olympifcher Gott aber war 
er vermählt nach einer Sage mit der Charig, einer anderen 
zufolge mit der Aglaja und nach einer dritten mit der Aphros 
dite.3) Der einfache Gedanke, der diefen verfchieden geftal« 
tefen Sagen zu Grunde liegt, ift der, daß dem Hephaiftog, 
der als olympifcher Gott nicht mehr Feuermacht, fondern 
Feuerfünftler war, die Göttin der fchönen und reigenden 
Formen als Gemahlin zur Geite fiehe. Geſellte fo im 
Dlymp ſich eine andere Gemahlin ihm zu, fo Fam dem 
olympifchen Hephaiſtos auch eine andere Erzeugung zu, als 
dem elementarifchen. Sin. der Reihe der älteren Götter tritt 
er als Sohn bes Himmels und der Erde auf. ALS folcher 
follte er auch mit der Athene den Apollon Patroog erzeugt 


1) Hom. Od. VII. 284. I. I. 394. 

2) MWelder’s Prometheus. ©. 2%. 

3) Hom. 11. XVIlI. 383. Odys. VIII 267. Hesiod. deor. gene- 
rat. 945. 

4), Welder’s Prometh. ©. 167. Cicero de natar. deor. Il 22. 


haben, und tritt überhaupt als attiſcher Landesgott mit ber 
Arhene in enge Verbindung.) _ 

Wenn Hephaiſtos auch urfprünglich in älteren Zeiten 
als elementarifche Macht und in jüngeren Zeiten von ben 
philoſophiſchen Schulen eben. fo aufgefaßt worden ift, fo 
ward er doch ale olympifcher Gott im Volksmythos nur 
als Feuerfünftler gedacht. Er ift e8, ber bei Homer alle 
Werke Eunftfertiger Arbeit zu Stande bringt.?2) Er wird 
gepriefen als ber, der die Menfchen in herrlichen Künften 
unterrichtet hätte: fo daß fie, die früher als Wilde in den 
Gebirgen Höhlen bewohnt hätten, durch ihn in den Stand 
gefeßt worden wären, ruhig und ficher in Häufern zu 
leben. ®) . 
Hierin aber, daß er Funftfertiger Werkmeiſterei als 
Handarbeiter vorfieht, beruht es eben, daß er in feinem 
Range und in feiner göttlichen Hoheit im Kreife ber olym⸗ 
pifchen Götter zurüdtreten mußte, Lahm wird er gefchil« 
dert, und wenn ber hinkende Gott in emfiger Gefchäftigfeit 
umbergebt, erregt er den Göttern ein Lächeln.“) Seiner 
Häßlichkeit wegen war er gleich nad) feiner Geburt von 
der Hera aus dem Olymp geworfen, aber von ben. Göttin- 
nen des Meeres, der Thetis und der Eurhnome, der Toch⸗ 
ter bes Dfeanog, aufgenommen und gepflegt worden. In 
“ihrer Grotte hatte er, ſchöne Kleinodien verfertigend, neun 
Jahre lang im Verborgenen verweilt.5) Anders lautete die 
Sage auch fo, daß Hephaiftog, um fich wegen feiner Ver⸗ 
fioßung zu rächen, feiner Mutter, der Hera, einen Thron 
zum Geſchenk gemacht habe, der von unfichtbaren Ketten 
umgeben geweſen twäre, durch die die Hera augenblidlich, 
nachdem fie fich auf bdenfelben gefegt hatte, wäre gefeffelt 


u —⸗ 


1) Platon. Politic. p. 274. Lactant. Placid. L. 2. fab. 8. 

2) Hom. Il. XVII. 137. 373. 390. 47&. Platon. Politic. p. 274. 

3) Homer. hymn. in Vulcan. Diodor. L. 5. c. 74. Hesiod, scut. 
Hercul, 244. 

*) Hom. Il. I. 598. 607. 608. 

5) Hom. il. XVIIL 200. Homer. bymn. in Apollin. delphic. 140, 





Hephaiſtos. ne 331 
worden. Keiner ber anderen Götter fei im Stande gewe⸗ 
fen, ben Hephaiſtos zur Berfühnlichfeit zu bewegen; nur 
Dionyfos, der fein ganzes Vertrauen befeffen, habe ihn 
teunfen, gemacht und darauf in den Olymp zurückge⸗ 
füprt.*) Dem inneren Gedanken nach ſteht diefe letztere 
Sage mit jener erfleren in einer unverfennbaren Verwandt⸗ 
ſchaft. Die begeiftigende Kraft des Gemahles der Ariadne, 
des Dionyfog, der, als er vor dem Lykurgos geflohen war, 
bei der Thetis eben ſowohl Aufnahme gefunden hatte?) wie 
Hephaiftog, fteht in naher Beziehung zu dem ſeelenvollen 
Weſen, durch welches alle Kunft erſt zur fchönen fich wahre 
haft verflärt. Im diefer Beziehung ift der Mythos zu deu- 
ten, nach welchem Dionyfos den Hephaiftog von ber Thetis 
in die Gemeinſchaft der olympifchen Götter wieder hinauf⸗ 
führt. Zum zweiten Male ward Hephaiſtos aus dem Olym⸗ 
pos vom Zeus geſtoßen, als er der von dieſem gefeſſelten 
und in den Wolfen ſchwebenden Hera ‘hatte zu Hülfe kom⸗ 
men wollen; er ftel auf die Infel Lemnog herab und warb 
bier von den Sintiern aufgenommen. ?) 

2 Remnog war ibm außerhalb des Olymps vor Allem der 
liebſte Aufenthalt, wo er feine Werffiätte hatte, die fpäter 
nach den Iiparifchen Inſeln oder nad) dem Aetna verlegt 
ward; als Gehülfen wurden ihm bei der Arbeit an feiner 
Effe die drei Kyflopen Arges, Steropes und Brontes zu⸗ 
gefellt. *) 

Mit dem Dienfte des deliſchen Apollon ward fein Dienft 
auf Lemnog durch ein heiliges Feft verfnupft. Während ber 
Zeit dieſes Feftes wurde alles Feuer auf Lemnos ausgelöfcht 
und ein Schiff nad) Delos abgefandt, um neues zu’ holen. 
Man brachte auf der Inſel Xodtenopfer, bei denen unnenn« 


1) Pausan. L. 1. c. 20. Hygin. 166. 

2) Hom. 1l. VI. 136. 
2) Hom. Il. 1. 393. XV. 20. Apollodor. L. 3. c. 3. &. 1. 

*) Spanhem. obs. in Callimach. hymn. in Dian. A6. 47. 68. 73. 
# in Del. 143. Clement. Alexandr. oper. Laut. Paris. 1641. p. 18. 
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bare unterirdifche Götter angerufen wurden, bar, und wäh⸗ 
rend dieſer Zeit trieb das Schiff mit dem heiligen Feuer 
von Delog, es im Meere rein bewahrend, die Vorgebirge 
entlang auf der See herum, . ohne anlanden zu dürfen. 
Nachdem aber das Schiff gelandet und Feuer ſowohl zum 
häuslichen Gebrauche als zu den Feuerfünften ausgetheilt 
worden tar, erwachte ein neues Leben auf der Sinfel.!) 
Es galt dies Felt als eine Suhnungsfeier wegen des Iemnis 
fchen Männermordes. Doch mag auch wohl der Gedanke 
an eine Ausfohnung der oberen mit den unteren Göttern 
damit verfnüpft gewefen fein: denn unnennbare untere Göt- 
ter wurden dabei angerufen, und wenn auch Hephaiftos in 
feinee olympifchen Geftalt nicht zu den unteren Göttern ge- 
hörte, fo. ftand er doch in feiner Beziehung zum Erdfeuer 
nicht außer aller urfprünglichen Verwandtſchaft mit ihnen. 
Als Meberwinderin der grauenhaften gorgonifchen ?) 
Erdgeburt, oder als Schußgottheit des Perfeug, der bie 
Gorgonen erfchlug?), tritt die dem Hephaiſtos in fo vielen 
Beziehungen nahe ftehende Palles Athene als Vermittlerin 
zwifchen den aus dem Schoofe der Erde geborenen dunklen 
Mächten und den geiftigen auf. Das gefammte Wefen ber 
Pallas Athene bewegte ſich in der Mitte des Lebens, und 
war nicht eigentlich dem Weſen der Geiftigfeit entftammt, 
fondern wurzelte urfprüunglich in dem Wefen der Mächte 
des Naturlebeng; fie war aus den Waffern geboren. Nach 
Rhodos wird ihre Geburtsftätte unverkennbar eben fo fehr 
in Hinweifung auf die auch den Mächten des Waſſers ent- 
fprungenen Eunftfertigen Telchinen von Rhodos ald auf bie 
Heliaden verfegt.*) Zu Teumeſſos in Böotien fand fich 


1) Philostrat. oper. Lips. 1709. Heroica. p. 740. 

2) Euripid. Jon. 989. 991. 

8) Schol. Apollon. Rhod. IV. 1515. Apollodor. L. 2. c. 4. 8. 2 
Vergl. Scut. Hercul. 236. 

*) Pindar. Olymp. VII. 40. Diodor. L. 5. c. 55.56. Strabon, 
L. 14. p. 083. . 
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ein Tempel der Athene Telchinia, in welchem jeboch der 
Göttin Fein Standbild errichtet war.?) Eine arkadiſche 
Sage behauptete, daß Aliphera in Arkadien die Geburts⸗ 
ſtätte der Athene ſei; auch bier fand ſich der Fluß Tri- 
ton.?) In Tegea in Arkadien. war der Dienft der Athene 
uralt und hatte ſchon in früheren Zeiten bier durch Me- 
lampos eine reichere Ausbildung erhalten.?) Auch die Alal⸗ 
fomenier in Bootien rühmten fich der Erziehung der Athene 
an dem ihr Gebiet durchrinnenden Fleinen Fluß Triton. *) 
Sn Theben follte Kadmos den Dienft der Athene unter dem 
Kamen Onfa gegründet und ihr die durch einen Altar und 
ein Standbild der Göttin bezeichnete Stätte, wo die ihm ben 
Weg zeigende Kuh ermüdet ftille geftanden, geweiht haben. 5) 
In Athen war der Dienft der Athene uralt und älter als 
die Vereinigung der verfchiedenen Stamme Attika's zu einer 
bürgerlichen Gemeinde. Auf der Burg zu Athen warb ein - 
uralte Bild der Göttin gezeigt, twelches der Sage nach in 
früher Urzeit vom Himmel gefallen fein und ſchon vor ber 
Gründung des attifchen Staats allgemeiner Verehrung ber 
Bervohner von Attifa genoffen haben ſollte. Die Stadt 
Athen wie das Land Attifa war überhaupt im Allgemeinen 
der Athene geweiht.*) Auch nad) Kreta ward die Geburtg- 
ftätte der Pallas Athene hinverſetzt. 7) Die Errichtung ih⸗ 
res Tempels zu Lindus, in welchem ihr bloß eine einfache 
Sänle errichtet war, ward von der Sage dem Danaos oder 
den Danaiden zugefchrieben. ®) 


I) Pausan. L. 9. c. 1%. 

2) Pausan. L. 8. c. 26. 

3) Pausan. L. 8. c. A. 47. 

4) Pausan. L. 9. c. 33. 

5) Pausan. L. 9. c. 12, 

6) Pausan. L. 1. c. 14. 27. Bergl. Homer. I. IL 347. Apollodor. 
L. 3. c. 14. .. 6. 


7) Diodor. L. 5. c. 72. Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 2%. 
8) Herodot. L. 2. c. 182, Diodor. L.3. c.58, Callimach. fragm. 
105. Apollodor. L. 2. c 1. $. A \ 
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Die im alt⸗-pelasgiſchen Dienſte der Erde und der Nas 
turmächte, des Waſſers und Feuers, wurzelnde Urfprüng- 
fichEeit des Dienftes der Athene für Griechenland ift nicht 
zu läugnen, wenn auch ſchon feit den- Zeiten des äghptifchen 


Königs Amafis das Beftreben ſich fehr beftimmt zeigt, ben 


Urfprung ihres Dienftes aus Aegypten berzuleiten. Herodot 


glaubte einen dem bellenifchen Dienfte ähnlichen Dienft der 
Pallas Athene am Triton-See in Libyen wiederzufinden, 


und auch Aeſchylos ſchon hatte hierhin die Heimach bes 
Dienftes der Athene verſetzt.1) Beruhte indeß wirklich die 
Aehnlichkeit zwoifchen dem bhellenifchen Dienfte der Pallas 
Athene und dem Dienfte der libyſchen Göttin in einem Aus 


ßeren Zufammenhange, fo iſt die Wurzel Mefes Dienftes 


dennoch nicht in Libyen, fondern in Griechenland zu fuchen. 
Bei den Waffentänzen, die in Libyen von den Sungfrauen 
zu Ehren ber Göttin, die Herodot mit ber hellenifchen Athene 
vergleicht, angeftellt wurden, ward die Sungfrau, die fich am 
tapferften gehalten hatte, dazu auserforen, um, mit einem fos 
rinthifchen Helm und einer vollfommenen hellenifchen Rü⸗ 
fung gefhmudt und auf einen Wagen gefeßt, um ben See 
herumgeführt zu werden. Die Anwendung griechifcher Waf⸗ 
fen bei diefem Fefte zeigt darauf Hin, daß bier etwa in frü⸗ 
ber Zeit einmal griechifche Seefahrer binverfchlagen fein 


- mögen, und daß fie, da ihnen die Heimkehr verfagt geweſen 


wäre, fi) an die Töchter des Landes gewandt hätten, Dies 


ſelben den Dienfk, der als Borfteherin der bürgerlichen Ges 
‚ meinden den Menfchen eine Heimath auf Erden gemwähren- 


den Pallas Athene- zu Iehren. Eine Sage?), der zufolge 
Safon mit der Argo an den Tritons-See verfchlagen wor⸗ 
den fein und bier dem Triton einen Dreifuß geweiht haben 
follte, würde auf eine alte dunkle Erinnerung, wie wirklich 


, einftmalg griechifche Seefahrer in alter Zeit hierhin vers 


ſchlagen geweſen wären, hindeuten. Sener der Vorausſetzung 


\ 


4) Herodot. IV. 180. 189. Aeschyl. Eumenid. 277. 


*) Herodot. IV. 179. Apollon. Rhod. IV. 1649. 
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nach von. griechifchen Männern ben: libyſchen Jungfrauen 


ertheilte Unterricht im Dienfte der Pallas Athene hätte jedoch 


in Folge ber Zeiten wenig Früchte getragen. Denn zu He- 
rodot's Zeiten lebten die Libyer am Tritons-See in wilder 
Ehe und außer ‚bürgerlicher Gemeinfchaft.") Wodurch in- 
deß die Sage von ber Geburt der Pallas Athene allerdings 


einigen mythiſchen Gehalt gewinnt, das beruht in der auf - 


den Geift des Völkerlebens von Afrika hinweifenden Schärfe 


und Sprödigkeit des ganzen Wefens der Gottin. Der Ers 


zählung ber Libyer zufolge, war die Athene eine Tochter des 
Pofeidon und der Nymphe des Sees Triton.?2) Es werben 


„ihr aber auch fonft noch andere Abftammungen beigelegt.?) 


Aus den Gewäſſern entfprungen, hatte fich inde bie 
Athene ihrem Vater Pofeidon zurnend dem Zeus übergeben, 
der fie zu feiner Tochter angenommen hatte.*) Sn diefem 
Mythos wird Waſſer mit Geift verknüpft. Wie jedoch die 
alte an die Verehrung ber toeltzeugenden Mächte fich ans 
fchließende Anficht ſchwankte, ob Feuer oder Licht oder ob 

"das Waffer die Seele des Lebens fer, fo fritt auch Hephai⸗ 
flog in den Mythos über die Athene ein! Dem Mythos 
‚zufolge war bei ber Geburt der Athene Hephaiftog auch) 
thätig geweſen, und hafte mit einer ehernen Art des Zeug 
Scheitel gefpalten, damit die Athene aus ihm hervorfprin= 
gen möge.5) Anderen Sagen zufolge wäre e8 Prometheus 
gewefen, der in diefer Art bei der Geburt der Tochter der 


Metis geholfen hätte.s) In Athen brannte ber Göttin in 


ihrem Tempel ein ewiges Licht; auch fiand im Tempel des 
Hephaiftos zu Athen das Bild der Athene neben dem des 


1) Herodot. IV. 180. 

2) Pausan. L. 1. c. 14. 

3) Cicer. de nat. deorum. L. 3. c. 23. Clement. Alexandr. pro- 
treptic. edit. Potter. p. 24. Arnob. adv. gent. L.&. c. 14. Jul, 
Firm. de errore profan, religion. c. 17, 

%) Herodot. L. A. c. 180. 

5) Pindar. Olymp. VII. 35. 

6) Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6 
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Hephaiftos.?) Dem Hephaiftoß und ber Athene wird eine 
gemeinfame Natur zugefchrieben.?) Waſſer und Feuer find 
fomit die Ur-Elemente des Weſens der Athene, welches in 
ähnlicher Weife, wie Dionyſos im Schenfel bes Zeus, im 
Haupte des Zeus gepflegt, aus dieſem entſpringend wieder⸗ 
geboren ward. 
Der Dienſt der Athene ſcheint ſeit den urälteſten Zeiten 

mit dem Schlangendienſt auf der Burg zu Athen im engen 
Zuſammenhange geſtanden zu haben?), und bier würde dem 
an den Dienſt der Athene ſich anſchließenden Bilde von der 
Schlange eine ähnliche Deutung zu geben ſein, wie der 
Schlange, die der moſaiſchen Sage nach in dem Menſchen 
den Trieb der Erkenntniß aufgeregt habe. Die Nachteule 
war der ſcharfblickenden Athene geweiht, weil das Auge der 
Eule im eigenen Lichte durch die Finſterniß blickt. 

Wie Hermes fand auch ganz beſonders und vorzugs⸗ 
weiſe die Pallas Athene dem Menſchen als ſchutzbringende 
Helferin in den Kämpfen des Lebens zur Seite. Hierin be⸗ 
ruht das Grundweſen ihrer zur Würde einer olympiſchen 
Gottheit verklärten Geſtalt. Sie gab der Geſundheit Heil- 
mittel, das Oel und die wärmende Kleidung, die zugleich 
zum Schmucke des Körpers diente. Die Frauen lehrte ſie 
die Kunſt der Weberei, die Männer den Gebrauch der 
Waffen; ſie, die Erfinderin der Waffen und der Geſetze, half 
ſowohl zur Zeit des Krieges wie des Friedens mit Rath 
und That. Sie hatte die Menſchen zur Geſelligkeit berufen, 
Gemeinden und Städte gegründet, und ward deshalb Stadt⸗ 
Herrin genannt. Auch waren ihr bie Burgen ber Städte 
geweiht, weil fie fie gegründet hatte, und weil ihr in Allem 
vertrauend die Könige und Herrfcher bier von ihr ben ficher- 
fin Schuß hofften. Bon ihr hing Alles ab, was dag täg⸗ 
liche Leben, was den Staat, was die Gefeße betraf; auch 





1) Pausan. L. 1. c. 14. 26. 
2) Platon. Politic. p. 274, Critias. p. 109. 
2) Herodot, VIII 14. Apollodor. L. 3. c. 14. 8S. 6. 
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jegliche Art von Kunfifertigfeit rührte von ihr, der Lehrerin, 


* her. Die Kunſt, die Heerſchaaren zur Schlacht zu ordnen, 


hatte fie gelehrt, und auch der Schifffahrt wie dem See⸗ 
weſen überhaupt fand fie vor. Den Stier in's Joch zu 
fpannen und den Gaul zu bändigen, hatte fie gelehrt; Acker⸗ 
‚ bau und Handelsverkehr wie auch Waarenverfchiffung bes 
ſchützte fie. Milde liebte die keuſche Göttin die Menſchen, 
ſtand aber auch in freundlichem Verkehr mit den Göttern; 
dem Bater Zeus hing fie an und war hold ben Kindern 
der Latona, befonders aber hatte fie Gemeinfchaft mit dem 
* Hermes, tie auch mit dem Asklepios, da ihr als der Hp» 
gieia zu Athen in der urälteften Zeit ein Tempel erbaut war. 
Dem Pofeidon war fie nahe verwandt. auch in Beziehung 
auf die Kunft der Zügelung der Roffe und des Schiffbaueg; 
nur ber wildtobende Ares war ihe ber verhaftefte aller 
Götter. Es befanden fich indeß ſtets in ihrer Umgebung 
die Grazien, und unter ihrer Leitung führten die Diogfuren 
den Waffentanz auf, Jakchos aber ihre zu Ehren mit ben 
Eleufiniern deren Chöre. Siegesverleiherin war fie und 
Führerin und Befchugerin der Heroen, des Bellerophon und 
bes Perfeus, des Herafles und bes Odyſſeus. Sie fland 
der Sühnung vor, mäßigte in der Bruft bed Menſchen bie 
Leidenfchaften und bereitete der Frömmigkeit und aller Tu- 
gend bie Einkehr in bdiefelbe. Auch ertheilte fie die Seher⸗ 
gabe und ward als Erfinderin der Muſik verehrt. *) 
Manche haben daraus, daß in einer und derfelben Bott» 
beit fo mannichfaltige Richtungen angefchaut wären, fchlies 
Gen wollen, daß urfprünglich verfchiedene Gottheiten in ihr 
in Eine verfchmolzen worden. Doch ift zu diefer Annahme 


1) Aristid. orat, in Minerv. Callimach. hymn. in lavacr. Pallad. 
26. 44. 121. Hom. Il. I. 207. V. 61. 30. 738. 908. XV. 412, 
Pindar. Olymp. V. 10. VII. 30. Hesiod. scut. Hercul. 339. 
Apollon. Rhod. II. 613. 1191. Vergl. Solger's nachgelaſſene 
Schriften. Bd. 2. S. 704. Diodor. V. 73. Aristot. Polit. VII. 
6. Tertullian. de coron. milit. 7. Platon. Tim. p 128. Crit. 
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£ein Grund vorhanden. Dem feit ben älteften Zeiten ihr 
zufommenden Grundmefen entfpricht es, daß fie ald Be- 
fchügerin beffen, worin menfchliches Leben auf Erden er- 
wacht, verehrt ward. So warb fie Stäbtebefchüßerin und 
Beſchützerin alles beffen, was das bürgerliche Leben angeht, 


des Staatslebeng überhaupt, auf dag der Hellene Alles be⸗ 


z0g. Inwiefern die bürgerliche Gemeinde des Schutzes durch 
friegerifche Vertheidigung bedarf, gebührte der Athene bie 
Schwingung ber Lanze, und davon erhielt fie als Lanzen- 
ſchwingerin den Beinamen Pallas. Bon felbft verfieht es 
ſich übrigens, daß in der religiöfen Vorftellung das Weſen 
der Göttin in dem Maaße reicher und mannichfaltiger fich 
entfalten mußte, in twelchem in dem Leben der Hellenen die 
Verhältniffe und das Bewußtſein darüber fich reicher ent- 
falteten. Wenn die Athene im elementarifchen Naturbienfte 
aus dem Waffer erzeugt war, fo war fie dagegen als olym⸗ 
pifche Göttin aus dem Haupte bed Zeus entfprungen. 

Bei aller ethifchen Richtung auf Geiftesentwidelung und 
Geiftesbildung, bie bem göttlichen Wefen der Athene beige- 


legt wird, jcheidet fich indeß der Kreis ihrer Herrfchaft durch 


fehr beftimmte Grenzen fowohl von dem Kreife ab,-in wel- 
chem Apollon fich bewegt, als auch von dem, in welchen 
Hermes malte. Dem weiffagenden Leiter der Gefchichte 


helleniſcher Stämme, den die Mufen begleiteten, fam auf 


eine ſehr beftimmt und fcharf fich ausfprechende Weiſe eine 


tiefere, innigere und nähere Beziehung zu dem allgemeinen 


in dem Leben bes Hellenenvolfs waltenden Geifte zu, als 


dem Wefen ber Athene, der Städtebeſchützerin und Borfte- 


herin der Verhältniſſe bes Bürgerlichen Gemeindeweſens. 
Als Bote der Götter und ale Führer der Seelen, der fie in 


die Unterwelt geleitete, fteht aber auch Hermes, wie viel er 


fonft als olympifcher Gott mit der olympifchen Athene ge- 


‚mein haben mag, derfelben in einem beflimmten Gegenfaße 


gegenüber. Wie man im Wefen des olympifchen Hermes 
und dee Phoibos Apollon immer noch den Urfprung biefer 
Gottheiten aus dem Zeusgeifte erkennt, fo erkennt man auch 
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in der aus dem wolkenumlockten Haupte des olympifchen 
Zeus wiedergeborenen Athene die Wurzel ihres Weſens im 
Efementendienfte. 

Als Pallas, ale Lanzenſchwingerin, hatte die Athene 
jedoch noch eine ganz beſondere, myſtiſch zu nennende Be— 
deutung. Sie war zwar im Allgemeinen Städtegtünderin 
und Städtebeſchützerin. In dem Laufe der weltgeſchicht⸗ 
lichen Entwickelung des Geiſtes der Menſchheit erhielt ſie 
aber eine an die Geſchichte des Falles von Troja geknüpfte 
ganz beſonders nahe Beziehung zur Geſchichte von Athen 
und Rom. Ob zwar allerdings noch andere Städte als 
namentlich Argos und mehrere italieniſche Städte ſich des 
Beſitzes des troiſchen Palladiums rühmten), fo waren eg 
doch immer nur die beiden Städte Athen und Rom, deren 
Anſprüche auf den wirklichen Beſitz des Achten ilifchen Pals 
ladiums Anerkennung im allgemeinen Glauben hatten gewin⸗ 
nen mögen. Der attifchen Sage zufolge follte Diomedes dag 
ilifche Bild der Pallas Athene aus Trofa entführt, Demos 
phoon e8 ihm aber wieder entriffen und nach Athen gebracht 
haben?). Der gewöhnlichen Erzählung nach war das Bild 
vom Himmel gefallen, und der Trojaner Ilos hatte «8 eines 
Morgens vor feinem Zelte, ald er den Zeus um ein Zeichen 
erfucht hatte, daß ihm die neuerbaute Stadt Ilion anges 
nehm wäre, gefunden. Anderen Sagen zufolge jedoch wäre 
es aus den Knochen des Pelops verfertigt gerwefen.?) Sn 
ber erhabenen rechten Hand führte e8 einen Spieß, in ber 
anderen einen NRocden.?) - Das Bild war von Holz, und 
man glaubte, daß diejenige Stadt, in der es aufbewahrt 
werde, unübermwindlich fei. ad) der Pallas, der Lanzen« 
ſchwingerin, ift das Bild Palladium genannt, und eg ift wohl: 


1) Pausan. L. 2. c. M. Strabon. VL 264, 
2) Pausan. L. 1. c. 22, 28. 
3) Apollodor. L. 3. c. 12. $. 3. 
4) Arnob. adv. gent. L. 4. c. 23. Clement. Alexandr. Protrept. 
p- 14. Jul. Firm. de error. prof. religion. ed. Gronov. p. A34. 
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kaum daran zu zweifeln, daß die Vorſtellung, die der Ver⸗ 
ehrung ber Athene in diefem Bilde zu Grunde lag, ber Vor⸗ 
ftellung der Athene Areta, der kriegsluſtigen, ſehr nahe ver- 
wandt gewefen fei. Den Altar der Athene Areia follte Dreft 
am Areopag in Athen nach feiner Freifprechung vor dieſem 
Gerichtshofe errichtet haben. ?) 

Sn der Verehrung der Friegsluftigen Lanzenſchwingerin 
wird das Wefen des Streits verherrlicht, und zwar nicht 
in einer bloß allgemeinen Weife, fondern in ganz befonderer 
Anknüpfung an mythiſche Begebenheiten, denen in ber durch 
dag ganze Alterthbum hindurch herrfchenden Grundanfchauung 
die allerengfte Beziehung zu Verhältniſſen weltgefchichtlicher 
Entwicelung des Geiftes im Leben der Völker, und die tief- 
finnigfte Deutung auf foldye Berhältniffe gegeben war. Der 
eigentliche Kampf des weltgefchichtlichen Geiftes im Alter- 
thume war vornehmlich an die Gefchichte von Athen und 
Kom geknüpft, da in Sparta das hier einmal befeftigte Le- 
ben vollig erflarrte und dem Wefen nach eigentlich ohne in- 
nere Bewegung wie ohne innere Beweglichkeit fich bebaup- 
tete. Der eigentlichen Verehrung und des befonderen Schußes 
ber Pallas Athene in ihrem höheren, bebeutfameren Weſen, 
wonach fie waltend über die geiftigen Kämpfe im weltge- 
fehichtlichen Leben der Völfer des Alterthums fireitluftig die 
Lanze ſchwang, durften ſich daher nur wirklich Athen und 
Rom rühmen; und eben in diefem Verhältniffe beruht es, 
baß der wirkliche Befiß des Achten Palladiums nur entwe⸗ 
ber der Stadt Athen oder fpäter der Stadt Rom zugefchrie- 
ben ward. Doch zeigte man auch in Lakedämon ein Pala- 
dium, welches angeblich aus Ws0® geraubt fein folite, und 
in einem Tempel aufbewahrt ward, neben welchem bem 
Odyſſeus ein Altar für den Zweck errichtet war, daß biefer 
Heros das Heiligthum bewache.?) 

Durdy ihre an das ilifche Palladium gefnüpfte Vereh⸗ 


1) Pausan. L. 1. c. W. 
2) Plutarch. quaest. graec. 48, 
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rung hatte die Pallas Athene eine innere und innige Bezie⸗ 
hung zum Kampfe des Geiſtes im weltgeſchichtlichen Leben 
der Völker gewonnen, und eben dieſer dem Weſen der Pal—⸗ 
las Athene geeigneten Beziehung nach wurde davon geſun⸗ 
gen, wie es der Mutter der Pallas Athene, der Metis, vom 
Schickſale beſchieden geweſen ſei, als zweites Kind den Sohn 
zu gebären, der künftig Götter und Menſchen mit gewalti⸗ 
gem Geiſte beherrſche.) Dieſe Verkündigung von der Ge- 
burt des Sohnes der Metis iſt nicht anders zu verſtehen, 
denn als eine weiſſagende Ahnung von der dereinſtigen Herr⸗ 
lichkeit der in den weltgeſchichtlichen Kämpfen zum vollendet 
. in fich durchgebildeten Vernunftleben verklärten Entfaltung 
des Geiſtes der Menſchheit in höchſter Würdigkeit und 
Freiheit. 

Im Gegenſatze zu der feurigen, ſtreitluſtigen Pallas 
Athene ſteht das auch an die Verehrung des Feuers, aber 
in der ſtillen Flamme des Heerdes ſich anſchließende Weſen 
der Heſtia. Sie war eine Göttin aus alter Zeit, als olym⸗ | 
pifche Göttin vom Kronos und der Rhea noch vor der De- 
meter, vor de8 Hades Macht, vor dem wilditürmenden Po- 
feidon, vor dem Donnerer, dem woaltenden Zeug erzeugt. ?) 
Daran, daß die Heftia urfprünglich eine den alten Pelasgern 
eigenthümliche Gottheit gewefen fei, kann um fo weniger ge= 
zweifelt werden, je vorberrfchender ihr Dienft in dem von 
dem Geifte des Alt-pelasgifchen mehr in fich betwahrenden 
romifchen Gotterdienfte fich erhalten und ausgebildet hat. 
Zweifelsohne ift die Verehrung der Heftia aus einem uralten 
Dienfte hervorgegangen, durch den bie Gründung des Heer- 
des als eines Mittelpunftes, in welchem dag Leben der Fa—⸗ 
milie ihren Bereinigungspunft fand, gefeiert ward. 

Die Heftia hatte die Menfchen gelehrt, Häufer zu er- 
bauen.?) Sie war jedoch früher erzeugt, als Demeter und 


1) Hesiod. deor. generat. 897. Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6. 
2) H-siod, deor. general, 53 —A57. Diodor. L. 5. c. 68, 
8) Diodor. V. 63. 
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Hera, und fo findet man in ihr das Moment der erften Ans 
fiedelung in feften Sitzen, der Gründung einer feften Hei- 
math verehrt, ehe felbft noch ber Aderbau in der Art aus⸗ 
gebildet worden war, daß darauf das ganze Volksleben ge 
gründet und es vollig an benfelben gefnüpft gewefen wäre. - 
E83 erinnert ein folcher, Zuftand, in welchem ber Dienft ber 
Heftia ſich urfprünglich hervorgebildet hat, an den Zuftand 
der Skythen, deren Leben theild an Viehzucht und an ihre 
Heerden, theils an Aderbau gefnupft war, und bie vor allen 
anderen Göttern vorzugsweife die Heftia verehrten. ') 

Inwieweit der Dienft der Heflia an Berehrung dee 
Seuers geknüpft war, kann hierbei keinesweges an einen eles 
mentarifchen Feuerdienft gebacht werden. Das euer viel 
mehr, welches in dem Dienft der Heftia eintritt, ift das des 
Hausheerdbes, und dient urfprünglich nur als Zeichen des 
Lebens im Mittelpunfte ber Vereinigung der Familie. Wenn 
aber neuere Mythologen, auf Pythagoräer und Platon fid) 
berufend, den Mythos über die Heftia auf das Elementar- 
Seuer und den Weltheerd deuten wollen, fo ift dies eine dem 
Volksglauben der Griechen durchaus wibderfprechende Anficht. 
Kur die Philoſophen waren e8, die ihre Gedanken uber das 
Gentralfener und den Weltheerd an den Volksmythos anfchlofs 
fen.?2) Dem Bolfgglauben nach wurzelt der Mythos von 
der Heftia durchaus in der Vorftellung von dem an bie les 
bendige Flamme des Hausheerdes gefnüpften Iebendigen 
Bande des *helichen und Familienlebens. Diefe Borftellung 
ift e8, die dem Dienfte der Heftia urfprünglich zu Grunde 
liegt, 

Zum großen Theile zwar erhielt fich diefer Dienſt auch 
bei der fortfchreitenden Entwidelung des Geiſtes ber Zeiten 
und Völker des Altertbums in feiner urfprünglichen Einfach» 


heit; er bildete fich Eeinesweges in der Art wie der Dienft 


anderer Götter veich und mannichfaltig aus; dennoch erwei⸗ 





Sn 


1) Herodat IV. 30. - 
2) Vergl. Boeckh's Philolaos. &. 95. 
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terte fich allerdings auch in dem Maaße, wie dag Volkes 
leben ſich reicher entfaltete, der Kreis der Macht ber Heſtia. 
Dieſe Göttin hatte urſprünglich, die Familie vereinigend, am 
Hausheerde geweilt. Sie ward ſpäter Mittelpunkt eines 
jeglichen größeren oder kleineren Vereins, der ſich unter 
Menſchen bildete. Was in ihrem Weſen verehrt wurde, 
galt als das innere geiſtige Band, durch welches der Verein 
zuſammengehalten werde, und welches deſſen eigentliche Seele 
ſei, von der Erhaltung und Schutz, Wohlfahrt und Segen 
abhinge.) Wie im Innern des Hauſes der Heerd mit. 
allen Gedanken und Empfindungen, die ſich an dies Heilig⸗ 
thum anknüpften, ihr Altar war, ſo hatte ſie auch im In⸗ 
nern der Stadt ihr Haus und ihren Heerd, das Prytaneion, 
wo ſie als Heſtia der Stadt in dem Feuer waltete, welches 
nie verlöſchen durfte.?) | 

Bom Hausheerde und von der Berehrung ber Haus 
und Familiengötter an bemfelben, war urfprünglich) der 
Dienft der Heſtia ausgegangen. Die reine leuchtende Flam- 
me des Heerdes hatte als ein Bild wie der Reinheit und, 
Keufchheit des ehelichen Familienlebend, fo auch der ſeelen⸗ 
voll wärmenden Lebenskraft der Bande deſſelben gedient. 
Deshalb waren in Rom jungfraͤulich keuſche Prieſterinnen 
dem Dienſte der hier als die große Penatin der Stadt ver⸗ 
ehrten Heſtia geweiht; wie in. uralten Zeiten die Tochter 
des Hauſes, deren höchſte Tugend in der Keufchheit beftand, 
den Heerd und die Flamme an demfelben, daß fie nicht er⸗ 
löfche, zu beforgen gehabt Hatten und in biefer Flamme 
felbft auch zugleich ein Sinnbild, welches ihre Reinheit und - 
Keufchheit andeutete, angefchaut worden war, eben fo auch 
pflegten fpäter am Heerde des Staats keuſche Töchter des 
Landes die ewige Flamme der Heftia. In Griechenland 


1) Cicer, de nat. deor. II. 27. 

2) Pausan. L. 1: c. 18. L. 2..c. 35. L. 3. c. 15. Cicer. de legg. 

L. 2. ec. 12. Spanhem observat, in Callimach. hymn, in Del. 
323. in Cerer. 129. 
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jedoch verſahen nicht Jungfrauen, wie bei dem römiſchen 
Veſta⸗Dienſt, ſondern Wittwen den Dienſt dieſer Göttin. ”) 

Es zeigt übrigens der Dienſt der Heſtia ſeinem ganzen 
Geiſte nach auf occidentaliſchen Urſprung hin, und darauf 
wie derſelbe in dem Leben des Occidents wurzele. Es iſt 
das in ſich verſchloſſene, das in ſich abgeſchloſſene Weſen, 
wie es dem Gemüthe der alt⸗europäiſchen Völker eignete, 
und worin es ſich in der Eigenheit, in der eigenthümlichen 
Beſonderheit menſchlich⸗perſönlichen Lebens ſich auf ſich 
ſelbſt und auf den enge, ſtreng und ſcharf umgrenzten Kreis 
bes Familienlebens zurückzog. Seinem Urſprunge nach auf 
perſiſchen Feuerdienſt und ſomit auf das Leben und den 
Geiſt orientaliſcher Völker iſt, wie mancher es gewollt hat, 
der Feuerdienſt der Heſtia nicht zu deuten. Die unter den 
Kindern des Kronos und der Rhea, die zur Würde olym⸗ 
piſcher Gottheiten erhöht wurden, erfigeborene Göttin, war 
vielmehr als Vorſteherin der Heiligkeit und Reinheit des Fa⸗ 
milienlebeng, worauf im innerften Grunde alle Verhältniffe 
des Lebens der europäifchen Völker beruhen, urfprünglich 
eine ächt=oceidentalifche, und das ihr geeignete Feuer ift auf 
nichts Anderes zu deuten, als nur auf dag im Mittelpunfte 
des Haufes leuchtende Feuer des Heerdes. 





!) Spanhem, obs. in Callimach. hymn. in Cerer. 129. 
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IN, der Dienft der Pallas Athene, fo ſchloß ſich auch 
der Dienft der Demeter in feinem Urfprunge an den altpes 
lasgiſchen Natur⸗ und Elementendienft an, und war daraus 
heroorgeblüht. Sie war eine der alten Gottheiten, und Toch⸗ 
ter des Kronos und der Rhea.2) Ihrer Alteften Form nad) 
fat ihr Wefen mit dem der Mutter Erde, der Gaia, von 
der die dodonäifchen Tauben gefungen hatten, daß fie verehrt 
werden folle, weil fie die Früchte erzeuge, zufammen, ohne 
jeboch mit der Sata des Hefiodog oder mit der Göttermut⸗ 
ter Rhea urfprüngliche nähere Verwandiſchaft zu haben. Die 
Hauptwohlthat, für welche fie Danf und Verehrung von 
den Meenfchen erhielt, war die, daf fie Früchte und milde 
Nahrung gab, die Kunſt des Ackerbaues gelehrt und durch 
Gefeße ein gemeinfames Leben der Menfchen geordnet hatte. ?) 
Gefeßgeberin, die bie älteften Saßungstafeln nach Eleufig 
gebracht haben ſollte?), wurde die Demeter, weil aus Aders 
vertheilung und Scheidung des Eigenthums zuerft Geſetzge⸗ 
bung entftand. Sie war auch Gründerin der Ehe gewor- 
den, weil an die mit der Einführung bes Ackerbaues ver- 
knüpfte fefte Anfiedelung des Menſchen auf Erden die Stiftung 


1) Hesiod. deor. generat. 454. 

2) Ovid. Metamorph. V. 3411—343. 

3) Pausan. L. 2. c. 14, Spanhem. obs. in Callimach. hymn, in 
Cerer. 19. Diodor. L. 5. c. 68. Cicer. de leg. L. 2. c. 14. 
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der Ehe fih anfhloß. Deshalb wurden ihr zu Ehren zu 
Athen, wo ihr Dienft befonders blühte, und an verfchiedenen 
anderen Orten in Griechenland die Fafte der Thesmophorien 
gefeiert, die, mit Ausnahme von Arfadien, aus dem Pelo- 
ponnes, fo weit die Dorer ſich bier angeftedelt Hatten, vers 
drangt worden waren. !) 

. Nur verheiratbete, unbefcholtene Frauen durften das 
Feſt in höchſter Keufchheit begeben, und fo war felbft fchon 
durch die Einfeung beffelben der Eheftand mit dem Ader- 
bau verknüpft. Es war dag Felt der Häuslichkeit und des 
Aderbaueg, und wurde deshalb im Gegenfaße zu den Efeu 
finien und anderen Männerfeften nur von Weibern began- 
gen. Es ward baffelbe zur Zeit der. berbftlichen Ausſaat ges 
feiert.2) Daraus, daß bei diefem Fefte zu Athen zwei ver 
beirathete Frauen aus jedem Stamme gewählt wurden, um 


daran Theil zu nehmen, und fo den Stamm, dem fie ans 


gehörten, dabei zu vertreten, erhellt, daß es außer feiner 
Beziehung zur Heiligkeit des ehelichen Lebens auch zugleich 
ein Bundegsfeft zum Andenken ber vollgogenen Bereinigung 
des attifchen Volkes geweſen fei?), und man darf wohl mit 
ziemlicher Sicherheit behaupten, daß zu Athen außer ber all- 
gemeinen Feier, die überhaupt zu Ehren ber Göttin angeftellt 
wurde, aud) noch der Gegenftand in Frage gefommen und 
geheimer Berathung gewürdigt worden fei, wie bei dem bes 
wegten politifchen Leben in der Stadt durch neu zu ftiftende 
Chen Berfohnung des Streites verfchiedener Familien und 
Stämme berzuftellen fein dürfte. Solchem nach aber hatte, 
in der Beziehung des Ackerbaues und ber daraus fich erzeu- 
genden Gerechtigkeit, wie in der Beziehung der Ehe zum öf- 
fentlichen Leben des Volkes, die Demeter als urfprunglich 
fruchtbringende Erbdgottheit ihr Weſen in höherer geiftiger 
Göttlichkeit entfaltet. Ä 


1) Herodot. II. 171. 
2) Böttiger’s Kunft: Mythologie der Juno. ©. 105. 
2) Bergl. St. Croix recherches sur les mysteres. sect. 6. arl. 1. 
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Die Weihen der Thesmophorien ſtammten von den Töch⸗ 
tern des Danaos ber, von welchen die pelasgifchen Frauen 
" darüber unterrichtet worden fein follten. Das Wefentliche _ 
in dem Mythos über die Töchter des Danaos befagt, daft 
diefelben in der Brautnacht ihre Gatten ermordet hätten, - 
und beshalb im Hades ein ewig unnüßed Werk .fchaffen 
müßten, Waffer in Sieben zu ſchöpfen. Nur eine der funfs 
jig Danaiden, die Hypermnäſtra, fchonte ihres Gemahls und 
ergab fich ihm, ward aber deshalb von ihrem Vater, dem 
Danaog, in Bande geworfen. Bon einer anderen der Schwe⸗ 
fern, der Amymone, erzählte die fpätere Sage, fie fei von 
einem wolluftigen Satyr überfallen, doch gegen deſſen un« 
gebührliched Andringen durch Pofeidon befhügt worden, und 
babe ſich darauf felbft dem Gotte ergeben. !) 

Man hat die Sage uber die Danaiden auf mehrfache 
Meife zu deuten gefucht. Einige haben die funfzig Danaiden 
auf eben fo viele Brunnen in Argos, die bald reichlich ge⸗ 
floffen, bald verfiegt wären, gedeutet; Andere haben in den 
ägyptiſchen Oſiris-Myſterien den Schlüffel zur Deutung ges 
fucht, indem fie an das von dem Gedanken an das Fühle 
Waſſer in der ägyptiſchen Religion fo bedeutfan bervortres 
tende Bild der Waflerurne als des Segens und des Trofteg 
erinnerten, und annahmen, daß die Vorftellung von der Strafe 
‚ der Danaiden, die in der Unterwelt in Sieben ober zerbros 
chenen Krügen Waſſer fchopfen mußten, fich auf das Loos 
der Uneingeweihten bezüge, bie ein zweckloſes, boffnungslees 
reg, unfeliges Leben führen würden, während die Amymone 
vorzugsweife die Wafferfpenderin geblieben wäre, und in ben 
Myſterien als ein Bild der Segnungen und des Troftes für 
die Eingeweihten gedacht worden fei. Keine diefer Deutuns 
gen kann jedoch als genügend erfcheinen, da fie theils weder 
die ganze Sage, noch’ diefelbe in ihrem Mittelpunfte auffaffen, 
und auf die That der Ermordung in der Brautnacht fich 
gar nicht ausdehnen, theild aber die erfiere Deutung zu geifts 


1) Apollodor. L. 2. c. 1. $. 4. Hyzin. 168. 169. 170. 
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los iſt, und die andere zu geſucht. Die That der Ermor⸗ 
dung iſt nicht anders zu deuten, als in Beziehung auf die 
dem Geiſte des alterthümlichen Lebens der occidentaliſchen 
Völker überhaupt ſo ſehr geeignete Sprödigkeit, in welcher 
die Jungfrau ſich ſträubte, dem Manne ſich zu ergeben; ſo 
jedoch und in der Art, daß die Frauen durch dieſe Sage 
zugleich an das, was ihre Beſtimmung ſei, erinnert wurden. 

Anngeknüpft an die alte Sitte, wonach in den Zeiten ber 
Einfachheit die Arbeit des Wafferfchöpfens für den häuslichen 
- Gebrauch der Frau und ben Töchtern oblag, ward die Sage, 
welcher zufolge die Danaiden zur Strafe in ber Unterwelt 
in Sieben Wafler fchöpfen mußten, das erwig wieder hinweg⸗ 
rann. Es kann in biefer Sage nicht Anderes liegen, als 
die Andeutung auf dag zweckloſe, hoffnungsleere, unfelige Le- 
ben, zu dem jebed Weib verurtheilt ift, welches nicht als 
Hausmutter in der forgfamen Pflege des Hausweſens feine 
Beſtimmung findet und erfüllt. Zwar berichtet die Sage, 
daß die Hypermnäſtra von ihrem zurnenden Bater in's Ge- 
fängniß geworfen wurbe, weil fie ihren Gemahl nicht ermor- 
bet Hatte; allein theild bezieht ſich diefe Vorftellung nur auf 
den Zwang ehelicher Berhältniffe, welchem die Ehefrau unter- 
worfen ift, theild wurde auch noch eine ganz andere Sage 
über das Schickſal der Hhpermnäftra erzählt. Danaog, 
lautete diefelbe, erzürnt über die Hypermnäſtra, daß nur fie 
allein von feinen Töchtern e8 unterlaffen babe, feinem Befehle 
zu genügen, übergab fie dem Gerichte der Argiver zur Ver⸗ 
urtheilung. Bor, diefem Gerichte ward fie frei gefprochen, 
und zum Danf dafür errichtete fie der fiegbringenden Aphro⸗ 
dite einen Tempel.) 

Ein Bild in Delphi bezog ſich ganz offenbar auf bie 
Borftellung, die der Sage von den Danaiben zu Grunde liegt. 
Es war dafeldft Paris noch ohne Bart der Penthefilen ge- 
genübergeftellt. - Er Elatfchte in die Hände, twie wenn er die _ 
Penthefilen einladen wollte, ihm entgegen. zu Eommen. Sie 


1) Pausan. L. 2%. c. 10. 
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ſah ihn jedoch nur mit Verachtung an, ohne ihm eigentliche 
Aufmerffamfeit zu fchenfen. Penthefilea war mit einem Bo— 
gen bewaffnet und mit einem Pardelvließ auf den Schultern 
- vorgeftelft. Oberhalb der Penthefilea waren zwei Frauen, 
die Waffer in zerbrochenen Krügen trugen; die eine war noch “ 
jung und von einer angenehmen Figur, die andere fchon be⸗ 
jahrter. Eine Infchrift berichtete, daß dieſe Frauen nicht 
eingeweiht wären.!) 

In einer gewiffen Beziehung unlaugbar auf eine fchone, 
Meife findet fich in der Sage von den .Danaiden dag Mo⸗ 
ment jungfräulicher Keufchheit angedeutet in der gegen den 
Satyr fich ſträubenden Amymone, bie in freier Gefinnung, 
was fie dem Satyr verweigert, dem göttlichen Befchüßer 
„ Bofeidon gewährt. An der vom Pofeidon ihr zum Danf 
gezeigten Quelle von Lernae war der aus dem Meerfchaum 
erftandenen Aphrodite ein Standbild errichtet, von welchem 
die fpätere Sage berichtete, daß es von den Töchtern des 
Danaos geftiftet fe. Die zu Pernae gefeierten Myſterien 
waren indeß neueren Urfprungs, obgleidy vorgegeben warb, 
daß fie uralt wären. Die Duelle der Amymone war von 
einer Platane befchattet, unter welcher fonft, wie man fagte, 
die Ternäifche Schlange fich aufgehalten haben folte. ?) 

Der an die Sage von ber Amymone, die, fich dem Po- 
feidon ergeben und von ihm den Naupliog geboren habe, fich . 
anfchließende Dienft der Aphrodite zu Lernae fcheint eine nä— 
here Beziehung auf das Verhältnißsder Seefahrer zum weib- 
lichen Gefchlechte in Argos gehabt zu haben, und mag we⸗ 
. nigftend in jüngeren Zeiten in Unzucht ausgeartet fein. Die 
Thesmophorien dagegen waren ein Felt des Ackerbaues und 
der Häuslichkeit, durch welches in Athen zugleich die Ver- 
bindung verfchiedener Familien zu einem größeren Gemeindes 
leben in ausgebehnteren Kreifen gefeiert ward. Die an bie 


1) Pausan. L. 10. c. 31. g 
2) Pausan. L.2. c. 37. Apollodor. L.2. c. 1. $.3. Spanhem. obs. 
in Callimach. hymn. in lavacr. Pallad. 48, 
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Sage von der Stiftung dieſes Fefted fich anfchließende Sage 
von den Danaiden kann fomit fchon eben darum nicht ans 
ders gedeutet werden, als auf den Gebanfen, wie e8 bie 
Beftimmung der Frauen fei, fich Ehebündniſſen ergebend, bie 
verſchiedenen Familien zu vereinigen, und wie dag Unheil des 
zweckloſen Treibens einer verfehlten Beftiinmung die Jung⸗ 
frauen verfolge, die in fpröder Strenge dem Manne und dem 
Zwange ehelicher Verhältniſſe fich hinzugeben Scheu trügen. 
Aber die Ehe follte weder aus Rückſichten auf vetterliche 
Berbältniffe, noch überhaupt in Folge irgend einer Art von 
Zwang, fondern in Sehnfucht vielmehr, von zärtlicher Kies 
besbewerbung begleitet, gefchloffen werben. ?) 

Der ganze Keim der Sage über die Danaiden wurzelt 
urfprünglich ohne Zweifel nur im Occident. In der Geftalt . 
- jedoch, wie die Sage überliefert worden if, wird Danaos 
mit feinen Tochtern aus dem Oſten ber abgeleitet. Es ift 
indeß dies Berhäftniß, in welches Danaos und feine Tochter 
zu Aegypten mythiſch gefeßt werden, nicht andere zu deu⸗ 
ten, als auf eine mythiſche Vorftellung, nach welcher im Ge⸗ 
genfatze zu dem Lande der Danaer Aegypten, deſſen Volk 
dem Erdendienfte vorzugsweife fich zugewandt und im Nil« 
thale eine feinem Geifte völlig genügende Heimath auf Erben 
gefunden hatte,“ als das Land bes Fleifches gedacht ward. 
Danaos entfliehbt diefem Lande, und feine Töchter firäuben 
fi) vor der Gemeinfchaft mit den Aegyptern. Doch ber an 
die Erde, bier dem Mewfchen eine im geiftigen Leben ver- 
Elärte Heimath zu erbauen, gewieſene Geift der Hellenen fiegt 
in ber wegen Nichtbefolgung des Befehls ihres Vaters von 

Danaos angeflagten, aber durch die Argiver von aller Schuld 
freigefprochenen Hypermnäſtra. So bildete fich in Argos 
der Dienft der Demeter und die diefer Göttin zu Ehren an⸗ 
geftelte Feier der Thesmophorien aus, die ber mythiſchen 
Borftellung nach fpäter in ihrem Urfprunge deshalb an Ae⸗ 
gypten gefnüpft ward, weil dies Land, wo feit den älteften 


I) Aeschyl. supplic. 9. 930, 955. 972. ed. Both. 
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Zeiten der Ackerbau vorzugsweiſe auf einer überaus hohen 
Stufe der Kultur ſtand, von den Hellenen, ſeitdem ſie mit 
Aegypten bekannt geworden waren, als das vorzugsweiſe 
der Demeter geweihte Land geachtet ward. Die Stiftung 
eines auf Ackerbau gegründeten gemeinſamen Lebens ver⸗ 
ſchiedener Familien und verbundener Stämme war es, was 
durch das Feſt der Thesmophorien gefeiert ward, und in⸗ 
wiefern von ben Griechen ein Leben ſolcher Art am frühes 
ſten in Aegypten ausgebildet gedacht wurde, infofern ward 
daffelbe auch mythiſcher Vorſtellung nach in ſeinem Ur⸗ 
ſprunge an Aegypten geknüpft. 

Sn Aegypten ſollte, nach einer ſpäteren Umgeſtaltung 
der urſprünglichen Sage, der Jo die Ruhe gegönnt worden 
ſein. Dieſe Sage bezieht ſich auf die Vorſtellung, daß der 
Geiſt unter‘ dem hülfreichen Schi der Demeter eine Hei- 
math auf Erden gewinne. Aus einem Leben im Dienfe ber 
Demeter erwacht aber auch theils ftärfer der Kampf zwi⸗ 
fchen Geift und Fleifh, und in diefem Sinne ließ die Sage 
die in Streit wider einander entzündeten Brüder Danaog 
und. Aegyptos aus dem Stamme der So geboren werben; 
theild erwacht aus einem folchen Leben in deffen höherer 
Entfaltung freie gefchichtliche Entwidelung im Menfchen- 
leben auf Erden, und eben in Beziehung auf die Vorftellung 
hiervon ließ die Sage den aus Aeghpten gekommenen Danaos 
_ feine Herrfchaft in Argos gründen. Dort gelandet, erhob Da⸗ 
naos gegen den herrfchenden König. Gelanor Anfprüche auf 
die Krone. Beide, Danaog und Gelanor, verhandelten ihren 
Streit vor dem Volke; doch ward am erften Tage nichts 
entfchieden, da das Volk die von beiden Seiten angeführten 
Gründe gleichermweife billig fand, und daher Feine Entfcheis ' 
dung abgeben mochte. Aber bei Anbruch des folgenden Ta- 
ges warf-fic ein Wolf auf die Stierheerden, die vor ber 
Stadt weibdeten, und griff den Leitftier an. Die Argiver ver- 
glichen den Gelanor mit dem Stiere, aber mit dem nicht 
unter den Menfchen wohnenden Wolfe den Danaog, ber erft 
fremd herangefommen war. Als nun der Wolf den Stier ge- 
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tödtet hatte, ward dem Danaos die Krone ertheilt. Des⸗ 
halb errichtete, zum Throne von Argos gelangt, Danaos 
dem lykäiſchen Apollon, durch den ihm, wie er glaubte, der 
Wolf gefendet worden ſei, einen Tempel in Argos.!) Im 
Gegenfage zu dem Wolfe, der bier auf den in der Gefchichte 
waltenden Gott Apollon bindeutet, fteht in diefer Sage ber 
Stier als ein Sinnbild, welches auf patriarchalifches und 
Nomadenleben binweift, aus welchem unter der Herrfchaft 
des von Danaos abftammenden Konigsgefchlechtes, und na- 
mentlich befonders im Perfeus, dag Leben der Argiver zu höhe⸗ 
rer gefchichtlicher Bedeutung fich hervorrang. 

Die ganze Sage von Danaog und deſſen Töchtern, bie 
ale Amazonen oder Sungfrauen der Diana fich ſträuben, 
in das Ehejoch einzugehen, um heimathlich auf Erben. fi 
anzufiebeln, fchließt fichgpoie die Sage von der Danae unb 
dem Perfeug, eng an den Dienft der Demeter an. Es kehrt 
bier immer, nur in verfchiedenen Darftellungsweifen, diefelbe 
Grundvorſtellung wieder, nach welcher ber Menfch berufen 
fei, im Dienfte der Demeter ſich heimathlich auf Erden an⸗ 
zufiedeln, und bier darnach im gefchichtlichen Kampfe eine 
geiftige Heimath fich zu erbauen. | 

Die fruchtbringende Mutter Erbe ift e8, ber der Menfch 
dem Kreife diefer Vorftellungen nach Alles zu verbanfen bat. 
Sie aber trauert im ſchwarzen Gewande, wenn entweder 
. herbftlichh gegen den Winter bie frifche Grüne des üppigen 
Naturlebens abdorrt und dahinftirbt, oder wenn Dürre und 
Unfruchtbarkeit eintritt.?) Auf die Vorftellung von dem auf 
Erden erblühbenden und abfterbenden Wechfel des Lebens be 
zieht ſich urfprünglich und wefentlich der Kreis der Sagen 
über die Demeter. Das Hauptmoment dabei bildet immer 
das Berhältniß zu ihrer Tochter, die, von Pluton geraubt, 
von der weit umberirrenden Mutter gefucht wird. In Ars 
kadien fand fich eine offenbar fehr alte Sage, nach welcher 


1) Pausan. L. 2. c. 19, 
*) Hom. hymn. in Cerer. 305. Callimach. bymn. in Cerer. 18. 
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es nicht Hades gewefen fei, ber die Blumenfönigin entführt 
babe, fondern vielmehr ein Anytos genannter Titan.*) Auch 
hatte diefer arfabifchen Sage nach bie hier Despoina ges 
nannte Kore, die unter allen Gottheiten von den Arfadiern 
am meiften verehrt wurde, nicht Zeus mit bet Demeter er» 
zeugt, fondern vielmehr Pofeidon.?) Weit umberirrend, ihre 
Kochter zu fuchen, und von dem ihr nachtrachtenden Pofei- 
don verfolgt, Hatte fich die Demeter in eine Stute verwan⸗ 
delt und unter eine Roßheerde gemifcht. Pofeidon, diefe 
Lift bemerfend, verwandelte fich in einen Hengft und zeugte 
in dieſer Geftalt mit der Göttin die Tochter Despoina. 3) 
Es tritt hier zwar im Mährchen die Despoina als eine zweite 
Tochter ber Demeter auf; wefentlicd jedoch ift fie nur bie 
eine Kore, und ber von dem Zeug mit ber Demeter erzeug- 
tm*) gleich: das hier in ber Sage vorkommende Bild von 
dem Hengſt und der Stute ſtammt offenbar aus einer alten 
in Ratur- Symbolik wurzelnden Vorftellung von ber durch 
die Lüfte dahinfchtwebenden rofigeftaltigen Wolke, welche bie 
Erde befruchte. | 

Zu Dhigalia in Arkadien warb die Despoina als Toch- 
ter bed Poſeidon und der Demeter ganz befonders verehrt, 
Hier fand fich eine Höhle, in welche, wie die Sage lau⸗ 
tete, Demeter, erzürnt über Pofeidon, im Unwillen gegen ihn 
und aus Trauer wegen ihrer geraubten Tochter fich zurück⸗ 
gezogen und verborgen gehalten haben ſollte. Dürre und 
Unfruchtbarkeit babe fich darauf nunmehr über die Erde vers 
breitet, und Eeiner ber Götter getvußt, wo Demeter geblieben 
fei, bis Ban, durch Wald, Feld und Gebirge ftreifend, fie auf- 
gefunden habe. Hierauf hätte Zeus der Trauernden die Mois 
ren gefchickt, durch die ihr.Zorn befänftigt und ihr Schmerz 
gelindert worden wäre. Died war der Grund, weshalb die 





1) Pausan. L. 8. c, 87. 

2) Pausan. ibid. 

3) Pausan. L. 8. c. 25. 

4) Hesiod. 912. Hom. Il. XIV. 326, 
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Dhigalienfer diefe Höhle als der Demeter heilig und geweiht 
achteten. Sie ſollten hier in älteren Zeiten ein auf einem 
Steine ſitzendes Bild der trauernden Demeter errichtet ha- 
ben. Daffelbe hätte eine weibliche Geftalt mit Pferdekopf 
und Mähne dargeftellt; Schlangen und alle Arten wilder 
Thiere hätten das Haupt, daraus hervorgehend, umgeben. 
Das Bild fei verhülft getvefen bis zum Fuße; in der rech— 
ten Hand habe e8 einen Delphin getragen, in ber linken eine 
Taube, Durch Feuer follte, der Sage nach, das Bild ver 
zehrt worben fein, und feit diefer Zeit hätten die Phigalien- 
fer den alten Dienft der Demeter außer Acht gelaffen. Hier- 
auf wäre Dürre und Unfruchtbarkeit gefolgt, wonach denn, 
zufolge eines belphifchen Drafelfpruches, berfelbe herrlicher 
wieder hergeftellt worden fe. Deatas, ein Sohn des My 
fon aus Aegina, ber ungefähr zwei Menfchenafter nach dem 
Einfalle der Perfer in Griechenland lebte, hatte dag neue 
Standbild der Demeter aus Erz gefertigt,!) Die Deutung 
des Bildes der Demeter von Phigalia kann Eeine Schwie⸗ 
rigkeiten machen. Der Pferdekopf bezieht ſich auf die Sage, 
daß ſie in der Geſtalt einer Stute von dem Poſeidon als 
Hengſt geſchwängert worden ſei. Das dem Poſeidon über⸗ 
haupt geeignete Sinnbild des Roſſes hat in dieſer Sage 
offenbar eine unmittelbare Bedeutung auf Verhältniſſe des 
Naturlebens. Bei der von Delphi aus befohlenen Wieder⸗ 
herſtellung des Dienſtes der Demeter zu Phigalia ſind ohne 
Zweifel ältere arkadiſch-pelasſsgiſche Sagen berückſichtigt wor⸗ 
ben, und am wenigſten darf in Beziehung auf den’ alten pe 
lasgifchen Naturdienft Pofeidon augfchließlich als Herrfcher 
deg Meeres und Beſchützer der Schifffahrt gedeutet werden; 
befonders im Sinne der religiofen Anfchauungen, die ben 
Kreife des altpelasgifchen Naturdienftes angehören, bezog fi) 
vielmehr fein Wefen auch auf die Waffermächte überhaupt. 
In ſolchem Sinne dient das Roß ald ein Sinnbild für ben 
die Wolfen zufammentreibenden Wind und Sturm, oder für 


1) Pausan. L. 8, c. A2. 
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die im Wind und Sturm durch die Luft dahineilende Wolfe. 
Wenn aber aus dem Haupte der vom Roſſe befruchteten 
Stute Schlangen und allerlei Gethier fich erhob, fo wurde 
dadurch nur auf die üppige Schöpfungsfraft der von der 
Feuchte getränften fruchtbaren Mutter Erde hingedeutet. Zum 
Zeichen deffen, wie fie in die Lüfte und in die Meere ihre 
Arme ausitrede, bie Waffermächte zu empfangen, bielt fie 
in der einen Hand den Delphin, dag Bild des Meeres, und 
in ber anderen Hand die Taube, als das Bild der Luft. 
Nichts in der Sage berechtigt dazu, der Demeter Erin 
nys, mie die von Pofeidon gefchrwängerte Göttin auch ge= 
nannıt wird, eine Deufung auf das Wefen der Erinnyen zu 
geben. Nur gegen ben Gott geräth fie im erften Begegnen 
mit ibm in Zorn, läßt ſich jedoch bald befänftigen :), und 
‚dies Moment der Sage ift Teicht zu erläutern, indem man 
es auf eine Naturanfchauung bezieht, und zwar auf die 
Borftellung, daß bei der Gewaltfamfeit, mit welcher ber Gott 
der Wolfen und Stürme herangefommen wäre, die Erde er⸗ 
bebt fei. Im Uebrigen fann die Demeter Erinnys auch als 
“die in ihrem Zorne Dürre und Unfruchtbarkeit fendende Göt⸗ 
tin gefaßt werden. Die ſchwarze Demeter ift die, welche den 
Raub ihrer Tochter betrauert, und wurde an diefe Trauer 
bei der Feier der Thesmophorien durch Trauerlieder und 
Faſten erinnert. ?) | 
Die Borftellung, bie der Sage von ber Erzeugung der _ 
Despoina aus der Umarmung des Pofeidon und der Deme- 
ter zu Grunde liegt, Eehrt in ganz anderer Geftalt auch ans 
derswo wieder. So gab e8 eine Sage, twelcher zufolge jener 
Triptolemos, ber zuerft den Kornbau gelehrt hatte, ein Sohn 
des Dfeanos und der Gaia fein follte.?) Der Anficht nad), 


1) Pausan. L. 8. c. 3. 

2) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. Lutet. Paris. 1631. p. 11. 
Spanhem. ad Callimach. hymn. in Cerer. v. 12. Platarch. 
Demosthen. oper. ed, 1399. tom. 1. p. 860. 

£ Pausan. L. 1. c. 14. F 
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die der vollfommen ausgebildeten Anfchauung der olympis 
ſchen Götterwelt entfprach, Fam freilich auch dem olympis 
fchen Zeus, als der höchften göttlichen Macht, auch in Rück⸗ 
fiht auf die Herrfchaft über die Naturmächte, dag Spenden 
der Wohlthat des fruchtbar machenden Regens zu.T) Nach 
fpäterer Deutungsweife ward die Sage von ber Gemein: 
fchaft ded Zeus und der Demeter auf die Vereinigung des 


Regens mit der Erde gebeutet.?) In Athen war ein Bild 


ber den Zeus um Regen flehenden Gaia errichtet); über: 
haupt ift der Negenzeus eine befannte Gottheit. Es gab 


“aber auch einen Meerzeus, und ohne Zweifel ſteht dem gan- 


zen Wefen des Tändererfchütternden, in Wind und Sturm 
auch gebietenden Meerzeus nach zu behaupten, daß wenigſtens 
älterer Anficht nach, die fi) noch mehr an unmittelbare Na- 


. turanfchauung angefchloffen habe, und als das Wefen des do⸗ 


donäifchen Zeusgeiftes in das des olympifchen Zeug nod 
nicht eingebildet geweſen fei, die Vorftellungen vom Regen⸗ 
zeug und vom Meerzeus mannichfaltig in einander überge⸗ 
ſpielt hätten. 

Wenn nun Poſeidon als Waſſermacht mit der Demeter 
eine Tochter erzeugt hatte, fo kann dieſe jungfräuliche Göt- 
tin, deren Entführer nicht Hades, fondern der Titan Anytos 
war, nur auf die Pracht der aus dem Schoofie ber von der 
Feuchte befruchteten Erde aufblühbenden Welt der Kräuter 
und Blumen zu deuten fein, und Anytos ift auf den Tod, 
auf die Verzehrung im Abdorren, vielleicht auch auf den 
Winter zu deuten. In der Despoina findet fich offenbar 
eine urfprünglichere, einfachere Vorftelung von der Tochter 
der Demeter; doch fcheint e8, daß in jüngeren Zeiten Um: 
mwandelungen mit ihrem Dienfte vorgenommen worden find: 
denn es war mit demfelben der Dienft der großen Mutter 


1) Hom. Od. XIV. 357. 
2) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 32. 
8) Pausan. L. 1. c. 2. 
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der Götter in Verbindung gefeßt worben.?) Auch der Dienſt 
der Artemis, fo wie Geheim-Weihen, waren bamit verknüpft, 
und e8 wurde erft denen, die eingeweiht waren, der eigent⸗ 
liche Name der Tochter des Pofeidon und der Demeter offen 
bart.2) Mag, wie e8 fcheint, in fpäteren Zeiten auch mans 
ches Reue auf den Dienft übertragen worden fein, fo trägt 
doch die an benfelben gefnüpfte Sage einen Findlich - mährs 
chenhaften, fehr alterthümlichen Charakter an fich. Vergleicht 
man diefe Sage mit der argivifchen von der Danae, ber 
Mutter des Perſeus, und erwägt man zugleich, daß die Ars 
fadier behaupteteten, die Artemis fei nicht eine Tochter der 
Latona, fondern ber Demeter?), fo wird man fich zu der 
Annahme geneigt fühlen müffen, daß fchon von alten Zeiten 
ber ein mit dem Dienfte der Dione-Jo verwandter religiofer 
Dienft, in welchem eine geiftig= göttliche Macht, die, ale man . 
angefangen hatte, von dem Gefchlechte, und den Erzeuguns 
gen ber Götter zu fingen, mit ber Artemis gleich gefeßt und 
doch als eine Tochter der Demeter geachtet werden Fonnte, 
in dem Lande Apia unter verfchiedenen Formen beftanden 
habe. Bekannt ift zwar, daß behauptef wird, Aiſchylos habe 
zuerft die Griechen mit der aghptifchen Vorftellung, nad) wel⸗ 
cher die Artemis eine. Zochter der Demeter fei, bekannt ges 


macht.) Es haben jedoch fehr wohl in Arkadien befon- 


bere. Randesfagen fich bilden und erhalten Fonnen, die, ale 
fie von Delphi aus oder fonft woher von fremdem Einfluffe 


"berührt wurden, an die Vorfiellungsweifen der Gebildeteren 


unter den Helfenen fich anfchmiegen ließen,. und wenn Ai⸗ 
ſchylos, ägyptiſirend, Diefen Leßteren zuerft die Vorftellung 
bot, fo ift darum noch nicht anzunehmen, daß diefelbe auch 
den Arkadiern von ihm oder auf unmitteibarem Wege von 
Aegypten her überfommen fei. Bor dem Heiligthume der 
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1) Pausan. L. 8. c. 37. 

2) Pausau. L. 8S. . 3. 37. 42. 
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Despoina ftand das Bild der Artemis, und ed war baffelbe 
dem der Demeter zur Seite geftellt !); dies zeigt auf Ver⸗ 
knüpfung der Borftellungen in dem Dienfte biefer Gottheiten 
bin. Zugleich tragen aber auch die an benfelben gefnüpften 
Sagen einen fo einfachen alterthümlichen Eharafter an fich, 
daß die Wurzel dieſes Dienftes auf frühe Zeiten zurückweiſt, 
wenn auch fpäter allerlei Umgeftaltungsn mit bemfelben vor- 
genommen worden fein Eonnten. Sn ben argivifchen Sagen 
von der Io und von der Danae find geiftige Momente ent- 
- wickelt, durch twelche leicht die Vorftellung, daß die Artemis 
eine Tochter der Demeter fei, vermittelt worden fein Eonnte. 

Diefe Vorftellung felbft aber wurde übrigens mehr dem 
Geiſte jonifcher, al8 dem dorifcher Bildung entfprechen. In 
dem Emporblühen des Heroenlebens und in der borifchen 
Geftaltung der religiofen und politifchen Verhältniſſe der hel⸗ 
lenifchen Staaten wurde die Religion der Demeter in ben 
Schatten gedrängt, und erhielt ſich nur dba in höherer Bil- 
dung, wo dem Walten des Geifted des altpelaggifchen Les 
bens fernerhin noch, Raum vergonnt war. ?) Nach dem 
fampfluftigen, Eriegerifchen Geifte des Lebens der Dorer ward 
die Seele des Menfchen, ihrem ewigen Theile nach, nicht 
an die Natur und deren Fülle vertiefen, fondern vielmehr 
daran, im Kampfe den fittlichen Urbildern, die im Bilde ber 
Hervenwelt dem Blicke ihres Geiftes vorfchwebten, im Leben 
auf Erden nachzuringen. Dem ächten Geifte des apollinis 
fchen Dienftes entiprach immer die Anficht mehr, nach wels 
cher die Alkeftis oder die Tochter der Latona als milde Todes⸗ 
güttinnen gedacht wurden. 

Homer fett zwar bie Perfephaffa, als die Dahinraffende, 
auf beftimmte Weife noch in Fein. näheres Berwandtfchaftss 
verhältniß zur Demeter; doch ift nicht zu läugnen, daß bie 
Borftellung von der jungfraulichen Tochter der Demeter in 





1) a. a. O. 
2) Vergl. Müller, Geſchichte helleniſcher Stämme. Bd. 2. S. 300. 
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Beziehung auf die Pracht der aufblühenden Pflanzenwelt und 

auf den Schmerz; über das Abfterben berfelben aus uralter 
Zeit berfiammen müſſe. Hefiod ſchon Eennt die Perfephone ' 
als Tochter der Demeter, die, vom Hades geraubt, ihm als 
Gattin zu Theil wird, und auch Homer weiß von ber Liebe 
des Zeus und der Demeter.:) Reicher warb die ganze Vor⸗ 
ftellung ſpäter in Eleufis ausgebildet. Urfprunglich indeß 
bezog fich die Verehrung der Demeter allerdings auf die 
Borftelung von der Fruchtbarkeit der Erde?), da das unters 
irdifche Reich, um als Geifterreich den Seelen der Verſtor⸗ 
benen zur Wohnung zu dienen, erft im dritten Zeitalter des 
wüften Gefchlechtes fich eröffnet bat.3) Nicht allein Ges 
treibegottin war die Demeter, vielmehr auch Göttin der ans 
deren Früchte. Sie fchenfte Aepfel und Baumfrüchte, bie 
Seige, überhaupt alle Arten von Feldfrüchten und Gewäch⸗ 
fen; auch den Honig als ein Erzeugnig aus ben Blüthen der 
Sewächfe, fo wie den Wein.*) Shre Dienerinnen biefen 
Meliffen. 

Die Heimath der Demeter, wo ihr die Tochter erwach⸗ 
fen und wo biefe ihr von der Seite entraubt worden wäre, 
ward durch die Sage nad) verfchiedenen Orten, bald hierhin, 
bald dorthin verfeßt. Artifa, Arkadien, Kreta, Sicilien, wo 
in alter Zeit der Reichthum der Feldfrüchte die Arbeit des - 
Aderbaues vorzugsweife reichlich befohnte, wurden alg die 
urfprüngliche Heimath der Demeter genannt.5) Heſiod feßt 
jedoch den Ort, wo fie auf dreimal geackertem Brachfelde 
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1) Hesiod. deor. generat. 913. Hom. Il. XIV. 386. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

3) Hesiod. oper. et dies. 152. 

2) Schwenk's etymologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. S. 110. 116. 
118. Solger's nachgelaſſene Schriften. Th. 2. ©. 702. Pausan. 
L. L c. 37. 

5) Pausan. L. 1. c. 38. Hygin. 146. Diodor. L. 5. c. A. Schol. 
Aristoph. eyu. 782, 
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von dem Safion umarmt worden fei, nach Kreta.!) Sm 
Uebrigen wird der Dienft diefer altpelasgifchen Gottheit an 
verfchiedenen Orten fchon fehr frühe beftanden haben; an 
diefem oder jenem Drte aber ward er je nad) dem Gange 
der Entwicklungen in bee Gefchichte der befonderen Stämme 
zurüdgebrängt, oder blühte lebendiger auf. 





I) Hesiod. deor, generat. 971. Hom. Od. V. 123. 
2) Hesiod. deor. generat, 433—457. Diodor. L. 5. c. 68. 
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9), beiden großen Gottheiten, der Demeter und ber Per⸗ 
fephone, fteht Dionyfog zur Seite. Ihnen ward er in fpä- 
teren Zeiten vielfach zugeſellt; doch auch fehon urfprünglich 
war er mit ihnen verwandt, befonders inwiefern die Demeter 
als die fruchtbringende Mutter Erde gedacht ward. Sn der 
kleinaſiatiſchen Urwurzel feines Weſens fand er der großen 
Katurmutter, der Khbele, zur Seite; als bellenifcher Gott 
in den Olympos erhöht, war er Sohn der Semele, ber. 
Tochter des Kadmos. Die Semele oder Thyone ward von 
den Böotiern für die Erde gehalten.) Der thebifchen Sage 
zufolge wäre er ſonach ein Sohn der vom Zeus befruchtes 
ten Erde geweſen. 
Hera, eiferfüchtig wegen der Gunſtbezeugungen, die Zeus 
der Semele erwiefen hatte, verleitete fie in ihrem Haffe und 
liſtig OMA Täufchung, den Zeus um die Gnade zu bitten, 
fih ihr in folcher Geftalt zu zeigen, in welcher er um bie 
Hera gefreit habe. Er erfchien auf feinem Wolkenwagen, 
bewaffnet mit Donner und Bliß; aber dieſen Anblick Eonnte 
‚die ſchwangere Semele nicht ertragen, und in Furcht erfchreckt 
gebar fie als noch nicht gereifte Frucht den Dionyfos. Zeug 
näbte die frühzeitige Geburt feiner Hüfte ein, und ließ der⸗ 
felben bier drei Monat Zeit zu reifen, worauf er dann dB 





: 1) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 12. Diodor. L. 3. c. 62. Cicer. de 
nal. deor. L. 3. c. 23. 
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junge Kind durch Hermes der Ino und dem Athamas zur 
Erziehung übergeben ließ.1) 

Der Mythos von der als Erde verehrten Semele, ber 
CLochter des Kadmos und der Harmonia, ift leicht auf ein 
beitere8, freundliches Naturleben zu deuten. Es hatte bie 
Semele den Anblick be8 Zeus in beffen ganzer furchtbarer 
Seftalt nicht ertragen Tonnen, und fomit tritt fie nur als 
die im milden, heiteren Sonnenfcheine glanzvoll verklärte 
Erde auf. Schon von dem Wefen feiner Mutter ber erfcheint 
fo dem jungen Dionyfog die eigene Weichheit geeignet. Aber 
feine Kraft ward ihm verliehen, indem er drei Monden lang 
in ber Hüfte des Zeus weilend zur Reife gedieh. Im mil 
den Sonnenfcheine erzeugt die Natur die Traube; aber in 
der Kraft feines Geiftes fprudelt der Wein nicht ſchon un⸗ 
mittelbar aus der Rebe hervor. Dionyſos vielmehr bedarf, 
um geiftig geboren zu werben, einer anderen Reife, als bie 


der Traube am Rebenſtock zu Theil wird, und eben dazu 


gedieh er, wie die Pallas Athene im Haupte des. Zeug ver- 
klärt ward, in der Hüfte des Zeug. 

Als er darnach der Sno und dem Athamas zur Erzie⸗ 
bung übergeben worden war, verfolgte in ihrem Haffe die 
Hera das Haus bes Athamas, und es ward von Unheil er- 
griffen. Zeus aber ließ den in einen Ziegenbod verwandel⸗ 
ten Dionyfog nad) Nyfa in Aften bringen, und bier erwuchs 
ber aus kadmeiſchem Gefchlechte entfproffene Gott, blühend 
in Schönheit, unter Subelgefang und Reigentanz der Frauen, 
in üppigem Genuffe finnlicher Lebensfülle, den heiteren Spie 
len leichtfinniger Freuden, jeglichen Wollüften fich hingebend, 
zum Süngling; er fammelte darnach Weiberfchaaren, benen 
der mit Epheu und Weinreben umwundene Thyrſos ftatt 
des Speeres zur Waffe diente, zu feinem Deere, mit welchem 





1) Apollodor. L. 3. c. A. &. 3. Ovid. Metamorph. III. 308 — 311. 
Herodot. II. 146. Bergl. Jena'ſche allgemeine Literatur: Zeitung. 
1821. Mai. ©. 195. Euripid. Bacch. 96. 
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er durch die Länder zog, die Völker ſeinen Dienſt zu leh⸗ 
ren und ihnen ſeinen Frieden zu bringen. !) 

Es priefen die Hellenen ihn feiner Herrlichkeit und 
Söttlichkeit halber, daß er die wilde Natur im Menfchen 
gebänbigt, und den lömengearteten, ben tigergearteten Mens 
fchen befänftigt und bezähmt habe. Die Sänger jüngerer 
Zeiten, bie fein Lob erhöhten, priefen von ihm, daß, indem 
er durch den Oſten gezogen wäre, von ihm gezäbmte Löwen 
und Tiger feinen. Wagen gezogen, hätten, und daß er, gen 
Heften zurückkehrend, auf einem Elephanten reitend gekom⸗ 
men fei.?) Doc, verlautete zugleich auch, daß er, gehaßt 
und verfolgt von der Hera, vom Wahnfinne ergriffen gewe⸗ 
fen fei, und nur in Raferei feinen Zug unternommen und. 
vollzogen habe. 2) 

Es fpricht fich in diefer Wendung ber Vorftellung der 
Gegenſatz aus, in welchem der Geift des den Griechen ur 
ſprünglich eigenthümlichen Dienftes der Erde zum Naturs 
dienfte des Dionyſos fand. Wie die Hera die Mutter des 
Apollon verfolgt hatte, daß diefe den Gott nicht gebären 
möge, durch beflen Beiftand des Menfchen Geift, von den 
finfteren Mächten ber Erbe befreit, feinen Blick in ben Olym- 
pos erhöbe, fo verfolgte fie auch in ihrem Ernſte und in 
ihrer Strenge den leichtfinnigen Dionyfog, der fpielend Lö⸗ 
wen und Tiger bezähmte, ohne Waffen feine Feinde bezwang, 
und in ſanftem Schlafe die Macht des Hades überwand. 
Jene dem Geifte des in gefchichtlichen Zeiten fich entfalten- 
den jonifchen Lebens geeignete milde Weichheit, jenes wollü- 
flige Berfinfen des vom Sinnenraufch umnebelten Geiftes in 
bie finnliche Lebensfülle des Naturbafeing, worin die Gries 
chen am Ende ihren Untergang fanden, ift es, was in ben 


1) Apollodor. L. 3. c. A. &. 3. Euripid. Bacch. 13—43. Diodor. 
L. 3. c. 64. Hom. hymn. XXVL in Bacch. | 

2) Diodor. L. 3. c. 64. 

3) Apollodor. L. 3. c. 5. $ 1. Diodor. L. 3. c. 68. 65. LA c. 2. 
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Richtungen, in. denen das Leben des Geifted ber Griechen 
ſich bewegte, dem Wefen des Dionyſos entſprach. 

Als der Erzieher der Menſchen, der den Völkern mil⸗ 
dere und geſelligere Sitten gebracht habe, iſt Dionyſos zwar 
berühmt geworden; doch auch ältere Götter, als er, hat⸗ 
ten in früherer Vorzeit ſchon des Menſchen wilden Sinn, 
und beſonders in Griechenland, gebändigt. Schon vor ſei⸗ 
ner Geburt 'war auch in Thebä der alte Hermes als Rad⸗ 
mos Ordner des Lebens gervorden. Eben deshalb, weil auch 
Hermes, weil auch Themis, weil aud) Demeter, weil auch Pros 
metheus, alte Gottheiten, al8 Ordner und Bildner des Men- 
fchenlebeng gepriefen werden, ift e8 vollig falfch, wenn man zu 
viel Gewicht auf jene Sagen legt, denen zufolge Dionyfog vor⸗ 
zugsweife ale ber eigentliche Urheber ber Erziehung der Volker, 
und zunächft des Griechenvolfes, zu einem der Würde des Mens 
fchen gemäfßen Leben genannt wird. Dem Dionyfog. eignete 
nur jenes eigenthumliche Wefen menfchlicher Bildung, wels 
ches an den Anbau des Weines geknüpft if. 

Milde zwar, doch auch Weichlichkeit und felbft ein Um⸗ 
"nebeltfein des Geiftes von dem Reize finnlicher Lebensfülle, 
der Schönheit, eignet dem Geifte diefer an den Anbau bed 
Weinſtocks gefnüpften Bildung. Heitere, milde, fried- und 
freudvolle Gefinnung ward als die Frucht des Geiſtes dio⸗ 
nofifcher Religion geachtet, und fie, der finfterer Ernft und 
Strenge fremd war, eben deshalb gepriefen. Für Griechen, 
land war fie, der bellenifchen Sage zufolge, von Theben ale 
eine Frucht der Eadmeifchen Religion ausgegangen. Zu ber 
in dieſer Religion berrfchenden geiftigeren Naturanficht war 
in der lebensvollen Kraft des Dionyſos jene finnlich = heitere 
Milde, jene finnlich=heitere Freude, die der Wein gewährt, 
und durch die des Menfchen Seele in die Wolluft des le⸗ 
bendigen "Natur- Dafeins zu verſchwimmen, ſich aufzulöfen 
fcheint, hinzugetreten. Weil er die Seele erhebt und den 
Geiſt belebt, ward er der Geflügelte genannt.!) Sn feiner 


!) Pausan. L. 3. c. 19. 
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begeiſtigenden Kraft ertheilte er Seher⸗ und Weiſſager-Gabe, 
und obſchon er ſeinem Weſen nach ein Friedensgott und 
Ares ihm nicht befreundet war, half er doch im Kriege, 
indem er, wie Pan, den Schrecken fandte:!) 

Der dem Dienfte des Dionyſos geeignete Sinnenraufch 
war e8 aber auch geweſen, wogegen zu Anfange bie Grie- 
chen ber Vorzeit fi) empört hatten. Gegen den Gott und 
die ihn umſchwärmenden Mänaden hatte Perfeus Krieg ge- 
fuhrt, fpäter jedoch mit ihm Frieden gefchloffen.2) Pen- 
theus aber war, weil er ſich der Einführung bes bafchifchen 
Dienftes widerſetzt und denfelben entweiht hatte, von den 
. bafchifchen Frauen zerriffen worden. °). Wegen ähnlichen - 
Freveld, weil er die Mänaden des dionnfifchen Heeres ver- 
folgt hatte, war auch der Thrafierfürft Lykurgos den Göt⸗ 
tern verhaßt, und von Zeus und Dionyſos beftraft worden. *) 
Kadmos und die Harmonia aber wurden in Schlangengeftalt 
verwandelt, als Dionyfos feine Herrfchaft ausbreitete. 3) 
In Argos firafte wegen Widerſtandes gegen feinen Dienft 
Dionyfos die Frauen mit Wahnſinn, daß fie in Raferei ihre 
eigenen Kinder zerfleifchten. ©) Ueber die attifchen Jung⸗ 
frauen fam bie vom Dionyfos gefchidte wahnfinnige Luft, 
ſich felbft zu erbenfen, als die Bauern den Ikarios, dem 
Bakchos einen Schlauch, Weind und einen Rebenfchößling 
gefchenkt hatte, um feine Wohlthat in alle Welt auszubrei- 
ten, vom Weine beraufcht und die Gabe für Gift Haltend, 
erfchlagen hatten. ”) 


1) Euripid. Bacch. 298. 303. 420. Phoeniss, 792. Diodor. L. 3. 
c. 64. 

2) Pausan. L. 2. c. @. 23. | 

2) Euripid. Bacch. 1112. Aeschyl. Eumenid. 23. Apollodor. L. 8. 
«3.8.2. Pausan. L. 1..c. 20. L. 2. c. 2. Hygin. 184. Ovid. 
Metamorph. III. 313. 

*) Hom. Il. VI. 140. Diodor. L.3. c. 64. Sophoel. Autigon. 968. 

5) Euripid. Bacch. 1355. Apollodor. L. 3. c. 3. 89. 4. 

6) Apollodor. L. 3. c. 5. $. 2. 

7) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 7. Hygin. 130. 
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In mannichfach geftalteten Sagen treten bie unverfenn- 
barften Spuren mancherlei Wiberftandeg, den der Dienft des 
Dionyfog bei feiner Einführung in Griechenland gefunden 
habe, hervor. Er drang jedoch überall durch und wußte fich 
geltend zu machen; und wenn Dionyſos auch nicht in bie 
Reihe der zwolf oberen Götter des Olympos erhöht worden 
ift, fo ward dennoch zur Gemeinfchaft biefes Götterkreifes 
der zu Theben geborene Heros erhoben, oder eigentlich als 
Menfch gemwordener Gott verehrt.!) Mag immerhin aud) 
Dionyſos als der jüngften Götter einer genannt werben, bie 
lebensvolle Kraft des ihm geeigneten göttlichen Wefend war 
innerlich und mefentlic mit in die zur Vollendung ausges 
bildete Schöpfung der olympifchen Götterwelt eingegangen. 

E8 erregt ber Wein in des Menfchen Bruft einen wei⸗ 
cheren, finnlich gemüthlichen Sinn, und die Wirkung des 
Genuſſes deffelben beftebt Eeinesweges bloß in einem augen 
blicklich vorübergehenden leichten Raufche. Ein gewöhnlicher, 
zum Bebürfniß des täglichen Lebens gewordener Genuß des 
Weins ift vielmehr von dem größten Einfluffe auf dag ganze 
Leben des Volkes, welches entweder den Weinbau wirklich 
bei fich eingeführt hat, oder wenigftens eines zum täglichen 
Leben gehörenden Genuffes des Weins fich erfreut... Der 
mäßige Genuß de8 Weins wirft ohne Zweifel mildernd auf 
den Geift zurüd, und im fortgefeßten Genuffe fchläfert er 
durch jene Wirkung, die man felbft Erfchlaffung nennen 
könnte, die Wildheit des Eraftigen Naturmenfchen ein. So 
- aber fchafft der Genuß des Weins die Menfchen milder und 
gefelliger, und weil Dionyſos fie den Anbau des Weing ge- 
lehrt hatte, galt er als ber Sterblichen Lufl. In diefem 
Sinne wird Dionyfos ald der Erzieher der Menfchen, der 
fie ale Künfte des Friedens gelehrt, ihre Feindfchaften aus⸗ 
geglichen und fie zu: gefelligem Leben vereinigt hätte 2), ges 
| priefen, und als Götterfohn verherrlicht, ber jenen Trank 


1) Plutarch. de Is. et Os. 27. Euripid. Bacch. 33. 34. - 
2) Diodor. L. 3. 0 6263. 


Dionpfos. | 367 


bereite, welcher den Göttern zum Weihopfer fließe, und bie 
unfeligen Sterblichen ihres Grames entlafte, wenn fie im 
ſanften Schlafe, der einzig ber Menfchen Trübfal Heilen 
möge, der Vergeffenheit des täglichen Ungemach8 dahingege⸗ 
ben würden. ?) Die Macht des Weines in der heiteren 
Freude finnlich aufgeregter Lebendigkeit des Geiſtes, in dem 
fanften Einfchläfern des von Sorge und Kummer belafteten 
Gemüths, und endlich) in der Bäandigung der Wildheit deg 
Fräftigen Naturmenfchen war es, was in Dionyfog verehrt 
ward. Durch ihn war in alter Zeit bie rohe Kraft des Ly⸗ 
kurgos gebändigt, und der Nachegeift gemäßigt und befänf- 
tigt worden. Doc wer in Unmäßigfeit die Gabe des Gots 
te8 mißbrauchte, dem folgte auch die Strafe. ?) 

Den Dienft des ernfteren, firengeren Gottes Apollon 
foltte auf Delos Theſeus gemildert haben, indem er bei dem⸗ 
felben dionyſiſche Neigentänze angeordnet hätte, deren Win- 
dungen die Srrgänge des Labyrinthes vorftellten.?) Auch in 
Delphi war der Dienft des Dionyfog mit dem des Apollon 
verfnüpft. Alle zwei Sahre zogen die Thyiaden, bafchifche 
Frauen, von Athen nad) dem Parnaf, wo fie mit den Frauen 
von Delphi Orgien zu Ehren bes Dionyſos feierten. Diefe 
Thyiaden bildeten Tanzchore auf dem Wege von Athen nach 
Delphi an verfchiedenen Orten. *) Es gab auch Sagen, 
denen zufolge Delphog von dem Apollon mit der Thyia, der . 
Tochter des Kaftaliog, der erften Priefterin des Dionyſos, 
erzeugt fein follte, und Dionyſos machte nicht geringere Anz 
fprüche auf Theilnahme an dem Orafel von Delphi, ale 
Apollon.“) Die Einführung des Dionyfos-Dienftes in Athen 
war fowohl von dem Orakel zu Delphi, wie von dem zu 


2) Euripid. Bacch. 280. 771. Yindare Werke, beranfgegeben v von 
Thierſch. Th. 2. S. 282. | 

2) Athenaeus. X, 7. 428, 

2) Pausan. L. 8. c. 48, L. 9. c. 40. Plutarch. Theseus. 26. 

4) Pausan. L. 10. c. 4. 

5) Pausan. L. 10. c. 6. Plutarch. de Ei ‚delph. 9 
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Dodona beſchützt und unterſtützt worden.!) Auch dieſem 
Gotte, wie dem Apollon zu Ehren, brannten auf dem Dop⸗ 
pelgipfel des Parnaſſos heilige Feuer.“) Nächtliche Fackel⸗ 
feſte wurden in Delphi zu Ehren des Dionyſos im heiligen 
Dunkel gefeiert, wie denn überhaupt die nächtliche Feier des 
Dionyſos berühmt war.?) 

Es hatte ſich der Geiſt des dionyſiſchen Religionsbdien- 
ſtes mit dem des apolliniſchen durchdrungen; und indem jener 
im helleniſchen Bewußtſein begeiſtigt verklärt worden war, 
war dieſer gemildert und geſänftigt worden. Allein nicht 
bloß das an den Anbau der Rebe geknüpfte Moment der 
Milderung der Geſinnung und Sitte in eigentlich wirklicher 
Verweichlichung, in welcher ſich die Härte, Schärfe und- 
Sprödigkeit des Geiftes der alten Zeit milderte, eignete der 
heiligen Kraft des Dionyſos; auch vielmehr dag Moment 
der Entfaltung finnlich = plaftifcher Anfchauungsfraft des Gei- 
fies der Griechen, worin fidy die bildende Kunft entfaltete, 

Der Mein regt diefe finnliche Anfchauungskraft im Geifte 
an, und außerdem auc mußten die dem Dionyſos feit frü- 
ber Zeit geweihten Reigentänge und dramatifchen Feftfpiele, 
aus denen im Folge der Zeiten. das attifche Schaufpiel ſich 
entwickelte, fehr auf die Ausbildung ber bildenden Kunft ein- 
wirfen. Mit jenen Neigentangen ‚hängen die vom Dädalos 
der lockigen Ariadne Fünftlich erfonnenen Reigentänze, deren 
Bild Hephaiftog dem Schilde des Achilleus einprägte *), und 
die Thefeus bei den Feften des Apollon auf Delos anord⸗ 
nete5), zufammen. Daß mit biefen Reigentänzen mimifche 
Kunft fehon frühe verbunden ward, dies fcheint angedeutet 
zu werben durch die bei Homer fchon gefundene Erwähnung 


1) Pausan. L.-1. c. 2. Demosthen. orat, adv. Midiam. 

2) Euripid. Jon. 1126. Phoeniss. 234. Sophocl. Antigon. 112, 

3) Euripid. Jon. 550. 716. Bacch. 539. 860. 1006, Sophoel 
Antigon. 138. 

*) Hom. Il. XVII. 590. 

5) Pausan. L. 8. c. 48. L. 9. c. 40. Plutarch. Theseus. 26. 
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zweier Haupttänger.!) ALS älteres, der minoiſchen ‚Zeit ſchon 
geeignetes Moment der. in der Sage über bie durch Thefeus 
gefchehene Einführung dionyfifcher Reigentänze bei bem Dienfte 
des deliſchen Apollon angebdeuteten Vermittelung des apolli= 
‚nifchen und dionpfifchen Neligionsdienfted tritt hier, wenn 
auch nur in feinen. erften. Keimen, das der dramatifchen 
Kunſt ein, durch welche die urfprünglich wilderen Tänze bes 
rohen bafchifchen. Dienftes in der Kunſt des Dädalog und 
dem finnreichen Geifte der Ariadne verflärt worden waren. 
Die Theater waren dem Dionyfo heilig, und er felbft heißt 
in dieſer Beziehung Menfenführer, oder führe auch den Bei- 
namen Melpomeneud.?) Auch hießen die Schaufpieler, wie 
die dramatifchen Dichter und Muſiker bei den Dionyfog- 
Feten, dionyſiſche Künſtler. Aiſchylos, der in feiner Jugend 
in. einem Weinberge: als Traubenwächter eingefchlafen, im 
Traume von Dionyfos zum Dichten .angefeuert worden war, 
glaubte feine dichterifche Begeifterung dem Dionyfog verdan« 
fen zu müffen. Als die: Lafedamonier. am Todestage des 
Sophofles in Athen eingerückt waren, erfchien Bakchos dein 
Anführer, derfelben im, Traume, ‚und: befahl ihm, ber neuen 
Syrene Todes- Ehren zu weiben. Der Spartaner bezog die- 
fen. Befehl auf den Sophofles. ?) ' 

Die dem Wefen des Dionyſos geeignete dramatifche 
Kunft ift nur das verbindende Mittelglied der Igrifchen und 
plaßifchen Kunft, und hat. fich entwickelt, . indem der dem 
Weſen des Apollon geeignete lyriſche Ernſt ſich mit dem 
ſinnlich⸗ heiteren Spiele der dem alten Bakchos⸗Dienſte geeig⸗ 
neten Reigentänze durchdrang. An dieſe dramatiſchen Dar⸗ 
ſtellungen, die an. den Bakchos⸗Dienſt geknüpft waren, und 
an die eben durch diefe dem Geifte eingeprägten Bilder muß 
überhaupt eben fo fehr die Entrwidelung des Sinnes für 
bildliche Darftellung burch die plaftifche Kunft angefnüpft 


4 





1) Hom. Od, IV. ı8. VIII. 370. 
2) Pausan. L. 1.0. 2% 
®) Pausan. L. 1. c. 21. 
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werden, ı wie der Urſprung des griechiſchen Drama's. Jenes 
ſinnlich⸗plaſtiſche Element des griechiſchen Geiſtes, in. wel⸗ 
chem helleniſche Kunſtbildung ſich entwickelte, gehört feinem 
innerſten Weſen nach dem Geiſte des in der Fülle und Friſche 
des Lebens ſich bewegenden Dionyſos an. Deshalb auch, 
ſowohl wegen der in ihm geſchehenen geiſtigen Verklärung 
der feurigen Lebenswärme der Natur, als auch wegen des 
‚son ihm aus über die ‚bildende Kunſt ſich ergießenden feelen- 
‚vollen Hauches heißt e8 von dem Dionyfos, daß er ben ang 
"dem Olympos verftoßenen Hephaiftos wieder dorthin zurüd- 
geführt hätte.) Inwiefern die volllommen in ſich vollen⸗ 
bete Ausbildung der Elaren gediegenen Anfchauung der olym- 
. pifchen Götterwelt von der Ausbildung ber bildenden Künfte 
abhängig war, infofern tritt auch die göttliche Kraft dei 
Dionyſos wefentlich in das "Schöpfungsmoment jener An- 
ſchauung ein. Zum Aeußeren der Kunftfertigkeit bat bier 
Dionyfos zwar Feine Beziehung; eine defto innigere jedoch 
zu jener finnlich Iebensoollen Anfchauungsfraft des Geiftes, 
. die, inwiefern fie in dem Weſen der Sinnlichkeit beruht, 
bem Weſen des Apollon nicht urfprünglich und eigenthüm- 
lich zukommt. 

An das Moment der Durchdringung des Geiſtes dionh⸗ 
ſiſcher und apolliniſcher Religion im Bewußtſein der Grie⸗ 
chen iſt auch die Entwickelung jener Anſchauungsweiſe au⸗ 

zuknüpfen, nach welcher Homer und Heſiod die Hellenen be 
lehrt hätte über dad Gefchlecht, die Abſtammung und bie 
Erzeugung der Götter.?) Die bifdliche Uebertragung von 
Borftellungen, die der finnlichen Betrachtung bes Naturlebens 
entnommen ſind, auf das Leben der Götter, iſt ihrem inner⸗ 
ſten Weſen nach dionyſiſch; ſie beruht aber ihrer urſprüng⸗ 
lichen Wurzel nach in der kadmeiſchen Religion, aus der 
ſich die dionyſiſche entfaltet hat. Der Enkel des Kadmos 
verwies den Geiſt ſeines Dieners an das in ſich überein⸗ 


1) Pausan. L. 1. c. %. 
2) Herodot. I. 383. 
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ſtimmende geordnete Leben der Natur und des Weltalls; er 
erſchuf vor dem Blicke des Menſchengeiſtes eine ſeelenvolle 
Naturanſchauung, in welcher das Leben der Natur nur als 
ein heiteres Spiel ſeelenvoll belebter Geiſter erſchien, denen 
des Menſchen Seele ihrem unſterblichen Theile nach ver⸗ 
wandt ſei, und mit denen in Vertraulichkeit lebend ſie ſchwär⸗ 
mend, gereinigt durch die Weihen des Dionyſos, in Selig⸗ 
keit ihr Heil finde. 1) 

Sn ber Entwickelung der Fadmeifch- dionyſi (chen Reli 
giondanfi icht war durch die Vorftellung bie ganze Natur ſee⸗ 
lenvoll begeiſtigt worden; dagegen hatte aber auch die Vor⸗ 
ſtellung von dem Weſen der Geiſtigkeit einen immer ſinn⸗ 
licheren Charakter angenommen. Nymphen waren es, die 
nebſt den Satyren und Silenen, ben Panen und Paniſcen 
recht eigentlich zu dem Gefolge des Bakchos gehörten. ?) 
Wälder und Haine, Berge und Quellen, das Meer, bie 
Seen und Flüffe waren von ihnen bewohnt. Die dreitaus 
fend Töchter de8 Okeanos und der Tethys bewohnten theils 
als eigentliche Okeaniden den Weltſtrom Okeanos, theils als 
Najaden Quellen, als Potamiden Flüſſe, Seen als Limnia⸗ 
den, Wälder als Dryaden oder Hamadryaden, als Oreaden 
Berge, Weidethäler als Napäen. ®) Najaden hießen vorzüg⸗ 
lich die Nymphen fließender Landgewäſſer; doch werden ſie 
gu Göttinnen begeiſternder Bergquelfen genannt, bie fonft 
als Mufen bezeichnet werden, deren berühmteften auf dem 
Parnaſſos, dem Pindos und dem Helikon ſich aufhielten. 4) 
Die Drpaden und Hamadryaden entfianden und farben ab 
zugleich mit den Bäumen, deren Obhut ihnen übertragen war. 
Den zu arkadifchen Satyren gefellten Nymphen kam überhaupt 


1) Servius ad Georgie. I. 166. Platon. de leg. VIL. 815. A. Maxim. 
Tyr. II. 7. 
2) Voß zu Virgil's Eclog. X. 55. Orphei hymn. 30. Strabon. X, 
471. 
2) Voß zu Virgil's Landbau. IV. 374. 
a Voß zu Virgil's Eclog. X. 9. 
24° 
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zwar ein langes, immer jeboch fterbliches Reben zu.!) Auch 
die Orefteaden ober Oreaden bes laubigen Ida, die Tange 
lebend, von Ambrofta genährt, mit den Unfterblichen tan 
zend, von Hermes und den Silenen geliebt wurden, und mit- 
lebende Tannen und Eichen in unverlegbaren Hainen bes 
fhügten, farben mit den von ihnen befchußten Bäumen 
felbft ab.) 

Zu den Nymphen gehörten auch die Mufen, als Söt- 
tinnen begeifternder Quellen, deren Waſſer mit prophetifchen 
Erddünften erfüllt fehien.?) Ueber die Berge und Quellen, 
an benen bie Mufen, welche die Sterblichen die Weihen ge⸗ 
lehrt hatten ®), wohnen folften, fo wie über deren Zahl, fans 
ben fich im Alterthume mannichfaltig verfchiedene Lehren. °) 
Als jedoch berühmte Gedichte die Zahl der Muſen auf neun 
beſtimmt hatten, unterſchied man noch andere begeiſtigende 
Quellnymphen von niederer Art, die in verſchiedenen Ge⸗ 
genden, verſchieden an Zahl und Namen, verehrt wurden. 
Doch wurden ſpäter manchmal auch immer noch Muſen und 
Nymphen verwechſelt. 6) , 

Männliche Naturgottheiten niedrigen Ranges, als Si⸗ 
lenen, Satyren, Panen und Paniſcen, die zum Theil in 
Bocksgeſtalt voll des Triebes männlicher Zeugungskraft der 
Natur waren, aber auch ſtets nur in leichtfertigem Scherʒe 
ihr Weſen trieben, gehörten mit zu dem Schwarm des Ge⸗ 
folges, welches den Dionyſos umgab.”) Denſelben ſtand ale 
Führer der alte Silen vor, der Erzieher und Lehrer des 
Bakchos, der auch auf allen ſeinen Zügen ſein Begleiter | 


1) Pansan. L. 10. c. 31. 
2) Voß zu Birgil’s Eclog. X. 62. 
3) Buttmann's Mopthologus. Bd. 1. ©. 2... 
4) Orph. hymn. 75 u 
5) Arnob. adv. gent. II. 37. 
°) Voß zu Birgil’s Eclog. VI. 70. VII. 21. 
7) Strabon. X. 471. Pausan. L. 1. c. 23. Orph. hymn. 33. 
Eratosthen. Catasterism. c. 91. Hygin. poet. astron. II. 2. 
Voß mpthologifche Briefe. Bd. 2, Br. 30. 
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war!) Die Eoryfifche Höhle am Parnaſſos, auf deffen über 
die Wolken hinaus firebendem Gipfel die Thyiaden ſchwärm⸗ 
ten, wurde von den Bewohnern des Parnaffos ald vorzüg⸗ 
lich den Nymphen und dem Gotte Pan geweiht geachtet ?), 
der fehr bald dem Dionyfog beigegehen und in deffen Ges 
- folge aufgenommen worden war. ALS bafchifcher Damon, 
oder als der große Gott, der die Chöre der Planeten an- 
führt, und als Tänzer wird Pan gepriefen, der die Mutter 
der Götter nächtlich durch fein Lied erfreut.) Sein Wefen 
ging auch über in das des Silen, feines Sohnes, des Pfle⸗ 
gevaters des Bakchos, Rathgebers, Propheten, Sängers, Leh- 
rers der Weisheit, den man fich als einen fehalfhaften Greig 
dachte, einen barmlofen Dämon, der die Kinder liebe und 
mit ihnen fcherze, auch forgfam dag Bafchos- Knäblein in 
feinen Armen trage. *) Bon den Orphikern wurde fpäter Pan 
als eine allwaltende Naturfraft, der felber Himmel und Erde 
fei, unauslöfchliches Feuer, Kreistänzger, Beiſitzer der Hos 
ren, Befruchter, Lichtbringer und Zeus gedeutet. °) 

Zu dem Kreife des Dienfted des Pan und der Sile⸗ 
nen gehört auch Priapos , dee urſprünglich ein Feldgott 
in Lampſakos, einer Stadt am Helleſpontos, war. Er ward 
von den ſpäteren Griechen allgemein als Befruchter der Zie⸗ 
gen und Schaafe, der Bienen, der Weinberge, vorzüglich 
aber der Gärten verehrt); fein Bild war gewöhnlich aus 
Holz gefchnitten. Diefen Gott verehrte man auch anderswo, 
wo man Ziegen und Schaafe weidete, auch wo man Bie- 
nenzucht betrieb”) Die Phallen ale Sinnbilder der Frucht⸗ 
barkeit wurden fpater auch als Abwehrungsmittel des nei⸗ 


1) Diodor. HI. 71. Voß zu Virgil's Eclog. VI. 14. 
2) Pausan. L. 10. c. 32. 
3) Sophocl. Ajax. 702. Pindar. Pyth. III. 78. 
4) Fr. Creuzer's Abhandlung über den Silen in den Studien von 
Ereuzer und Daub. Heidelberg 1806. Bd. 2. ©. 224 — 234. 
5) Orph- hymn. 10. Macrob. Saturnal. L. 1. c. 2. 
6, Voß mythologiſche Briefe. Bd. 2. ©. 37. 
7) Pausan. L. 9. c. 31. 
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diſchen Blickes, den man für ſchädlich hielt, ausgelegt.) 
Den Gärten wurden gegen die Bezauberungen der Neider 
ſatyriſche Bildniſſe geweiht, obgleich dieſelben ſonſt unter der 
Obhut der Aphrodite flanden. 2) Man pflegte in Italien 
unter altoäterifchen Neigengefängen und anderen muthwilli⸗ 
Liedern aus dem Stegreife und mit Aufzug des Bafchog an 
einer Fichte ber Feldgrenzen Bilderchen des Gottes und Phal- 
Ien aufzuhängen, damit fie, vom Winde bewegt, Regen durch 
die Pflanzungen verbreiten möchten. °) 

Auch Dionyfos felbft, der den heilbringenden Trank, 
der fchon in der Heroenzeit den Roſſen zur Stärkung gege⸗ 
ben ward *), bereitete, wurde als Got der Feuchte und ber 
Fruchtbarkeit verehrt, und nicht bloß als Geber des Weins, 
fondern des Obftes überhaupt.) Als Sinnbild der Frucht- 
“barkeit war ihm der Bock und der Stier zugeeignet. Auch 
der bei den Umzügen zur Feier der Dionyſos-Feſte in einer 
heiligen Lade vorgetragene Phallos war ihm geweiht. Es 
ift nur eine falfche, durch ihn felbft widerlegte VBermuthung 
des Herodotos, nach welcher er ben dionyſtſchen Phallos 

‚auf den bei den ägyptiſchen Feſten deg Dfiris vorkommenden 
Phallos deutet.°) Ueber den bafchifchen Phallos follte der 
alte Seher Melampos, der auch die Töchter des Proetug 
von dem durch den Dionyſos über fie gefchickten Wahnftnn 
geheilt hatte”), die Griechen zuerft belehrt haben. Dies 
Sinnbild ſtammte nun aber offenkar von dem Phallos des 





1) Voß zu Virgil's Eclog. III. 108. 
2) Plin. hist. nat. L. 19. c. A. 8.19. Voß zu Birgil's Landbau. IV. 
111. 
. 3) Voß zu Virgil's Landbau. 11. 393. 
4) Hom. Il. VIIL 189. 

. 5) Schwenf’s etymologiſch⸗ mptbologifhe Andeutungen. S. 168. 
Athenaeus, II. 7. 82. Piudar's Werke, herausgegeben von 
Thierſch. Th. 2. S. 272. 

6) Herodot, Il. 40. 
?) Apollodor. L. 1. c. 9. $. 12. Herodot, IX, 3. Pindar. Nem. 
IX. 13, Pausan, L. 2. c. 18. Piodor, L. 4. c. 68. 
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Kadmos⸗Hermes, des Ahnen des aus kadmeiſchem Geſchlechte 
entſproſſenen Dionyſos, her, und es war daſſelbe nach dem 
ausdrüdlichen Zeugniffe des Herodotos den Hellenen nicht 
aus Aegypten überfömmen, fondern fie hatten e8 von ben 
Pelasgern empfangen.!) Zum Theil diente e8 als Zeichen 
der Fruchtbarfeit?), gewann aber fpäter noch eine andere 
und höhere Bedeutung auf. die Vorftellung von dem Erwa⸗ 
chen aus dem Tode zum Leben. 

In feiner naturkräftigen Friſche war Dionyſos auch 
Heilgott des Körpers. Zu Amphiklä in Böotien befand ſich 


ein Orakel dieſes Gottes, bei welchem durch Träume Heil⸗ 


mittel für Krankheiten vorgeſchrieben wurden. Was aber 
Vorherverkündigungen betraf, ſo gab dieſe weiſſagend der 
Prieſter, wenn denſelben die Begeiſterung des Gottes ergrif⸗ 
fen hatte.“) 

Dem Gotte heilig vor Allem war die Inſel Narog, 
auch Dia genannt. Nach der bier heimifchen Sage follte er 
dafelbft erzogen fein. Hier hatte er ſich mit der Ariadne 
vermählt, und fein Andenfen ward hier heilig gehalten, ſtets 
auch durch heilige Fefte in der Erirmerung belebt. *) Einige 
glaubten, daß er hier geboren fei; doc) auch andere Orte 
wurden als feine Geburtsftätte genannt, und vornehmlich 
das mythiſche Nyſa, von dem eigentlich Niemand mit Bes 
fiimmtheit fagen konnte, wo es liege. . 


1) Herodot. IL 31. 

2) Piutarch. de Is, et Os. 36. 

8) Pausan. L. 10. c. 33. 

4) Diodor. L. 3. c. 31. 32. Plutarch. Theseus. 20. 

5) Fragm. hymn, in Bacch. Matth. Hom. bymn. XXXIV. 
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‚ Aphrodite und Ares. 


Ihrem orientaliſchen Urſprunge, ſo wie ihrem ſinnlichen 
Weſen nach, ſteht die Aphrodite dem Dionyſos nahe -zur 
Seite; aber aud) mit dem Ares, ber mit ihr die Harmonia 
zeugte, fiehbt fie in naher Verbindung, und e8 darf daher 
die Darftellung feines Mythos mit ber des Mythos von ihr 
ſchicklich verbunden werden. 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß der Dienft der 
Aphrodite in Griechenland ein urfprünglich fremder, aus bem 
Orient und zwar von Phönizien und Syrien bergefommener 
fe. Die Aphrodite ware Feine alt= pelasgifche Gottheit, fo 
wenig wie Dionyſos. Ihre Tempel und Altäre zogen ſich 
von Shrien längs der Küfte des Mittelmeered und ber die 
Inſeln deffelben bis bin nach Griechenland.) Der Dienfl 
der Aphrodite wurzelte urfprunglich im phonizifchen Aftactes 
Dienft, und fchloß ſich auch, nachdem er fich über Hellag 
und fpäter über Stalien verbreitet hatte, in feinen Formen 
ftet8 noch von einer Seite an den mwollüftig-finnlichen Dienft 
der orientalifchen Aftarte an; doch verlor nicht nur bie 
Aphrodite im religiofen Berwußtfein der Griechen alle Be: 
deutung in Rückſicht auf den Geftirndienft, fondern ihr We⸗ 
fen ward auch geiftig verklärt, indem fie die Göttin der 
Schönheit ward.?) Paufanias berichtet: der Dienft der 


I) Manfo’s Berfuche Über einige Gegenflände aus der Mythologie. 
Leipz. 1794. ©. 5. 232. 
2) Welder, über eine kretifhe Kolonie in Theben. ©. 39. 
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Urania babe feinen Urfprung jn Affyrien genommen; in fpäs 
teren Zeiten fei derfelbe von den Kypriern zu Paphos, und 
von. den Phoniziern zu Askalon angenommen; von biefen 
Letzteren hätten ihn Palaftina und die Bewohner der Infel 
Kythera empfangen; Aegeus, der feine Kinderlofigkeit dem 
Zorne der Aphrodite zugefchrieben babe, hätte den Dienft 
diefer Göttin in Athen eingeführt.!) Kein älteres und hö⸗ 
ber geachteted Heiligtum, wurde behauptet, habe die Ura⸗ 
nia in ganz Griechenland, al8 den ZTeinpel zu Kythera. Ihr 
Bildnif bier war aus Holz und bewaffnet. ?) 

Urfprünglich im orientalifchen Naturdienfte wurzelnd, 
kam ihrem älteren Weſen auch die Unbeſtimmtheit orientali⸗ 
ſcher Vorſtellungsweiſen zu; und in ſolche eingehend, deute⸗ 
‚ten ſpätere Orphiker das Weſen der Aphrodite fo, daß fie 
diefelbe bald als die Zeugerin, aus der Alles im Himmel, 
auf der Erde und im Meere hervorgehe, bald als die Ver⸗ 
einigerin des Weltalls befangen, bald ale die Lebengeberin 
und dann wieder als die Mutter der Nothwendigkeit, als 
bie Gebieterin der Mören und ald Beifigerin bed Dionyfos. 3) 
Sn einem ganz und gar anderen als in diefem kosmogoni⸗ 
fchen Sinne ward fie jedoch in nächfter Beziehung zu dem, 
was in des Menfchen Seele ſich bewegt, in jener Geftalt, 
die fie als olympifche Göttin gewonnen hatte, und in der 
fie Homer und Heftod fchildern, verehrt. Als olympifche 
Göttin war fie, dem Heftod zufolge, aus dem Meerfchaum 
hervorgeftiegen. Als Kronog dem Uranog die Schaam ab⸗ 
gemäht Hatte, war diefelbe in das Meer gefallen, und 
Schaum hatte fi) ringsum erhoben, in welchem die Göttin 
aufwuchs, die zuerfi nun Kythera fich nahte, von dorther aber 
dann ber Infel Kypros, wo fie ang Ufer trat.*) Diefe 
auf den Uranos hinweiſende Sage des Hefiodog deutet auch) 


1). Pausan. L. 1. c. 14. 

2) Pausan. L. 3. c. 2. 

3) Manfo a. a. O. ©. 35. Orph. hymn. 2. 
%) Hesiod. deor. generat. 1%. 
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auf den Urſprung des Dienſtes der Aphrodite aus ſyriſchem 
Geſtirndienſte hin. Homer nennt zwar die Aphrodite eine 
Tochter des Zeus und der Dione!); die Göttin ſelbſt jedoch 
nennt auch er Kypris, Kypria und Kyprogeneia, und bag 
Eitand gehört ihm zufolge ihr an.?) Der Dienft der Aphro- 
bite warb vorzugsweife von den üppigen, zu freubiger Luft 
geftimmten Bewohnern Kypern's ausgebildet. Mehrere 
Städte werden genannt, wo ber Dienft der Aphrodite 
blãhte; aber befonders war deshalb Paphos vor Allem be 
rühmt.?) Die Göttin ward bier in ber Geftalt einer weis 
Een fleinernen Pyramide angebetet, und man hielt ihren 
Tempel für den älteften auf Kypern. ALS Erbauer deffelben 
warb ein gewiffer Kinyras, der Sohn Apollon’d, genannt, 
der in alter Weife die, fürftliche und priefterliche Würde in 
einer Perfon vereinigt und die Verwaltung des Priefterthums 
auf feine Familie fortgeerbt hätte. *) Die Weihen der Aphro⸗ 
bite auf Kypros follten von ihm berfiammen.°) Bebeutfam 
in der Sage über die Gründung biefes Dienftes ift es, daß 
berfenige, der denfelben eingerichtet haben follte, ein Sohn 
ober Liebling de Apollon genannt wird. Nach dem troja⸗ 
nifchen Kriege wäre der Sage nach auf der Rüdfahrt von 
Troja's Kuften der Arkadier Agapenor nach Kypern ver⸗ 
ſchlagen, hätte bad Gefchlecht des Kinyras nach Amathus 
vertrieben und in Paphos einen neuen Dienft der Apbrobite 
geftiftet.°) Später follte die Laodiken, Tochter des Agape⸗ 
not, der Athene Allen einen Schleier gefchidt haben; ber- 


1) Hom. Il. V. 371. 
2) Manfo a. a. O. ©. 138. 
3) Lenz, die Göttin von Paphos. Gotha 1808. Friedrich Munter, 
| der Tempel der bimmlifchen Göttin zu Paphos. Kopenh. 1824. 
Guigniant, la Venus de Paphos et son temple. a Paris 1827. 

4) Manfo a. a. D. ©. 159. Bergl. Hom. Il. XI. X. 

5) Lucian. de dea syr. 9. Arnob. adv. gent. L.4.c.23. L.3. c. 19. 
Clement. Alexandr. Protrept. ed, Pott. p.3. Jul. Firm. de err. 
profan. religion. edit. Gronov. p. 425. Tacit. histor. L.,2. c. 3. 

6) Manfo a. a. D. 
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ſelbe enthielt folgende Inſchrift: — „Diefer Schleier rührt 
„von der Laodikea her; fie ſchickt denfelben von der gött⸗ 
„lichen Inſel Kypros der Athene voh Tegea , ihrer Vater⸗ 
„ſtadt.“1) 

Aus welcher Zeit auch dieſe Sage von der Laodiken 
herſiammen mag, ſo erhellt aus derſelben dies wenigſtens 
unzweifelhaft, daß irgendwann ein Verkehr zwiſchen Kypech 
und Arkadien angeknüpft worden ſei in der Abſicht, bie 
ſtrengere Schärfe arkadiſcher Sitten durch weicheren Dienft 
der Aphrodite zu mildern. Andere Spuren eines ſolchen 
Beſtrebens finden ſich auch ſonſt noch in Arkadien. Zwiſchen 
Mantinea und dem arkadiſchen Orchomenos war der anchi⸗ 
fiſche Hügel belegen, an deſſen Fuß dus Grab des Anchiſes 
gezeigt ward. Die Sage lautete, daß Aeneas, ald er nach 
Sicilien gegangen wäre, in Lakonien gelandet fei und hier. 
bie beiden Städte Aphrodiſias und Onetis gegründet habez 
Anchifes aber wäre dorthin gefommen, wo fpäter fein Grab 
errichtet ward, habe hier fein Keben geendet und wäre bier 
begraben worden. Deshalb Hatte der Berg den Namen des 
anchififchen erhalten. In der Nähe dieſes Grabmals fand 
Pauſanias zu feiner Zeit die Ruinen eine® Tempels ber 
Aphrodite. 2) iner anderen Sage zufolge follte Anchife® 
am Berge Eryr begraben fein?), wo ein weitberühmter, 
feiner Pracht und feinem ReichthHume nach dem Tempel von 
Paphos in nichts nachftehender Tempel fich fand. Aeneas 
föllte entweber hier den Dienft zu Ehren feiner Mutter ges 
gründet, oder den ſchon beftehenden Dienft der Aphrodite bei 
feiner Ankunft daſelbſt reicher ausgeftattet haben.*) Es 
fand von bier aus in Rüdficht auf den Dienft der Aphro⸗ 
bite Tin Hauptverfehr mit Rom ſtatt; es waren aber auch 





| 1) Pausan. L. 8. c. 3. - 

+ 2) Pausan. L. 8. c. 12 

2) Hygin. 260. . 

. 4) Muncker. in Hygin. fab. 40. 260. Diodor. L. 4. c. 83. Stra- 
bon. L. 6. p. 272. 
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mit Arkadien Berbindungen angefnüpft. Zu Pfophis in 
Arkadien befand fich ain Tempel der ficilifchen Aphrodite 
von Eryr.!) Aus diefen Nachrichten erhellt, wie die Prie- 
fterfchaften verfchiedener Tempel fich unter fich zu befreuns 
ben gefucht und wie. fie in Rückſicht auf die Ausbildung des 
Götterdienſtes gegenfeitig auf einander eingemwirft haben 
Müfen. Wenn, übrigens der Dienft der Aphrodite von 
Aſien aus im Laufe der Zeiten weſtlich immer weiter fich 
'ausbreitete, fo deutet dagegen die Sage von dem arfadifchen 
Könige Agapenor darauf hin, daß auf Kypern Elemente des 
pecidentalifchen Geifted den urfprünglich von der fprifchen 
Küfte hergefommenen Dienft der fyprifchen Göttin durch> 
deungen hätten, und es fteht allerdings zu behaupten, daß 
in Kypern der Dienft jener Göttin fi) um- und ausgebil- 
det habe, und daß man diefe Sinfel, wo fie aus dem Meere 
an das Ufer geftiegen fein foll, als die Heimath der olym⸗ 
pifchen Aphrodite zu bezeichnen habe. Die Bewohner ber 
Inſel ſtammten überhaupt theild aus Salamis und Athen, 
theild aus Arkadien, theild aus Phonizien und felbft auch 
aus Aethiopien ber.2) | 

Zur olympifchen Gottheit verkflärt, war die Aphrodite 
eine holdlächelnde Liebesgottin, eine Göttin des Liebreizes 
und der Schönheit.s) Mit dem Zaubergürtel derſelben be 
zähmt felbft Hera den Göttervater auf dem Ida.“) Wie 
nahe nun auch unferem Bemwußtfein die VBorftelung von dem 
Weſen ewiger Liebe unter dem Bilde einer himmlifchen Aphro- 
bite liegen mag, fo find wir doc) nicht berechtigt, diefelbe 
auch auf das religiofe Bewußtſein der Griechen zu übertra⸗ 
gen. Die Aphrodite, von der griechifche Dichter fingen, .oder 
die griechifche Künſtler darftellen, ift die aus dem Meerfchaum 
entfprungene, leichtfertige Tochter des Zeus, nach dem Bilde, 


1) Pausan. L. 8. c. 24. 

2) Herodot. L. 7. c. %. 

2) Manfo a. a. D. ©. 73. 9. 
4) Hom. Il. XIV. 214. 
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wie es Homer von ihr entworfen hatte. Unter allen bild- 
lichen Darftelungen der Urania, die Pauſanias aufzählt, 
findet ſich auch nicht eine, die durch ihren finnbildlichen - 
Schmud auf das Wefen höherer, veinerer und eblerer Liebe 
hinwiefe. Nur erft Philofophen, ivie Platon und Kenophon, 
haben ben Verſuch unternommen, das Weſen der Aphrodite 
geiſtiger zu deuten. Der Beiname Urania für die Aphrodite 
kommt ſelbſt bei den Alten häufig in Beziehung auf den vom 
Aſtarte⸗ Dienſt abzuleitenden vhoöniziſchen Urſprung ihres 
Dienſtes vor!) 
Auch indeß bie finnliche, Teichtfertige Göttin der diebe 
mildert und verſchönert das Leben, indem ſie die wildtobende 
Kraft bändigt, und in dieſem ethifchen Sinne, wonach bie ° 
göttliche Kraft der Aphrodite, ohne im inneren Wefen: fich 
—— dennoch in ihren Früchten auch geiſtig auf 
das Leben einwirkt, ward die Göttin der Liebe als die 
himmliſche gedacht. In Theben hätte die Harmonia, die 
Gemahlin des Kadmos, den ihrer göttlichen Mutter zu lei⸗ 
enden Dienft in breifacher Weile geordnet. Sie hattesbie 
Verehrung der himmliſchen, der gemeinen, fo wie der von 
unnatürlichen Wollüfien abwendenden Aphrodite gelehit.?) 
Es fand ſich überhaupt an vielen · Orten in Griechenland der 
zweifache Dienſt der Aphrodite Urania und der Pandemog 
' miteinander verbunden. Im Tempel der Aphrodite zu Elis 
fand ſich ein Standbild der Urania, die mit dem linken 
Zuße auf eine Schildkröte trat; im Hofe deffelben Tempels 
war die Pandemos auf einem Bocke reitend dargeftellt. 2) 
In Athen war der Urania eine viereckte Säule errichtet. mit 
der Infchrift, daß die Urania die ältefte: der Mören fei: *) 
Den Dienft der Aphrodite Pandemos nebft dem der Peitho 
follte zu Athen Thefeus gegründet haben, nachdem er die 


1) Manfo a. a. D. ©. 80, 
2) Pausan, L. 9. c, 16. 
3) Pausan. L. 6. c. 3. 
*) Pausan. L. 1. c. 22%. 
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Bewohner ber verfchiebenen Gauen von XAttifa zu einem 
‚Staat vereinigt hatte.!) In Megalopoli8 lag zwar ber 
‚Tempel der Aphrodite zu ben Zeiten des Paufaniag in 
-Ruinen; doch erhalten waren noch drei Standbilder der 
‚Göttin: nämlich das der Urania, das ber Pandemog und 
ein drittes ohne Namen. ?) 
„Im Gegenfaße gegen das geiftiger gehaltene Weſen der 
himmliſchen Aphrodite ward die Pandemos an vielen Orten 
mur als die Götfin der im Liebedgenuffe erwachenden Luft 
verehrt. Wie gemein oder wie edel, wie unſchön ober wie 
ſchön der Dienft diefer Aphrodite hier oder dort, an biefem 
„ober jenem Orte geordnet fein mochte, dies hing von ber 
„Michtung ab, ‚die der Geift des Volks in dieſer ober jener 
Gegend in feiner Entroigfelung genommen hatte. Doch ward 
"in Athen die Pandemos in höheren geiftigen Beziehungen ver- 
‚ehrt. : Die Standbilder beider Gottheiten, ber Aphrodite 
MPandemos und Peitho ftanden zu Athen auf dem Plage 
der ‚öffentlichen Bolfsverfammlung.?) Hieraus erhellt, bag 
bie attifche Aphrodite Pandemos dgrüber zu wachen hatte, 
daß weber die Einigkeit in der Volksverſammlung noch die 
Ordnung im Polksleben durch etwaige Regungen wildtoben⸗ 
der Kräfte geſtört werde. Der Dienſt der Aphrodite Apo⸗ 
Arophia knüpfte ſich zu Athen an die auf die Gefahr un- 
»srlaubter Liebe hindeutende Sage von der Phädra .on.*) 
gu Megara wurde die Epiſtroyhia verehrt, bie bie Herzen 
bewegte, Eenfcher Liebe fich zuzungigen. °) 
1. Dem Gefolge der Aphrodite ſchloſſen fidy die Holden 
Eheriten an, die mit ihr Dionyſos gezeugt haben. follte, be- 
ren Abſtammung jedoch auch noch auf mannichfaltige andere 
Weiſe ‚angegeben wird.°) In Lakedämon und Athen- wur- 





1) Pausan. L. 1. c 2. 
2) Pausan. L. 8. c. 32. 
3) Harpocrat. v. navönuos. 
*) Pausan. L. 9. c. 16. 
5) Manfo a. a. D. ©. 83. 
*) Manfo a. a. O. ©. 427. 
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den feit alten Zeiten nur zwei Chariten verehrt, dort unter 
dem Namen Phaenna und Kleta, bier unter dem Namen 
Hegemone und Auro. Unter den Orchomeniern hatte ihr 
König Eteokles die Verehrung breier Chariten eingeführt; 
allein, wie er fie nannte, tft ungewiß. Wahrfcheinlich jedoch 
ſtammen von daher die Namen, die Hefiod den Chariten bei- 
gelegt: Aglaja, Thalia und Euphrofpne.!) Sie waren bie 
zarten, das Leben verfchönernden Huldgöttinnen, die ganz 
dem Dienfte der Aphrodite fich hingaben, ſtets ihren Wagen 
begleiteten, und ohne beren Begleitung die edler gefinnten 
Männer des Alterthums kaum die Aphrodite zu fchauen 54 
gehrten. ?) 

Sie wurden mannichfach von den alten Dichtern A 
ben Mufen in nahe Verwandtſchaft gefegt, und Hefiod läßt 
beides, Muſen und Grazien, auf dem Gipfel bes Olympos 
‚neben einander wohnen, und fie die Aemter und Verdienfie 
det Unfterblichen gemeinfchaftlich befingen.?) Auch fanden 
Meißel und Pinfel unter der Obhut ber Grazien, und fee- 
Ienoolle Darftellungen wurden ihrem glüdlichen Einfluffe 
beigelegt. Die fchönften Werfe der Kunft wurden Werke 
der Grazien genannt, und die Künftler in Farben, in Steh 
oder in Erz ihre Lieblinge. *) 

Es ift allein der Gedanke, der dem Kteife diefer Vor⸗ 
ftellungen zu Grunde liegt, an den der Mythos von der Ehe 
zu knüpfen ift, in tmelcher die von den Chariten begleitete 
Aphrodite mit dem Hephaiftos lebte. Hephaiftos wird hier 
in diefem Mythos keinesweges in etwaiger Beziehung af 
die Erzeugung der Welt als Feufrmacht gedacht, fo daß ihm 
Aphrodite und Ares als Liebe und Haß zur Seite ftändeh. 
Als Gemahl ber Aphrodite ift Hephaiftog vielmehr der kunſt⸗ 

fertige Werkmeifter, der in feinen Gebilden Werke der Schön- 


1) Manfo a. a. O. S. 430. 
2) Manfo a. a. D. ©. 442. 
3) Manfo a. a. D. ©. Ara. Hesiod. deor. generat. 64. 
4) Manfo a. a. D. ©. 445. 
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heit ind Leben ruft, und dem diefer Borfiellung nach bie 
Göttin der Schonheit Aphrodite ald Gemahlin zugefellt ift. 
Sie felbft jedoch wendet ihre Neigung von dem lahmen Gott 
ab, und der lebensvollen Manneskraft des Ares zu; dies er- 
freut die Götter und felbft ben Apollon, da fie in der Um- 
armung bed Ares und der Aphrodite, die ber kunſtreiche 
Hephaiſtos im Netze gefangen bat, es ſchauen, wie bie le— 
bensvolle Kraft mit der Schönheit ſich vermähle. Dieſe 
Deutung des befannten Mythos iſt es, die mit dem eigen⸗ 
·thümlichen Charakter und Geiſt des Hellenen, der zur An⸗ 
ſchauung der Welt der olympiſchen Götter ſich erhoben 
hatte, übereinſtimmt; eine Deutung auf den Streit und die 
‚ Bereinigung der weltzeugenden Mächte entſpricht jedoch jenem 
:&harafter nicht. Daß die Aphrodite, deren Weſen die Treue 
überhaupt nicht eben in hohem Maße eignete, fich lieber den 
Armen des -mannesfräftigen Ares ‚dahingeben mochte, als 
‚denen ihres binfenden Gemahls, ift ein Gedanfe, der dem 
Homer ſehr nahe Tiegen mußte, und es findet fich fein 
Grund, anzunehmen, daß die Sage von dem Ehebruche bes 
Ares und der Aphrodite naturphilofophifchen Myſterien⸗Leh⸗ 
‚gen: entnommen wäre. Die Schönheit ift e8 und. die Kraft, 
die fich in der Vereinigung der Aphrodite und des Ares ver: 
mählen; zugleich liegt aber auch in der Sage von bdiefer 
» Bereinigung die Vorfielung von ber Bandigung. der wild- 
‚sobenden Kraft‘ durch die Schonheit.!) Dem .Ates. hatte 
bie Aphrodite zunächſt das Grauen und die Furcht geboren, 
und als dag dritte Kind war darauf in der Umarmung bed 
Gottes und der Göttin die Harmonia erzeugt worden, bie 
Gemahlin de8 Kadmos.?) Die Harmonia war es, die den 
Frieden zroifchen Ares und Kadmog vermittelte, und fo tritt 
bier die Aphrodite ald Mutter der. Harmonia zugleich auch 
als die bie wilde Kraft des Ares bandigende Göttin auf. 
ALS folcher war auch der Aphrodite ein Standbild im Tem⸗ 





I) Piutarch: de Is. et Os. 48. 
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pel des Ares zu Athen geweiht, und bier, two die wildtobende 
Kraft des Ares fchon frühe fich hatte müffen mäßigen Ier- 
nen, war ber Dienft ber Aphrodite mit dem des Ares vers 
Enupft worden. !) 

Die thebifche Sage, der zufolge als Gemahl der Aphros 
dite Ares genannt ward?), kann wohl eher noch als die 
Sage, nad) welcher Hephaiſtos es geweſen fein follte, mit 
alten Borftelungen, die den an Natur- Symbolik ſich ans . 
fchließenden Fadmeifchen Religionsformen entſtammt wären, 
zuſammenhängen. Bon ber Lebensfülle der Natur in ihrem 
ganzen Weſen zwar durchaus erfüllt und durchdrungen, und 
wurzeln bleibend in dem Boden, aus dem fie. erwuchs, ges 
ftaltete fich jedoch die Aphrodite in helleniſcher Anſchauungs⸗ 
weife durchaus menfchlich um, und als eine von den Helle⸗ 
nen verehrte Gottheit, der Bedeutung nach, bie fie in dem. 
religiofen Berwußtfein der Hellenen gervonnen hatte, kann bie 
Aphrodite in ihrem innerften Wefen nur wahrhaft verftan« 
ben werden, indem ihre göttliche Macht in der engſten Bes 
ziehung auf dag Leben des Menfchengeifteg, auf das, mag 
in ber Seele des Menfchen fich regt und bewegt, gedeutet 
wird. Auch gleichfalls nur in eben demfelben Sinne ift dag 
Weſen des Lieblichen Knaben, ber ihr zugefelt wird, und 
den ‚fie mit bem Ares erzeugt hatte, zu deuten. Er hat die 
Waffe vom Vater, und verroundet wie Are, brennt wie bie 
Flamme des Gemahls feiner Mutter ‚des Hephaiftog, und 
brauft wie die ſtürmende Meereswelle, aus ber die Aphro⸗ 
dite ſich erhoben hatte; dies Alles jedoch nur in des Men⸗ 
ſchen Herz und Bruſt. Er iſt der gewaltige, ſiegreiche und 
allbezwingende, deſſen unüberwindlicher Liſt und Macht kei⸗ 
ner, weder der ewigen Götter noch der ſterblichen Menſchen, 
zu entrinnen im Stande iſt.“) Er bezwingt und peinigt; 
doch immer nur das Herz. Mit der Binde vor den Augen 


1) Pausan. L. I. c. S. 
2) Pindar. Pyih. IV. 87. 
2) Manſo a. a. O. ©. 320. 321. 
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wird er vorgeftellt, um anzubeuten, wie bee Reiz finnlicher 
Liebe den Blick des Geiftes verblende. Die Flügel aber, bie 
ihm gegeben find, deuten die Unbeftändigfeit, den Leichtfinn 
und bie Flatterhaftigfeit feines Wefend an. Als ein Kind 
wird er gefchilbert, bald Iachend, bald weinend, bald ſcher⸗ 
zend, bald fchmollend, bald freundlich tändelnd, bald trogig 
fi) abwendend.!) Sn feiner frühen Kindheit war ihm, ber 
fi, einfam gefühlt Hatte, nicht wohl gemwefen, und er hatte 
nicht gebeihen wollen, 5i8 ihm aus ber Umarmung bes Ares 
die Mutter den Gefpielen gebar, den Anteros, bie Gegen- 
liebe. Bon nun an gedieh auch Eros in blühender Kraft, 
fpreiste feine Flügel weit aus und flatterte in ber Gefell- 
fchaft feines Bruders Iuftig und fröhlich umber.?) Auch . 
Himeros als‘ Sehnfucht und Pothos als das Verlangen 
werben ihm zugefeltt, und außerdem noch feit Anakreon eine 
Menge von Brüdern, die als Exoten im Reiche ber Liebe 
gefchäftig find.?) 

Dem Namen nad) mit dem Eros bed Hefiodog und 
den der famothrafifchen Weihen, forwie .mit dem Eros ber 
Orphiker fcheint dag olympifche Kind, welches mit den ewi⸗ 
gen Göttern wie mit den fterblichen Menfchen fpielt, ver- 
wandt zu fein. Der Eros jeboch, deſſen Heſiodos gedenkt, 
war ein älterer. Er war geworden, als nach bem Chaos 
die Erde entftand, die Erde, den gefammten Ewigen, welche 
die Höhen des befchneiten Olympos bewohnen, zum bauern- 
ben Sig, und ald aud) im Schooße der weiten Erbe Tar- 
taro8 Grauen entfiand. Damals war ber ältere Erog, ber 
vor den Ewigen allen mit Schönheit geſchmückt, den Mens 
ſchen gefammt und den ewigen Göttern tief im Bufen ben 
Geift und bedachtfamen Rathſchluß fanft auflöfend bändi⸗ 
get.*) Mit diefem Eros hat das Teichtfinnige Taunifche 


1) Manfo a. a. O. ©. 335. 
2) Manfo a. a. O. &. 338, 
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Kind des Ares und ber Aphrodite .nichtd gemein. Unver⸗ 
fennbar dagegen leuchtet aus dem Gegenfage ein, in wel⸗ 
chem Hefiobos den Eros dem Tartaros gegenüberftellt, und 
wie. er ihn fchildert als bandigend Menfchen: und Göttern 
den Geiſt und bebachtfamen Ratbichluß, daß .eine gewiſſe 
Urverwandtſchaft fattfinde zwifchen dem Eros, deffen Hefio⸗ 
dos gebenft, und bem Gros der ſamothrakiſchen Weihen. 
Freilich zeigt. dies wieder zurück auf. irgend einen: durch den 
thebifchen Ares. und durch die_ Mutter der kadmeiſchen Har- 
monia vermittelten Urzuſammenhang in ber Wurzel, aus 
welcher die Vorftellung von dem fpielenden Kinde ber. Aphro⸗ 
dite fich erzeugt hat; dennoch ift das olympiſche Kind ein 
ganz. und gar anderes Wefen als bie Gottheit des Heſiodos. 
Welchem Eros von ben Thespiern ein roher Stein zum 
Zeichen ber ihm zu zollenden Berehrung feit uralten‘ Zeiten 
aufgerichtet war, ift nicht wohl mit Beftimmtheit anzugeben; 
fpäter war ‚für die Thespier ein Standbild des "Eros von 
dem Praxiteles verfertigt: worden, welches ihm die Phryne 
abzuſchwatzen gewußt hatte. 1) 

Dem Weſen des Exos eine andere Deutung gaben jene 
orphifchen Sänger, die fich dem Amte unterzogen, auf eine 
neue. Weife den Dionyſos zu verherrlichen und zu preifen, 
und einen neuen Dienft dieſas Gottes. außzubreiten. Gie 
fangen zugleich von der Entfiehung der Welt und ber Er⸗ 
zeugung des ‚Lebens. Ihnen ward: Eros eine in fich ſelbſt 
weſentlich weltzeugenbe Macht, aus dem Weltei hervorge⸗ 
gangen, Licht ſchaffend und den Anblick des Himmels und 
ber. Erde. eröffnend. Diefer vrphiſche Eros erhielt. den Na⸗ 
men Phanes, ſpäter auch Protogonos und Erifopäus.?) 
In dem Verhältniſſe des Eros ber Orphiker: zu dem Eros 
des Heſiodos offenbart es ſich recht mit Beſtimmtheit, wie 





.1 
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in dem Geiſte jener das ethiſche Leben der Seele immer 
mehr zurückgetreten war. Wenn in dem Eros des Heſiodos 
die ethifche Beziehung ſehr beftimmt hervortritt, fo ift dage⸗ 
gen den Orphifern ihr Eros völlig und durchaus feinem 
ganzen Wefen nach eine bloß weltzeugende Macht geworden, 
die höchfteng als bandigend ben Streit ber Elemente verehrt 
wird. ‚Weniger in den Kreis eigentlich religiofer Vorſtellun⸗ 
gen gehört die von dem Berhältniffe des Amor zur Pfyche; 
fie ſtammt aus einer freien Dichtung des Apulejus her.) 
Als Begleiter und Gefährte des von ber Aphrodite ge- 
borenen olympifchen Eros erfcheint auch Hymen, der Ehes 
flifter 2), und e8 ward allerdings auch der Aphrodite, bie 
anmuthigen Werken der Ehe nachging, und die von Mädchen 
und Wittwen um die Gunft ber Berbeiratbung angerufen 
warb), eine enge Beziehung zue Ehe und zur Stiftung 
derfelben gegeben, Das eigentliche Band der Ehe und der 
Familie konnte jedoch um fo weniger in dem Wefen ber 
Aphrodite verehrt werden, um wie weniger ber von dem 
flatterhaften Knaben umfpielten Göttin die Obhut über bie 


> eheliche Treue oblag. Intviefern aber die von ber Macht 


der Aphrobite beſchützte Liebe bie Ehe ftiftet und das Leben 
‚in berfelben .erheitert, und inwiefern auch weiter dem in bem 
Naturboden wurzelnden Weſen der Aphrobite die Kruchtbar- 
keit zufam, infofern lag es der Vorftellung fehr nahe, bie 
Aphrodite als Göttin der Ehe und der Geburten zu feiern.*) 

Als Sinnbilder der Fruchtbarkeit waren ihr geweiht: 
‚ber Bod, bee Mohn, der Apfel, auch wahrſcheinlich ber 
Granatapfel und das Schwein. Mehrere Gewächſe, denen 
‚man förbernde oder hemmende Kräfte: der finnlichen Liebe 
zuſchrieb, hatten Beziehung zu ihr.“) Ein Sohn der’ Aphro⸗ 
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dite vom Dionyſos oder vom Adonis oder einer anderen 
Sage nah) vom Zeus felbft war Priapos. !) 

Zu Delphi befand fich dag Bild einer Aphrodite Epi⸗ 
tombia, bei welchem die Manen derjenigen, benen geopfert 
ward, hervorgerufen wurden.?) Nicht ohne Wahrfcheinlich“ 
feit dürfte man wohl annehmen, daß der Dienft diefer Aphro⸗ 
dite mit dem aus Syrien nach Hellas herübergefommenen 
Dienft der um den Tod des Adonid trauernden Frauen im 
Zufammenhange geftanden habe. Diefer in Hellas urfprünge 
lich fremde Dienft nahm jedoch, als er hier eingeführt warb, 
hellenifche Form an. Verſchieden Tautete die ar benfelben 
gefnüpfte Sage von Adonis?); der Hauptfache nach jeboch 
kann man fie, wie fie in der Form beilenifcher Bildung aufs 
behalten tworden ift, in Folgendem zufammenfaffen. Adonig 
war der Sohn eines Königs, bdeffen Reich bald nach Cypern, 

-bald nach Phonizien, bald nach Affyrien verlegt ward. Gött⸗ 
liche Nymphen hatten fich feiner Erziehung angenommen, 
und er war zu einem ſchönen Sünglinge erwachfen, fo daß 
ihn die Aphrodite lieb gewann, und ihn der Perfephone vors 
führte, die ihn aber auch bei fich behalten wollte, Hierüber 
entftand Streit zwifchen den Göttinnen, der dem oberften: 
der Götter vorgelegt und fo entfchieben warb, daß ſechs 
Monate des Jahres Adoni ber Aphrodite, ſechs Monate 
jeboch der Perfephone, oder nach Anderen ein Drittheil des 
Sahres der Aphrodite, das andere Drittheil der Perfephone 
und dag letzte Drittheil der freien Wahl des Adonis anges 
hören folle, wonach er felbft daffelbe der Aphrodite geges 
ben hätte. In Liebe begleitete die Aphrodite ihren Gelieb⸗ 
ten, wo er wandelte; fie verließ ſelbſt die Gefellfchaft ber 
Götter und ihre exhabene Wohnung, um ſtets als Begleis 
terin jenem zur Seite zu fein, der heiter und fchuldlog Wald, 
Feld und Gebirge durchftreifte. Zwar warnte ihn Aphrobite 
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vor der Gefahr, in welcher er ſchwebte; aber ſorglos ver⸗ 
achtete er ſolche. So traf ihn die Rache des Ares, der 
in Eiferſucht zürnend über die Liebe, die Aphrodite dem 
ſchönen Jünglinge geſchenkt hatte, in einen Eber verwandelt 
den Abonis verfolgend erreichte, und mit dem Zahn ihn zer⸗ 
fleifchte. Aphrodite verwandelte hierauf den Adonis in eine 
Anermone. ’) 

Obſchon die Sage über den Adonis nur eigentlich in 
einem einzigen Punkte, nämlich darin, daß auch er fterben 
muß, mit ber Sage über den Oſiris etwas gemein hat, 
fonft aber in mehreren ſehr wefentlichen Punkten fich bavon 
unterfcheibet, fo find dennoch fchon in den fpäteren Zeiten 
des Alterthums beibe Sagen mit einander in eine nähere 
Verbindung gefetst und auf einander gebeutet, ja felbft ber 
Dfiris- Dienft dem Abdonis- Dienfte fo nahe verwandt ges 
macht worden, daß in bie ägyptiſche Sage über ben. Tob 
des Dfiris eine Dichtung aufgenommen werden Eonnte, 
wonach erzählt warb, der von Typhon in eine Kifte einge 
fperrte und fo dem Meere übergebene Leichnam bes Oſiris 
fei nach Byblos geſchwommen, und Hier an die Küfte ges 
trieben von der Elagenden, ihren verfchwundenen Gemahl 
fuchenden Iſis wiedergefunden. ?) In Byblos war von als 
ten Zeiten bee Adonis unter dem Namen Thammuz verehrt 
‚ worden, und e8 follte nach der Meinung ber Alerandriner 
der Adonig-Dienft in Byblos feinen Urfprung eben von 
jener Begebenheit, die fich mit dem Leichname des Oſiris 
jugetragen hätte, herfchreiben. Um die um ben Tod des 
Thammuz bei dem Fefte deffelben tweinenden und Elagenden 
Weiber zu tröften, ſchickte man denn auch alljährlich von 
Alerandrien aus zur Zeit jenes Feſtes die Nachricht nach 





I) Apollodor. L. 3. c. 14. $.3.4. Hygin. Poetic. Astronom. L. 2. 
c. 7. Arnob. adv. gent. Finkenſcher Erflärung des Adonis⸗ Mys 
thos. Hug, über den Mythos der alten Welt. ©. S6. 

2) Zölfen, in Minutoli's Reife nad) Aegypten. S. 157. Selden. 
de diis syriis. p. 333. 


Adonis. 391 


Byblos, daß Thammuz wiedergefunden ſei. Dies geſchah in 
der Art, daß man ein Gefäß, worin das Schreiben mit der 
Nachricht enthalten war, ins Meer warf, deſſen Strömung 
daſſelbe an die phöniziſche Küſte trieb. War die Nachricht 
in Byblos angekommen, ſo fingen die Weiber nun eben ſo 
ſehr im Jubel zu raſen an, wie ſie vorher troſtloſem Schmerze 
ſich ergeben hatten. *) 

Es erhellt von felbft, daß biefe feftliche Sitte nicht Alter 
fein könne als Alerandrien felbft, und daß fie, twie die Sage 
worauf fie beruht, nur von den Alerandrinern erfunden fei, 
um die Heiligtümer Phoniziend und Aegyptens mit einans 
der in Verbindung zu ſetzen. Adonis und Ofiris find urs 
fprünglicy durchaus zwei verfchiedene Gottheiten. Schon 
darin fpricht fich eine wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen 
beiden aus, daß, wie allerdings Dfirig ſtets, Adonis nirgende 
als einer ber oberen Götter verehrt worden ift; dann aber 
auch darin, daß zwei Göttinnen fi) um ben Beſitz bes 
Adonis ftreiten, da hingegen ein ähnlicher Streit in der Sage 
über den Oſiris nicht vorkommt. Das Verhältniß bes in 
der Geftalt eines Ebers den ſchönen menfchlichen Süngling 
zerfleifchenden Gottes Ares zum Adonis ift auch ein ganz 
und gar anderes als dag Verhältnif des Typhon zu feinem 
göttlichen Bruder Oſiris. Der Streit der beiden Göttinnen 
um den Befit des Zünglings ift in der Sage von dem 
Adonis die Hauptfache, und faßt man dag Wefen biefer 
beiden Göttinnen in ihrem Gegenfage auf, fo erhellt ber 
Sinn der Sage und des Dienftes bes Adonis leicht. Das 
Leben des fchönen, heiteren Sünglings bewegt fich im Kampfe 
zroifchen dem der Aphrodite gemweihten heiteren Leben ber 
Dberwelt und dem der Perfephone geweihten Schattenleben 
der Unterwelt. Durch den oberften der Götter wird ber 
Streit alfo entfchieden, daß jenes Leben der Ober⸗ und Un- 
terwelt zugleich angehören folle; den einen Theil abet, wor⸗ 
über bem Adonis freie Wahl nach eigener Beſtimmung ge- 


1) Selden. p. 383. Leber den Mpthus der alten Welt. p. 83. 
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laſſen wird, widmet er der Aphrodite, dem heiteren Lebens⸗ 
- genuffe der Oberwelt. Am Ende jedoch wird er der Unter⸗ 
welt durch den Ares geweiht. 

Befonders bedeutfam für den Sinn ber Sage über den 
Adonis find auch die bei feinen Feften wahrfcheinlich allge- 
mein gebräuchlich gewefenen Adonis-Gärten. Es waren ir- 
bene Gefäße, auch wohl filberne Körbe mit Erde angefült, 
in die man gegen bie Zeit der Abdonid- Feier Lattich und 
etwa eihige Sämereien fäete, die in flarfer, auch wohl künſt⸗ 
licher Wärme innerhalb acht Tagen ihre grünen Gräfer über 
ben Boden hervortrieben. So war fchnelles Auffeimen, fri⸗ 
ſches Grünen, aber eben fo ſchnelles Welken die dabei beab- 
fichtigte Erinnerung. Daher waren die Abdonig- Gärten bei 
ben Griechen zu einem Sinnfpruche geworben, deflen man 
fich bediente, um eine kurz dauernde Augenluft und ähnliche 
Gedanken zu bezeichnen.) Weinend und Flagend betrauer- 
ten bei feinen Feten feinen Tod die Weiber; aber wenn des 
- Sammerns genug gewefen war, ergaben fie fich wieder ihm 
und der Aphrodite zu Ehren in wollüſtigem Dienfte zügels 
lofer Begier.?) In Syrien warb das Feſt zur Zeit ber 
Sonnenwende gegen Ende de Monats Juni, in Griechen- 
land im Frühjahr gefeiert. Es fcheint diefer Unterfchied in 
der Verſchiedenheit der Zeitrechnung und Feftfeßung bes An- 
fange des Sahres feinen Grund zu haben.2) 

Wenn auch in fpäteren Zeiten Adonig auf die Sonne 
als ein Bild derfelben gedeutet worden fein mag, fo liegt 
boch eine innerlichere, feelenvollere Vorftellung dem Mythos 
urfprünglic) zu Grunde. Nach helleniſcher Auffaffung mie 
nach forifcher *) fpricht fich in demfelben der Schmerz bar - 
über aus, daß das Schöne auf der Erbe dem Untergange 


1) Creuzer's Symbolik, erfie Aufl. Bd. 2. &. 98. 

2) Fickenſcher a. a. O. ©. 47. ff. Hug a. a. O. ©. 9, 

2) Guigniaut réligions de l’antiquit&. tom. 2. part. 1. L. 4. ch. 3. 

4) Bergl. Stuhr's Meligions» Spfleme der beibnifhen Bölfer bes 
Orients. Berlin, 1836. ©. 444. 
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ten an den Adonis-Feften die Frauen über 5 Tod des 
fchönen Königsſohnes. Auf dem Libanon ftanWein Bild der 
ohne Zweifel über ben Tod des Adonis trauernden Aphros 
dite.!) Es iſt gar nicht unmwahrfcheinlih, daß an diefe 
Trauer-Fefte eine wehmüthige Erinnerung an Geliebte, die 
im verfloffenen Jahre verfiorben waren, oder an das irbis 
fche Leid überhaupt, von welchem man fich getroffen gefühlt 
hatte, fich angefnüpft habe. Dem Adonis fteht im Gegen» 
fatze Ares, ber. in Eiferfucht ergrimmt in einen Eber ver- 
wandelt ihn tödtet, gegenuber. Beide find begunftigte Ges 
liebte der Aphrodite; aber der Preis wird bem Ares. 

So wenig wie der Mythos von dem Abonig feine 
Deutung in einer bloß Außerlichen Beziehung auf Erfchei- 
nungen bes Naturlebens finden fann, eben fo wenig auch 
darf der Mythos von Ares im Sinne der Stoifer gedeutet 
werden. Nach der herrfchenden Vorftellung der Griechen 
liegt im Wefen des Ares Fein Merkmal, welches eine Deus 
tung in folhem Sinne, wie fie neuere Mytbologen haben 
verfuchen wollen, zuließe, wenn e8 auch wahr ift, daß ber 
Mythos von der Liebe des Ares und der Aphrodite in ſei⸗ 
ner Wurzel an eine religiofe Vorſtellungsweiſe ſich anfchfießt, 
deren Formen nur noch erft an Natur- Symbolik fich auss 
‚gebildet hatten. Eine an Natur-Symbolif ausgebildete Re⸗ 
ligiongform ift überdieß ganz etwas Anderes ald das, was 
man als naturphilofophifch- mythologifhe Syſteme aufzu⸗ 
ſtellen im vergeblichen Treiben hat verfuchen wollen. Als 
das aftrologifche Syſtem der Chaldaer in Griechenland und 
Rom Eingang gefunden hatte, wurbe zwar auch der Name 
bes Ares fo gut wie die Namen anderer Götter auf bie 
Wandelfterne übertragen; doch dieſem Verbältniffe darf Feine 
Beziehung auf die Deutung des urfprünglichen Wefens des 
hellenifchen oder romifchen Ares gegeben werben. | 

Ared war ein unter den Skythen und Thrakern heimi⸗ 


t 





1) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 21. 
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ſcher Sott!), und flammte ald Gott der Hellenen aus ber 
Pelasgerzeit her. Es ift die ungebändigte Wilbheit des 
kriegswüthige Sinnes alter Naturvölker, wie fie fich unter 
den Sfanbinaviern auch als Berferferwuth zeigte, worin 
das Weſen des Ares urfprünglich beruht. Es ift, wodurch 
er fich ſehr beſtimmt von der Kriegsgottin Athene unter 
fcheidet, vecht eigentlich ber blinde, überlegungslofe, wilb 
tobende, den Krieg nur um bed Krieges willen liebende 
Kreiegsgott, der nur nach Willkühr von dem Einen zum 
Andern ficy wendet, der dem Zeus felbft unter allen Göttern 
verhaßtefte, der der Pallas Athene unerträglichfte. 2) | 

Doch war in Athen mit feinem Dienfte die Borftelung 
verfnüpft, daß auch er der Ordnung fih fügen müſſe. 
Deffen zum Zeichen hatte er vor dem nach ihm benannten 
Blutgerichte, dem Areopag, ſich ftellen müffen, um von ber 
Strafe der Blutfchuld frei gefprochen „.ı werden. Er hatte 
den Sohn des Pofeidon, den Halirrhothios erfchlagen, weil 
fich bderfelbe feiner Tochter Alfippe frech genaht hatte. Des⸗ 
halb Hatte er als Angeklagter dem Pofeidon vor dem Areos 
pagos zu Recht ſtehen müffen, war jedoch gerechtfertigt aus 
dem Blutgerichte davon gegangen.?) Es ſollte dies bie erfte 
Rechtsſache, die vor dem attifchen Blutgerichte verhandelt 
worden wäre, gewefen fein, und es erhellt übrigens aus der 
Sage, daß dem Wefen des Ares eine gewiſſe Beziehung zu 
den NHeiligthumern ber Blutrache beigelegt worden fei. 

Zu Sparta war er im Bilde gefeflelt dargeftellt, ans 
geblich in der Abficht, das Kriegsglück feftzuhalten *); doch 
würde eine Deutung auf die Vorftellung, daß feine wilde 
Kraft in Zucht gebändigt werden müſſe, nicht fehr fern lie 
gen; auch Fonnte die Darftelung Bezug haben auf die Sage, 
ber zufolge Ares einfimals von ber übermäßigen Kraft ber 





1) Herodot. IV. 62. V. 7. IX. 119. Arnob. adv. gent. IV. 23. 
2) Hom. Il. V. 766. 846. 890. Macrob. Satarnal. L. 1. c. 19. 
3) Apollodor. L. 3. c. 14. 9. 2. Pausan. L. 1. c. 21: 28, 

%) Pausan. L. 3. c. 15. 


Aloiden wäre gefefelt morden,. Die Sage von den Alois 
ben?) hebt übrigens in jeher ihrer. verfchiebenen Geſtalten, 
fei. «6, daß Otos und. Ephialtes. von den Pfeifen des Apols 
ton ober. in Folge der Eif ber; Artemis gegenſeitig von ihren 
eigenen Pfeilen "getroffen. worden ‚wären, ben. Gedanken 
herenr, daß die ;übergewaltige phyſiſche Kraft fich im 
ſich felbft zerſtören mmffe: Ein ühnlicher Gedanke muß auch 
mit dem Dienſte des Ares verknüpft geweſen fein. In ſei⸗ 
nem Tempel zu Athen ſtanden außer feinem Standbilde und 
dem der ao, der Göttin der Schlachten, zwei ber Aphro⸗ 
bite und eins ber Athene.“) Zu. Gerouthrä in Lakonien war 
dem Ares ein Tempel unb ein: heiliger Hain geweiht, in 
welchem ihm zu Ehren: jährliche Feſte augeſtellt wurden, 
von deren Theilnahme die Frauen ausgefchloffen blieben. ?) 
Sein Dienſt wqr ührigens in Griechenland nicht allgemein 
verbreitet. 

Erzengt von dem Ems. und der "Sea, , ‚ober. anderen 
Sagen nach ohne Zeus von der Hera, oder von der Enyo 
geboren *), ſollte er jüngeren Vorſtellungen zufolge, von. der 
Thäro, der Wildheit, ald von feiner Amme aufgenährt wor⸗ 
den fein.®) In feiner wilden Luft erfreute er fich nur des 
Kampfes und Schlachtengetümmels, nicht achtend beffen, 
worüber bei Fuhrung des Krieges und Leitung der Schlach⸗ 
ten die Athene die Achaer vor Troja und in fpäteren Zeiten 
die Hellenen belehrt. Homer fchilbert ihn als ſtets in wil⸗ 
ber Kampfluft fich ergebend.*) In goldnem Waffenfchmucde 
fam er auf bem Kriegswagen, ben ihm feine fletigen Bes 


1) Hom. Il. V. 385. Od. XI. 317. Apollon. Rhod. 1.483. Pind. 
Pyth. IV. 89. Apollodor. L. 1. c. 7. 9. 4. Hygin. 28. Dio- 
dor. V. 31. Pausan. IX. 22, 

2) Pausan. L. 1. c. 8 

3) Pausan. L. 3. c. 22. 

2) Hom. Il V. 896. Hesiod. deor. generat. 921. Apollodor. par 
Clavier. tom. 2. p. 23. 

5) Pausan. L. 3. c. 19. 

6) Hom. D. II. 651. V. 31. 831. 846. 889. XIII. 521. 
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gleiter, feine Söhne, Phobos und Deimos, Grauen und 
Furcht, angefchirrt hatten, zur Schlacht herangefahren; Erig 
ſchritt vor dem Mordenden her.i) Die Städtevermüfterin 
Enyo gehörte gleichfalls zu ſeinem Gefolge und nach ihr 
führte er auch ſelbſt den Namen Enyhalios.?) Später wurbe 
Enyalios als ein Sohn des Ares und der Enyo bezeichnet, 
- und erfchien in dieſer Geftalt als ein jüngerer Gott.?) Daß 
Ares, deffen Genoffen bie Ajas genannt werden *), ungeach- 
tet bdeffen, daß er. dem Zeus und der Pallas Athene verhaft 
war, zur- Würde einer olympifchen: Gottheit. hatte erhoben 
werden müffen, ift um deswillen leicht begreiflich, weil feine 
göttliche Kraft e8 war, durch die allein. nur Kämpfe und 
Schlachten belebt und befeelt werben Fonnten. 


" 2) Hom. I. IV. 440. V. 333. XIII. 299. XV. 119. Pausan. L. 9. 
c. 36. Hesiod. Scut. Hercul. 193. 464. 
2) Hom. I: V. 338. Macrob. Sat. I. 19. Pausan. I. 8. 
3) Hesych. v. ’Eyüdisog, I 
2) Hom. Il. X. 228. 
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In der Durchdringung des Geiſtes des occidentaliſchen und 
orientaliſchen Völkerlebens hatte ſich die durch die Kunſt ge⸗ 
tragene Anſchauung und Verehrung der olympiſchen Götter⸗ 
welt hervorgebildet, und dabei hatte Phoibos Apollon aus 
der Kraft und Fülle ſeines Weſens, nachdem im Python 
die finſteren Erdenmächte überwunden waren, über das Le⸗ 
ben des Hellenenvolkes jenen Geiſt des Adels ausgeſchüttet, 
worin daſſelbe in ſeiner Geſchichte ſeinen Halt und ſeine 
Würde fand. Nicht an und für ſich ewige Götter aber wa⸗ 
ren die olympifchen, von denen die Anſchauungen ſich erzeugt 
hatten. im Kampfe und im Ringen bes Bewußtſeins, den 
Gegenſatz zroifchen den faft nebelhaften Ahnungen, bie in 
den Empfindungen des GSeelenlebens von dem Wefen reiner 
Geiftigfeit erwacht waren, und den finnlichen Anfchauungen, 
welche die gediegene Lebensfülle der Natur dem. Bernußtfein 
eingeprägt hatte, auszugleichen. Wie fomit die Götter felbft 
nur dem Vater nach von bein erwigen Geifte herftammten, 
aber der Mutter nach, Freilich mit Ausnahme des Apollon 
und ber Artemis, aus den Schooße der Erde geboren wa⸗ 
ren, fo war auch ber Geift der: Hellenen Überhaupt der Erde 
verfallen und: der Gewalt des Natürlebens bahingegeben, aus 
der weder Apollon ihn, noch ſich ſelbſt, ſein eigenes Weſen 
zu — am Ende im Stande blieb. 

War auch die Geſchichte des Hellenenvolkes durch den 
Geiſt Apollon's, als die Zeit feiner Macht eingetreten war; 
getragen worden, fo trug’fie doch auch in ihrer Entfaltung 
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zugleich de MNeim des eigenen Unterganges in ſich. Es war 
die in der Geſtalt der in Europa wurzelnden und augenfäl⸗ 
lig nach Aſien öſtlich herausſtrahlenden Gebirgszüge und 
Vorgebirge Griechenlands vorbildlich anzuſchauende Richtung 
des helleniſchen Lebens nach dem Orient zu, worin der ur⸗ 
ſprüngliche und mit der Geſinnung der weſtlichen Völker ver⸗ 
wandte Geiſt der Hellenen dadurch unterging, daß er orien⸗ 
taliſchem Weltſinne ſich zuwandte, davon umſtrickt und um⸗ 
fangen ward. Im Norden Griechenlands, auf dem eigent⸗ 
lichen Feſtlande, aber an der Oſtſeite, war der Kampfplatz 
geweſen, auf dem der Geiſt ber älteren Griechen aus dem 
Kampfe mit den unterirdiſchen Mächten ſiegend ſich hervor⸗ 
gerungen hatte, fo daß Apollon als Sieger über den Py—⸗ 
thon fich in den Befig des Drafels von Delphi hatte feßen 
fonnen. An ben dem Welten zugefehrten Küften bes. Landes 
dagegen erhielt fich im Norden der alte Zeug-Dienft zu Dos 
bona, und im Mittelpunfte des Peloponnefos in. höherem 
Maaße wie anderswo der alte Dienft arfadifcher Götter. 
Seit der Einwanderung der heraklidiſchen Dorer in den 
Peloponnes hatte aber unter den hier angefiebelten borifchen 
Stämmen, und befonders in Sparta, der delphiſche Apollon 
vorzugsweife Verehrung genoffen. Hier wurde fein alter 
Dienft firenge aufrecht: erhalten, und bier, im Weſten Grie⸗ 
chenlands, im Peloponnes, behauptete die Religion ber Dos 
rer, auch nachdem fohon unter den Hellenen eine beroußtere 
Gefchichte errwacht war, immer noch mehr den an ben Geiſt 
und bie Erde, deren Gegenfaß in der apollinifchen Neligion 
in beflenifchee Weife ausgeglichen var, gemwiefenen Charak⸗ 
ter. Vollkommen indeß ward der aus biefem Gegenfage in 
dem Bewußtſein ber Griechen entfiandene Zwiefpalt nie aus⸗ 
geglichen und Eonnte ed nicht werden. Bom. Norden Gries 
chenlande aus gegen Südoften ragen die Küften Attika's in 
der Richtung nach Aſien vor, und dieſem geograpbifchen 
Berhältniffe nach .entwidelte-fich auch in bem freier. erwach⸗ 
ten -gefchichtlichen Leben der Hellenen jener Gegenfaß des in 
Athen vorzugsweife zur, Blüthe und Entfaltung gediehenen 
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jonifchen Lebens gegen das borifche in Sparta. Unter ben 
Achaern und Soniern, die felbft nicht eigentlich für Achte 
Hellenen galten, fondern mehr noch für Pelasger, hatte ſich 
immer noch in fpäteren Zeiten, ſeitdem fchon die im Krie- 
gerleben erwachfene und darauf gebaute Bildung der dori- 
ſchen Stämpie zur gefchichtlichen Herrfchaft über Hellas ge- 
langt war, der Geift des altpelasgifchen, auf Aderbau ge- 
gründeten patriarchalifchen Lebens mehr noch erhalten. 

Der Form der apollinifch = heraffibifch- dorifchen Bil- 
dung nach war das individuelle Leben ber menfchlichen Seele 
faft vollig zurücgedrängt worden. In Sparta war jeber 
freie Bürger Knecht der Gemeinde, Knecht des Staats. Daß 
aber fcharfe Individualität, wie fie auch noch im Leben ber 
Achäer Eeinesweges überwunden war, dem Geifte und dem 
Eharafter ber alten Peladger geeignet habe, kann nach dem 
ganzen, an den Mythen von Hermes und Prometheus fich 
offenbarenden Geifte der gefchichtlichen Entwidelungen des 
mythiſchen Bewußtfeind der Urzeit nicht bezweifelt werben. 
Die an die Form ber Individualität bes geiftigen Lebens _ 
ſich anfchließende Richtung des Seelenlebens auch fpäterer 
Zeiten mußte daher nothwendig für das, was aus ihr fich 
entwickelte, Anfnupfungspunfte in dem finden, was aug ber 
Bildung der Urzeit noch in die neue Zeit hinüberragte. Wei- 
chere, mildere Richtungen des geiftigen Lebens, als in wel- 
chen der Geift ber Pelasger fich bewegt hatte, waren es je- 
doch, die in dem regeren, gefchichtlichen Erwachen des Geiftes 
der Sonier im feindlichen Gegenfage gegen den Geift dorifcher 
Bildung fich entfalteten. Die Natur der Eleinaftatifchen Län⸗ 
der, der Geift des Eleinafiatifchen Völkerlebens wirkte im 
Kortgange der Zeiten immer mächtiger auf das Leben der 
Hellenen ein. In Kriegerluft waren fie aus dem patriarcha= 
liſchen Zuftande des pelasgifchen Zeitalters herausgetreten, 
hatten fich gänzlich davon losgeriſſen, ritterliche Gemeinden 
gebildet und als folche in dorifcher Weife fich angefiebelt. 
Kur in Sparta aber erhielt fich der Eriegerifche Geift, an- 
fange friſch und lebendig, fpäter ermattenb und abfterbend 
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im todten Gefeße. Anderswo bagegen ermwachte ein milderer 
Sinn, ber im Gegenfaße zu dem ritterlichen Geifte, in wel⸗ 
chem die dorifchen Staaten fich gebildet hatten, die bürger- 
lichen Gemeinden auf Aderbau, und darauf, was an einen 
blühenden Zuftand deflelben in friedlicher Kunftfertigkeit und 
Betriebfamkeit des Menſchen fich anfchließt, gegründet wif- 
fen wollte. 

Bald nach Hefiod, und fehon von ihm angedeutet, fin- 
gen ganz andere Urbilder des Lebens, ald nach welchen Ho- 
mer die Borftellungen von den Göttern und Heroen gefchaf- 
fen. hätte, in der Seele der Hellenen fich zu regen und zu 
“erwachen an. ine gänzliche Ummandelung in ber Gefin- 
nung fand unter ihnen zum Theil Raum, und eg ift nicht zu 
läugnen, baß hierbei bedeutende Anregungen fatt gefunden 
haben müffen, theils in Folge Elimatifcher Einflüffe auf den 
Geift der an den Kuften von Kleinafien angeftedelten Helle 
nen, tbeild in Folge einer näheren Befanntfchaft mit den 
Lebens- und Geiftesformen ber barbarifchen Volfer Klein⸗ 
afiens; auch Fam Befanntfchaft mit Phöniziern und Aegyhp⸗ 
tern hinzu. Was jedoch in Anregungen folcher Art in dem 
Geifte der Hellenen ſich erzeugte, das warb in ihrem Be 
wußtſein bellenifch umgeftaltet; e8 ward Eigenthum des hel⸗ 
Ienifchen Geiſtes, in das innerfte Lebensgefühl beffelben auf- 
genommen, und nicht bloß als äußere Ueberlieferung in das 
Bewußtfein eingegangen blieb dabei das Fremdartige nur 
das, wodurch urfprünglicy die geiftige Anregung gefchehen 
war, während dag, was in Folge derfelben in dem helle 
nifchen Bewußtſein fich entfaltete, als in dieſem felbft er⸗ 
blüht zu achten if, und nicht als Vorftellungen ober Lehren, 
die aus der Fremde bergeflammt wären. 

Gewiß ift, daß die Formen eines mehr in Raturan- 
ſchauung verlormen religiofen Bewußtſeins der Orientalen 
Einfluß auf das Leben des heilenifchen Geiſtes ausübten; 
eben fo gewiß ift aber auch, daß man nicht zu der Behaup⸗ 
fung berechtigt ift, die Hellenen hätten äußerliche Lehren von 
den Yegyptern oder fonft woher aus dem Drient empfangen. 
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Die Hellenen waren überdies ihrem eigenthümlichen Charaf- 
ter nach gar nicht im Stande, bie Formen bes religiöfen 
Bewußtfeing ber barbarifchen Volker in einem folchen Sinne 
aufzufaffen, in welchem fie in diefem lebten. Aeußere Kunde 
fonnte ihnen davon werden; aber alsdbann faßten fie dieſe 
ganz nach ihrer Weife auf, begeifligten fie und beutelten 
daran herum, bis Alles im beflenifchen Sinne zu verftehen 
war. Hiervon giebt Herodot in feinen Bergleichungen, die 
er zwiſchen ben Göttern der Barbaren und denen ber Helle- 
nen macht, den deutlichften Beweis. 

Eine orientalifher Anfchauungsmweife verwandte Rich⸗ 
tung war e8, bie im Gegenſatze gegen borifche Ritterlichkeit 
in dem Geifte der Hellenen in eben dem Maaße Iebendiger 
errvachte, in welchem die altritterliche Gefinnung abftarb; 
aber was als geiftiges Erzeugniß aus berfelben fich entfal- 
tete, darf nicht für äußerlich überlieferte altorientalifche Lehre 
geachtet werden. Es ift ein in Folge einer gänzlichen Um⸗ 
wanbelung der Gefinnung aus dem Geifte ber Hellenen Selbft- 
erzeugted. Man war nicht nur des bisherigen bewegten 
Kriegerlebens müde und fehnte ſich nad) Ruhe in einem auf 
Aderbau gegründeten friedlichen Leben, fondern man fühlte 
fich felbft auch in feinem religiofen Bewußtſein nicht mehr 
völlig befriedigt in dem Glauben an jene Mächte, von denen 
als den allwaltenden und im Olympos weilenden Homer 
gefungen hatte. Anftatt diefer erzberwaffneten und in einer 
buch Kunftanfchauung getragenen geiftigen Welt Iebenden 
Sötter fuchte der neu erwachende Sinn nach frieblicheren 
Mächten, als Göttern, deren Weben und Walten in unmit- 
telbarer Anfchauung des Naturlebens fich Eund thue. Wie 
in einer folchen Richtung Naturphilofopbie unter ben Helle- 
nen erblühte, fo thaten ſich auch in näherer Beziehung auf 
religiofe Gefinnung andere verwandte Richtungen auf. 

Was über die Phthagoräer und Orphiker berichtet wird !), 
fällt in das Bereich diefer Richtungen hinein. Denn wie 


1) Herodot. II. 81. Lobeck. Aglaopham. p- 247. 
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wenig Beſtimmtes man auch über die Lehre und das Trei⸗ 
ben dieſer Männer, die nach eigenen Satzungen ihr Leben 
einrichteten, mit Sicherheit auszuſagen im Stande iſt, ſo iſt 
doch mit Beſtimmtheit zu behaupten, daß der Geiſt, von dem 
ſie beherrſcht wurden, nicht bloß in philoſophiſchen Richtun⸗ 
gen, ſondern recht eigentlich auch in den Kreiſen eines ge⸗ 
ſinnungsvollen religiöſen Lebens ſich bewegte, und daß ihre 
Geſinnung gradezu im Gegenſatze zu dem öffentlich herr⸗ 
ſchenden Glauben des Volkes, der an Bilderdienſt geknüpft 
war, zu einer religiöſen Verehrung unmittelbar in der Natur 
lebendig waltender Mächte ſich hinneigte. Mit ihrem Wir⸗ 
ken muß wenigſtens das Wiederhervortreten des altpelasgi⸗ 
ſchen, ſamothrakiſchen und lemniſchen Naturdienſtes im Zu⸗ 
ſammenhange geftanden haben. Dem Berichte!) des Hero⸗ 
dotos zufolge ſteht ohne Zweifel zu behaupten, daß der ſamo⸗ 
khrakiſche Dienſt ein altpelasgiſcher geweſen ſei, der, während 
der Dienſt der olympiſchen Götter hauptſächlich durch ein 
mächtiges Wirken von Delphi aus über Hellas ſich verbrei- 
tet, auf jener einfamen Inſel fich erhalten hätte. Diefer 
Dienft, wenn auch fpäter durch Einfluß bellenifcher Bildung 
Bilderdienft mit demfelben verfnüpft ward, wurzelte doc 
urfprünglich im pelasgifchen Naturdienfte, und mußte daher 
die Gefinnung Solcher, deren Geift in den neu erachten 
Richtungen fich bewegte, fehr anfprechen. Sie mußten bie 
Neigung fühlen, demſelben fich anzufchließen, und da fie ſelbſt 
offenbar einer hoheren Geiftesbilduug theilhaftig waren, ald 
es die priefterlichen Verwalter des Heiligthums von Samo⸗ 
thrake gewefen fein Eonnen, außerdem auch in ihnen eine 
neue frifche Quelle geiftigen Lebens in ihrer Seele fich eröff— 
net hatte, fo darf man wohl mit ziemlicher Wahrſcheinlich⸗ 
feit annehmen, daß fie ſich des Heiligthums bemächtigt hät- 
ten. So müffen neue Weihen entftanden fein, unb ba bie 
ganze Sefinnung, in welcher der an bie Vorfiellungen und 
Satzungen des altpelasgifchen fich anfchließende neue Dienft 


1) Herodot. II. 31. 
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wurzelte, mit der Geſinnung, aus welcher der Dienſt der 
erzgerüſteten olympiſchen Götter ſich hervorgebildet hatte, 
gradezu im Gegenfatze ſtand, ſo konnte jener Dienſt in dem 
Verhältniſſe zum öffentlich herrſchenden nur in Myſterien⸗ 
form beftehen. 

Die Neigungen des Geifted der Zeit, in welcher Rich⸗ 
tungen ſolcher Art, früher ſchon vorbereitet, immer gewalti⸗ 
ger durchbrachen, zeigt ſich nicht bloß an Solchen, die durch 
befondere Verbrüderungen näher mit einander verbündet wa- 
ren, ſondern auch an Dichtern, die fonft von dem Stand- 
punfte des öffentlich herrfchenden Götterdienftes aus die äch- 
ten Götter der Hellenen in ihren Gefängen verberrlichten. 
Einem auf Eleinafiatifche und ägyptiſche Vorftellungen hin⸗ 
deutenden Naturbdienfte neigte fi) Pindar in hohem Maaße 
zu.!) Stärkere Spuren ale bei Aifchylog?) von einer im- 
mer mächtiger hervorbrechenden Neigung, das Weſen der 
göttlichen Mächte unmittelbar in der Natur anzufchauen, 
treten noch bei Sophofles und befonders bei Euripideg, au- 
fer in anderem auch in der Art und Weife, wie von ihnen 
das Weſen ber Sonne als göttlich aufgefaßt und gepriefen 
wird, hervor.) 

Es hatte fich überall in der Zeit ein neuer Geift ge- 
regt, von dem e8 wahrfcheinlich ift, daß er fich unter einer 
befonderen Form der Heiligthümer von Samothrafe und, 
Lemnos bemächtigt habe, und der auch unter anderen For- 
men mehr vereinzelt fich anfiebelnd über Hellas fich ausbrei⸗ 
tete. Zu feiner wahrhaft weltgefchichtlichen Entfaltung und 
Bedeutung erhob fich derfelbe indeß offenbar dadurch, daß er 
fi) auch in Eleufis anfiedelte, und von bier aus mächtigen 





1) Pindar. Pyth. III. 77. Pausan. L. 9. c. 16. Boekh, fragm. 
Pindar. Schneider’s Leben Pindar's. ©. 33. Ä 

2) Aeschyl. Prometh. 88— 91. 1076— 1078. edit, Both.. Klausen 
theologumen. Aeschyl. p. 121. 

3) Lobeck. Aglaopham. 79. 91. 615. Sopbocl. Antigon. 1163. Oedip. 
Tyran. 675. Boß, Anti- Spmbolit. Th. 1. ©. 65 ff. Mytho⸗ 
logiſche Briefe. 2te Ausgabe, Bd. 3. S. 35. 
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Einfluß fowohl auf die inneren. geiftigen als die gefchicht- 
lichen Entwidelungen unter den Hellenen in jener Zeit, in 
welcher der Geift der Demokratie mit dem der Ariftofratie 
im Eräftigen Ringen befangen war, gewann. 

Die zu Eleufid in Attifa angeftellten Fefte können ur- 
fprünglich faum etwas Anderes geweſen fein, ald Aerndte⸗ 
fefte, die von dem attifchen Volke oder von dem Gefchlechte 
der Eleufinier der Demeter zu Ehren angeftellt worden wä⸗ 
ren und feit einer uralten Zeit beftanden hätten, in welcher bie 
Weinrebe noch nicht gepflegt worden fei, oder als deren Kul- 
tur noch nicht jene Bedeutung gewonnen hätte, die fie fpäter 
erhielt. Shre Haupt» und Grundbeziehung auf die Heilig 
thümer des Ackerbaues und auf die Erfindung bed Sant: 
korns behielten die Fefte von Eleufig auch immer noch dann, 
als fie in fpäteren Zeiten fchon höhere Bedeutung gewonnen 
batten.!) Es ift indef nicht unmöglich, dag mit bem Hei- 
ligthume von Eleuſis fchon in älteren Zeiten ein Todten⸗ 
Orakel ober überhaupt ein Dienft der unteren Mächte ver- 
knüpft geweſen fei und bafelbft in einer ähnlichen Form 
beftanden haben könnte, als in welcher ein folcher Dienft in 
Delphi zu der Zeit, in der noch die Gaia daſelbſt herrfchte, 
und an den Ufern des Acheron im Thesproterlande in alten 
Zeiten beftanden bat. Daß jedoch das Heiligthum haupt 
fächlich für die Landberwohner Bedeutung gehabt und befon- 
ders diefen einen Mittelpunkt religiofen Dienſtes dargeboten 
hatte, dies folgt daraus, dag Eumolpos von dem Mythos ald 
ihr Vertreter gegen den Erechtheug, der in Eoniglichee Macht 
auf der Burg gewaltet haben follte, aufgeführt wird. Die 
alten Bewohner Attika's follten in alten Zeiten in patriar- 
halifcher Weife in Dorfgemeinden gelebt, und felbftftändig, 
ohne daß dabei die Macht des Königs zu Hülfe gerufen wor- 
den wäre, ihre Angelegenheiten verwaltet haben. 2) Ihnen 
hatte Eumolpos angehört, dei, wie es wenigſtens nach fpä- 





1) Augustin, de civit. dei. L. 7. c. 20. 
2) Thucydid. II. 13. 
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terer Auffaſſung lautete, damals, als die Demeter nach Eleuſis 
gekommen ſein ſollte, um das Saatkorn zu bringen, Schaaf⸗ 
hirt geweſen wäre, wie Triptolemos Rinderhirt, und Eube- 
leu8 Sauhirt,!) 

Die Sage über den Krieg zwiſchen Eumolpos und 
Erechtheus iſt zwar, wie alle Sagen über die alte Geſchichte 
von Attika, in einer ſehr verworrenen Geſtalt überliefert 
worden ?); es erhellt jedoch theils aus. der Art und Weiſe, 
wie. Thukydides von der Sache redet?), theils aus bem, 
was über das Erechtheum berichtet wird *), binlänglich Elar, 
doß in derfelben auf einen urfprünglichen Gegenſatz von 
Stadt» und Landberuohnern ſowohl in Rückſicht auf. die - 
Formen bürgerlichen Gemeinbelebens, als auch auf die reli⸗ 
‚giöfen Dienftes bingebeutet wird, Cheils wird Erechtheus 
als Burgherr bezeichnet, der die Stadt in Foniglicher Macht 
beberrfcht habe, und es wird ihm Eumolpos, an den .die 
freien, ihre Angelegenheiten felbft verwaltenden Dorfgemeins 
den gewieſen waren, gegenüber geftellt; theild ward er. als 
Landes Heros von Attika verehrt, und in dem ihm zu Eh⸗ 
ren errichteten und nach ihm benannten Heiligthume auf 
der Burg zu Athen fanden neben dem Stanbbilde des Bu⸗ 
tes die Standbilder des Pofeidon und des Hephaiftos, auch 
fanden fi) hier der Oelbaum und dad Meerwaffer, zum 
Zeichen des alten Streites der Pallas Athene und des Po: 
feidon um den Befig der Herrfshaft über Athen.5). Es er- 
heilt die Bedeutung der Sage Üiber ben eleufinifchen Krieg 
ganz ar. Jener alte, an Erdendienft fich anfchließende 
Elementendienft, aus welchem der Dienft der Pallas Athene, 
des Pofeidon ımd des Dephaiftos fich bervorgebildet hatte, 


1) Clement. Alexandr. ı op. ed. Sylburg. Lutet. Paris. 1641. p- 13. 

2) Pausan. I. 5. 38. Apollodor. L. 3. c. 13. s. 5. Byein 46. el. 
Lobeck. Aglaopham. p. 207— 214. 

3) Thucydid. IL 13. 

4) Herodot. VII. 55. Pausan. I. 26. Cicer. de nat. deor. IIk 19. 

5) a.a. O. Pausan. I. 5. 
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und an welchem die Entwidelung zu Eunftfertiger Werkmei- 
fterei und ftädtifchem Gewerbe fortgefchritten war, hatte fi 
in einer anderen geiftigen Richtung, als der gleichfalls an 
alten pelasgifchen Erdendienft fich anfchließende Demeter- 
dienft, entwickelt. So hatte ſich ein Gegenfaß in Rückſicht 
auf die Formen bürgerlichen Gemeindelebens fowohl, als auf 
die refigiofen Dienftes, ausgebildet, von welchem die Vorftel- 
lung mythiſch von dem Berwußtfein in ber Sage von dem 
Streite zwifchen Eumolpog und Erechtheus feftgehalten ward. 

Es ift übrigens eine feltfame Behauptung), daß aus 
den Sagen über den eleufinifchen Krieg erhellen folle, daß 
in älteren Zeiten Eleuſis durch Fein politifche® Band mit 
Athen verknüpft geweſen ſei; bie Sagen felbft laſſen ja ge- 
rade diefen Krieg die Beranlaffung zur Anfnüpfung folcher 
politifchen Bande werden, und dabei hat allerdingd immer 
noch in fpäteren Zeiten ein Gegenfaß politifcher. und religio- 
fer Parteiung beftehben Eonnen, der zu manchen Fehden hätte 
Anlaß geben mögen. Wenn e8 wahr ift, was übrigens 
noch gar nicht mit Beftimmtheit erhellt, daß das bei Eleuſis 
gelieferte Gefecht, von welchem Herodot redet?), und in bem 
die Söhne des Tellus ſich ausgezeichnet haben follen, von 
attifchen Bürgern den Eleuſiniern geliefert worden wäre, fo 
fann dag fehr wohl eine augenblicliche Fehde geweſen fein, 
die um fo eher in der unruhigen, politifch=bewegten Zeit, 
in welcher Solon lebte, hatte ausbrechen können, um wie 
mehr Schu und Vertheidigung für die Rechte und Ber- 
hältniffe der Landbertuohner von Attila gerade von Eleuſis 
ausgehen mußte. Sm Uebrigen kann die ganze Fehde auch 
gegen bie Megarer ober andere Grenznachbarn geführt wor⸗ 
den fein, und zu den attifchen Gauen, bie durch Theſeus zu 
einem engeren Staatsverbande vereinigt worden fein follen ?), 


1) Lobeck. Aglaopham. p. 214. 
2) Herodot. I. 30. 
3) Thucydid. Il. 13. Pintarch, Thes. 28. \ 
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wird doch auch wohl der von Eleufiß gehört Haben. Ue-⸗ 
berdies müffen die attifchen Bürger ja fchon feit frühen Zei- 
ten an ben Heiligthümern von Eleufis Theil gehabt haben, 
da biefe bei der jonifchen Auswanderung mit nach Kleinaften 
hinübergeführt und bier angefiedelt wurden. ?) 


1) Herodot. IX. 97. Strabon. L. 14, p. 683. 
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Uber die urſprüngliche Gründung der Eleuſinien finden ſich 
hier und da bei den verſchiedenen Schriftſtellern des. Alter⸗ 
thums allerlei verſchiedene Sagen); vor Allem muß indeß 
hier die als äAltefte Urkunde über ben eleufinifchen Dienft be 
Fannte homeridifche Hymne an die Demeter in Betracht ge- 
zogen werden. Dem Inhalte derfelben nad) ergiebt fich die 
fittliche Bedeutung, zu welcher fich fchon in Alteren Zeiten 
“der eleufinifche Dienft in höherer Entfaltung ausgebildet 
hatte, von felbft. Der Grundgedanke des Gedichtes bervegt 
fit) um die Vorftelung von dem irdifchen Tode, und von ber 
im Dienfte der Demeter im Kampfe zu erringenden geiftigen 
Unfterblichfeit. Das ihr vom Hades geraubte geliebte Kind 
fuchend, kommt die Demeter auf ihren Seren zum Keleus, 
dem Zürften von Eleuſis, und gaftfreundlich Hier aufgenom- 
men, verbeißt fie, dem Sohne deffelben, dem Demophoon, 
die Unfterblichkeit verleihen zu wollen. Allein ale fie den- 
felhen während der Nacht in's Feuer legte, um alles Sterb- 
liche an ibm zu verbrennen, und des Kindes Mutter, die 
Metaneira, dazu Fam und zu fchreien anfing, warb das an- 
gefangene Werk unterbrochen, und Demophoon blieb: ber 
Macht des Todes und des graufen Verhängniſſes unterwor- 
fen. Doc unvergängliche Ehre verheift ihm die Demeter, 
weil er auf ihrem Schooße zu fißen vermocht und in ihren 
Armen gefchlummert hätte. Es würden, fährt fie fort, um 


1) Bergl. Voß zum bomerid. Hymn. an die Demeter. v. 265 — 267. 
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ſeinetwillen im Laufe der Zeiten die Söhne von Eleuſis zu 
Krieg und gräßlichem Aufruhr in heimifchen Rotten ſtets fich 
begegnen; jeßt indeß folle ihr vom Volke zu Eleufis ein er- 
habener Tempel erbaut werden, und in demfelben ein Altar, 
an welchen fie felbft ihren Dienft einrichten wolle. !) 
Die Vorftellung von dem dem Leben der Erbe mwefent- 
lich einwohnenden Keime des Todes tritt bier in zwiefacher 
Geſtalt a& einmal an die Dichtung von dem Raube ber 
Perfephone, und dann zweitens .an die Dichtung von bem 
Schickfale des Demophoon angefnüpft. Demophoon ift hier 
nur ein Sinnbild des Menfchen, des um geiftiges Leben unb 
um Unfterblichfeit ringenden Eibenfohnes. Daß indeß die 
Unfterblichkeit nicht im leiblichen, fondern nur im geiftigen 
Sinne zu erreichen fei, dieſe Lehre bildete ohne Zweifel das 
urfprüngliche Myſterium des eleufinifchen Dienſtes. Darauf 
ift der Befehl zu deuten, den, nachdem Demophoon feinem 
Scidfale hatte überlaffen bleiben müffen, die Demeter giebt, 
ihr einen erhabenen Tempel zu erbauen. Unter biefem erha⸗ 
benen Tempel kann nicht augfchließlich ein aus Mörtel und 
Stein erbauter gemeint gewefen fein, fondern vielmehr ein 
im Sinne des friedlichen Dienftes ber Demeter .errichteter, 
müftifcher geiftiger Tempel. Im angefiedelten, auf Ackerbau 
gegrünbeten Leben beruht in feiner letzten Wurzel alled hö⸗ 
here Kulturleben der Menfchheit, worin in gefchloffenen Ver⸗ 
* bindungen der Menfchen unter einander, in gefelligen und 
rechtlich geordneten Verhältniffen. geiftitge Gemeinfchaft und 
geiftiges Leben ber Menfchheit überhaupt erblüht. 

Mas aber von den Rotten und Kriegen ber Söhne von 
Eleufis gefagt wird, die um des Demophoon willen in Zu⸗ 
kunft in ſteter Wiederholung ſich erheben würden, iſt auf 
nichts Anderes zu deuten, als auf das Ringen und Streben 
der Entwickelungskämpfe im geſchichtlichen Leben der Menſch⸗ 
heit. Es ſcheint auch, daß wenigſtens ſpäter bei Umgeſtal⸗ 


1) Hom. hymn. in Cerer. 260 — 274. Vergql. Apollodor. L. 1. 
.5.%12 ee 
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tung der Mythen, die in Abſicht auf die Geſchichte von 
Eleuſis wegen Mangels an reicheren Sagen hierüber aus 
älteren Zeiten ziemlich frei geubt ward !), eine der oben an- 
gebeuteten ähnliche Borftelung myſtiſch an die Sage von 
dem alten .eleufinifchen Kriege gefnupft worden fei. Das alt- 
attifche Gefchlecht der Erechthiden war ein erbgeborenes, und 
überhaupt zeigt fich überall in ber Urgefchichte von Athen 
ein an ben Dienft der Erbe gefnüpfter NRaturdie& vorherr- 
fchend. Thrakien dagegen, das Baterland bed Eumolpog, 
der als der Gründer des eleufinifchen Dienſtes genannt 
wird ?), war feit.alten Zeiten berühmt wegen eines an den 
durch die Macht des Dionyſos gemilderten Dienft des Apol- 
fon gefnüpften Dienftes der Mächte des Geiftes.?) Im eleu- 
finifchen Kriege opferte Erechtheus nach einem Orafelfpruche 
die eigene Tochter, die Chthonia, und freiwillig gingen ihre 
Schweftern, die fie nicht überleben wollten, mit ihr in den 
Tod.“) Dem Gefchlechte des Eumolpos aber und den Töch⸗ 
tern des Keleus, des Fürften von Eleufis, ward dag Prie- 
ſterthum ber Demeter und Perfephone zu Eleuſis über- 
geben. 5) 

Die Anbeutung einer gefchehenen geiftigen Verklärung 
des Erdenlebens in der an die Ausbildung des eleufinifchen 
Dienftes gefnüpften Entfaltung bes religiofen Bewußtſeins 
fpricht deutlich aus allen an ben hier betrachteten Sagen- 
kreis fich anfchließenden Borftellungen. Was auch Lobeck 
beigebracht hat, um feine. Behauptung) zu begründen, daß 
es bei der Feier der Feſte der Demeter. und der Perfephone 
jedem Athenienfer ohne Linterfchied erlaubt geweſen fei, den 


1) Pausan. L. 1. c. 38. 

2) Pausan. L. 1. c. 38. L. 2. c. 1%. Schol. Oedip. Colon. 1108. 
Apollodor. L. 3. c. 1%. $. 4. 

3) Hom. Od. IX. 198. | 

4) Plutarch. Parall. 310. edit. 162%. Apollodor, 1 L. 3.0.15. $.4 
Cicero pro Sextio. 21. 

5) Pausan. L. 1. c. 38. 

6) Aglaopham. p. 31. 
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Tempel von Eleuſis nicht nur ſelbſt zu befuchen, fondern 
auch Gaftfreunde mit hinein zu führen, um ihnen, was bier 
zur Schau geftelt war, zu zeigen: fo fpricht doch in Be⸗ 
ziehbung auf ben eleufinifchen Dienft Paufaniag !) zu deutlich 
und beftimmt von dem Unterfchiebe zwiſchen Eingeweihten 
und Uneingeweihten, von welchen den Lefteren e8 nicht er= 
laubt gemwefen wäre, das Innere bed Tempels zu fchauen, 
oder auch nur zu willen, was bafelbft aufbewahrt worden 
ſei. Daß e8 nicht bewiefen werben könne, und es auch durch- 
aus nicht wahrfcheinlich fei, daß den Eingeweihten eine ge- 
heime Weisheitslehre mitgetheilt worden wäre, diefe Behaup- 
tung ift freilich richtig, aber angenommen muß boch werben, 
daß gewiſſe Formen bei der Aufnahme in die Gemeinfchaft 
der Eleufinier beobachtet worden find, und daß gewifle Aus 
ferliche Weihen damit im Zufammenhange geftanden haben. 
Doch ift man nicht berechtigt, ihrem Sinne und ihrer Be- 
deutung nach zu firenge auf außere Formen ber Einweihung 
die Worte der Hymne an Demeter zu deuten, in welcher 
e8 heißt, daß, wer ungemweiht, wer fremb dem Heiligen 
fei, nicht zur Seligkeit des Wonnefchaueng gelange, und ge- 
florben auch traure im dunfeln Nachtreich bed Todes.?) 
Der tiefere Sinn dieſer Worte bezieht fich offenbar auf den 
Gedanken von der durch die Theilnahme an dem eleufini= 
fchen Dienfte im lebendigen Glauben im Geifte zu empfan- 
genden Weihe. 

Sn dem homeridifchen Hymnus an die Demeter kommt 
noch feine Spur von der Aufnahme des Dionyſos oder Zaf- 
cho8 in den Kreis ber eleufinifchen Gottheiten vor. Bon 
Onomakritos, einem athenienfifchen Wahrfager aus der Zeit 
der Pififtratiden, aber wird berichtet, daß er es geweſen fei, 
der den Dienft bes Dionyſos neu zu ordnen, unternommen, 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 38. Bergl. L. 9. 0-25. 
2) Hom. hymn. in Cerer. 480. edit. Matth. _ 
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indem er infonderheit zuerft von bem durch die Titanen zer- 
riffenen Dionyſos predigend gefungen habe!) Er legte nicht 
bloß die alten vorhandenen Orgfelfprüche des Muſäos aus, 
fondern veränderte biefelben auch und ſchob ihnen neue un- 
ter.?) Aeltere Sage war es wohl gewefen, daß Dionyfog 
als noch nicht gereifte Frucht aus dem Schoofe ber Se- 
mele geboren worden fei, und daß er, um zur Reife zu ge- 
deihen, drei Monate in der Hüfte des Zeus habe ruhen müf- 
fen. Durch eine leichte Wendung ließ fich diefe Sage nach 
- Eleinafiatifchen Sagen über den Attes, vielleicht auch zum 
Theil nach dem VBorbilde der ägyptiſchen Sage von dem 
Oſiris fo umgeftalten, daß an die Stelle der Vorſtellung von 
einer frübzeitigen Geburt die Vorftellung von einem wirk⸗ 
lichen Tode, den das Dionyſos⸗Knäblein habe erleiden müf- 
fen, gefegt ward. | 

Es kann übrigens gar nicht befremden, daß in ber Fort⸗ 
entwicelung des religiöfen Berwußtfeind der Hellenen dem 
Dionyfos“ eine nahe Beziehung zum Tode gegeben werben 
mußte. Seit alter Zeit waren der Tod und der Schlaf als 
Zwillingsbrüder geachtet worden?), und gerade das ward 
ja an dem Dionyfos gepriefen, daß er den Wein gebracht 
habe, der den des Kummers entlaftenden Schlaf, der allen 
Sram und alle Trübfal heile, fende.*) Dem Schlafe in 
diefer Rüdficht nahe fieht der Tod. Hatte doch auch Dio- 
nyſos die Zodten=Urne, die dazu beftimmt ward, die Afche 
und das weiße Gebein des Achilleus und bed Patroflog in 
fi) aufzunehmen und zu bewahren, der Thetis gefchenkt®), 
und nach einer ähnlichen mythiſchen Vorftellung findet man 
auf Särgen aus dem Alterthbume Aufzüge des Dionyfos mit 


1) Pausan. L. 8. c. 37. Bergl. Lobeck. Aglaopbam. p. 315. 331. 
332. 334. 349. 331. 353. 397. 611. 615. 671. 69%. 

2) Herodot. VII. 6. Pausan. I. 22. 

3) Hom. Il. 672. 682. Hesiod. deor. generat. 756. 759. 

4) Euripid. Bacch. 282, 

5) Hom. Od. XXIV. 74. 
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feinem Gefolge dargeſtellt.) Bon dem Standpunkte indi⸗ 
vidueller Auffaffung des gefammten Dafeing in der innerfien 
Wurzel ausgehend, und in der Begeifterung. des Weinrau- 
fches in Sinnenluft verfunfen, mußte da8 am: Dionyfos- 
Dienfte fich entfaltende Bewußtſein ganz befonders dag aller 
beſonderen Form des Dafeins geeignete Moment des Erſter⸗ 
. bens, des Todes auffaflen. Died liegt fo nothwendig in | 
dem ganzen an die Form der Befonderheit des Naturlebeng 
ſich anfchließenden Geifte des Dionyſos⸗Dienſtes, daß bie 
Ausbildung beffelben in feiner myſtiſchen Form in dem Forte 
gange gefchichtlicher. Entwickelungen nicht nur vollig begreif- 
lich wird, fondern ſelbſt als nothwendig anzufehen if. Schon 
Herakleitog hatte den Dionyſos Hades genannt; doch wußte 
Eudoxos nichts von feiner Herrfchaft in der Unterwelt. 2). 

Dionyfos und Phöbos hatten allerdings zwar mit ein- 
ander Frieden gefchloffen; doch inwiefern Apollon ben Be- 
dürfniffen ber menfchlichen Seele in Rüdficht auf den Ge⸗ 
danken von Tod und Ewigkeit nur in ber Art Befriedigung _ 
darbot, daß er feine Verehrer hinwies auf erwiges Fortleben 
in ber gefchichtlich Iebendigen Gegenwärtigfeit der Gemein- 
fchaft des Staats, infofern mußten fi immer noch man⸗ 
cherlei menfchlich natürliche Gefühle des indivibuellen Be- 
bürfniffes der menfchlichen Seele regen, die unbefriedigt blie- 
ben. Der alte Glaube, von. dem in der Schilderung der 
Zeitalter Hefiod fingt, indem er den Menfchen bes dritten 
Gefchlechtes, des wüften und wilden, nach ihrem Tode die 
Wohnung in der fehaurigen Burg des wuſtigen Hades an- 
weift, findet fich vorherrfchend faft noch im Homer; nur 
daß diefer dem Herakles fchon ein feliges Leben in Gemein- 
ſchaft der olympifchen Götter anweiſt, und dem Menelaog, 
weil er der Iodigen Helena Gatte fei, ein heiteres Leben 
auf den feligen Inſeln im Weften, fern an des Okeanos 


1) Pashley, travels in Crete, chapt. 21. 
2) Plutarch. de Is. et Os. 28. 64. 
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Strande. Hefiod dagegen verfeßt ſchon alle Heroen auf 
diefe feligen Infeln bin.) 

‚Es ift hier, wie überhaupt in allem geifligen, in fich 
unendlichen Leben, nirgends beftimmt und genau der Punft 
der anhebenden Entwicelung bes Gegenfages, der in fpäte- 
rer Entfaltung ſchärfer ausgebildet Hervortritt, nachzumeifen. 
Sn dem, was die Geſänge Homer's als in ber Wirklichkeit 
lebendig vorhanden barftellen, ift eigentlich der Gegenfatz des 
Völkerlebens des Weſtens und des Oſtens im Gegenfage 
des Achäifchen und Troifchen noch gar nicht zur wahrhaften 
inneren Berfohnung ausgeglichen, und nur als fittliches Ur⸗ 
bild, wonach zu ringen fei, ſchwebt über dem Leben, welches 
in ben Gefängen Homer's gefchildert wird, der Geift, der 
‚der dichterifchen Vorſtellung zufolge in der Eüniglichen Herr- 
fchaft des Minds gewaltet und dag Leben des Herafles be- 
feelt Hatte. "Urfprünglich ftand aber auch der wie Herakles 
von Theben ausgegangene Dionyfos zu demfelben in einem 
Berhältniffe des Gegenfates, und weber in ber Vorzeit noch 
in irgend einer fpäteren Zeit läßt fich ein Moment nachwei- 
fen, in welchem dieſer Gegenfag wirklich in innerer Verſöh⸗ 
nung zur Ausgleichung gediehen wäre. Wenige Menfchenalter 
aber nad) dem trojanifchen Kriege verbreitete fi) nach ‚und 
nach die heraklidifch-dorifche Bildung uber den geoßten Theil 
des Peloponnefog, und. von Delphi aus beſchützt eine derfelben 
in Ritterlichkeit verwandte über ganz Hellas, und obfchon der 
Geiſt diefer Bildung allerdings auch die göttliche Kraft des 
Dionyfos in fich aufgenommen hatte, fo waltete boch auch in 
Betracht des Gegenfages im Verhältniſſe des befonderen Le- 
bens der Einzelheit zum Allgemeinen des Staatslebeng zwi⸗ 
fhen jenem Geifte heraklidifch=bdorifcher Bildung und dem 
dem Dienfte des Dionyſos geeigneten Geifte ein immer nicht 
zur Ausgleichung gediehener Gegenfag. Diefen Gegenfaß 
berückfichtigend, fagt Plutarch, daß das Thierifche, was der 
Menſch in ſich babe, nicht durchaus zu unterdrücken, fondern 


1) gl. Eurip. Helen. 1693. Hom. Od.1V.563. Hesiod. oper. et. dies. 168. 
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zu erziehen ‚und. abzufchleifen, und daß es nicht die Sache 
der Bernunft fein, ‚nach: thrafifcher oder Infurgifcher Weife 
das Rützliche ber. beidenſchaft mit den Schãdlichen zugleich 
zu erdrücken. m. det db 
In. dem. angegebenent Debäteipe. Sag es aotktwenbig, | 
| PR" im Gegenfage zum üffentlich allgemein herrſchenden Geifte 
der. heraklidiſch⸗ doriſchen Bildung, was nicht. eigentlicziih 
diefem. den Bedürfniſſen des Seelenſebens nach feine: Volle 
Befriedigung zu finden: vermochte, in der Stille Troft fuchte 
in ‚einer .entgagengefeßten Nichtung:des .geiffigen Lebens, "und 
fo im Gegenfoge..gegen dag, was als öffentlich allgemein 
herrſchend hervorgetreten war, von ſelbſt zurücktrat in ein | 
son Geheimniß. umhülltes Dunkel. 2. en nn 
:. + Das nachdem. Vorbilde des Heruenlebens, in. Sorifehen 
Formen herrfchend gewordene Staatsleben erſtarrte aber auch 
ſpäter immer mehr und miehr in Geſetzlichkeit, und es vers 
ſchwand daraus in dem. Maaße, wie die alte thatkräftige 
Geſinnung abſtarb ‚i..der. lebendige, Geiſt. In diner neuen 
Zeit erwachte wieder reger der altpatriarchaliſche Sim⸗uund 
in diefem Stune regte ſich das Streben, theils ber imibin do⸗ 
riſchen Lebensweiſen unterbritdit gehaltenen Individualitüt Frei⸗ 
beit und Raum: zu gewähren, theils auch. einem von. den 
kriegeriſchen Dorern verachteten, auf Ackerbau undfriedliche 
Künſte des Lebens ‚gegründeten. Gemeinweſen höhure Würdig 
keit zu verleihen. Mit dem Ringen nach republikaniſchon Le⸗ 
bensformen erwachte zugleich auch fene Richtung das freieren 
Denkens, in welchem das Bewußtſein ſich ſelbſt zu durch⸗ 
ſchauen, und in Selbſtbeawußtheit ſich in dem Beſitze deſſen; 
was es in. ſich trägt, zu ſichern trachtet. Iu ihren. erften 
Keimen regten ſich fo im Gegenſatze gegen das, was nur im 
dichteriſcher Begeiſterung geſchaffen war, philoſophiſche Beſtre⸗ 
bungen. Aber zugleich traten, auch. bet dieſem allgemein erwas 
chenden Ringen um das Geltendmachen der menfchlichenPer- 
ſönlichkeit in deren indiovidueller Freiheit neue Bedürfniſſe 
1) Plutarch. de virt. mor. m ji | u K 
27 - 
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für das Gefühl des Menſchen hervor, der in bee. Ungenüg⸗ 
famfeir feines individuellen. Dafeins fich fchmerzlicy gebrüdt 
fühlte. Dem ächten Geifte der borifchen Bilbung nach kam 
eigentlich dem indivibuellen Menfchen gar Feine Berechtigung 
zu: der Staat war Alles, und im Staate hatte der herr- 
ſchende Abel die Berechtigung durch feine Abftammung von 
den Herven; was aber nicht fo durch feine Geburt begna- 
Bigt war, war auch zu nichts berechtigt. ‚In den Kreifen 
dieſes Lebens, in welchen der individuelle Menfch erbrüdt 
war, hatten auch die Bebürfniffe individuell menfchlicher Ge- 
fühle fich nicht regen Fünnen, um fo weniger da, wo, wie 
in Sparta, der Geift des alten Heroenlebens in flarrer Ge- 
feglichfeit abftarb; aber wo es im neu erwachenden Kampfe 
darum galt, daß in. bee Form der Individualität ber frei 
gewordene Dienfch fich hervorringe zu fittlicher Berechtigung, 
eben da mußten auch neue Bebürfniffe individuell menfch- 
ficher Gefühle um fo lebhafter erwachen, je bebdürftiger über- 
haupt das menſchliche Individuum in . feinem vereingelten 
Dofein iſt. 

Dieſem Verhältniſſe nach ergab es ſich, daß jener Gott, 
an. den bag Indivibuum gewieſen war, Dionyſos, in ber 
Bruß.ber Griechen vorberrfchend immer mächtiger ward. 
Er gewann Theil an dem Amte bed Seelenführers, welches 
ſonſt ausfchließlich beim Hermes gebührt hatte, jenem Gotte, 
mit den der von ber Tochter bes Kadmos geborene in Ur⸗ 
verwandtſchaft fand. Bald traten Immer zahlreicher Sän⸗ 
ger auf, die in neuer Meife Lieder fangen, aber alte Ges 
heimniſſe  de8 Orpheus zu offenbaren vorgaben.!) Sie nah- 
men großentheils ohne Zweifel allerdings den Stoff ihrer 
Gefünge aus ben Sagen, die fie in der Erinnerung. bed Vol⸗ 
kes aufbehalten fanden; fie beuteten denfelben aber nach ihrer 
Meife um, und wo ihre Deutung mit ber alten, dem Volks⸗ 
glauben entfprechenden Deutungsweiſe in Wiberfpruch trat, 


1) Boega’s Abhandl., herausgegeben von Welder. Abhandlung 3. 
Lobeck. Aglaopham. p. 306. 318, 


Entwidelung joniſcher Bildung. 419 


mögen fie: den Sagen einen geheimen Sinn untergefegt ‚ha: 
ben, fo daß eben aus dieſem Verhäftniffe die Vorftellung von 
bem Gegenfatze eines inneren und äußeren Wiſſens fich er- 
zeugt haben: könnte. Diefe Propheten, bie fich Orphifet 
nannten, und denen bie Pythagoräer fehr: verwandt erfcheiz 
nen i), lehrten als angeblich uralten, neuen geheimen ‚Reli: 
gionsdienft, Weihen und Reinigungen, beren bie nach Hecht: 
fertigung trachtende fündhafte, individuell menfchliche ers 
fönlichkeit zu bebürfen fchien. Die Formen "bes klein⸗ 
afiatifchen,. fo wie, nachdem man mit AegHpten befann- 
tee geworden war, bie Formen bed ägyptiſchen Natur⸗ 
dienſtes, wurden bei jener Einführung neuer Formen bee 
Religionsdienſtes ohne Zweifel auch mit-zu Rathe gezogen 2); 
doch verftand es ſich dabei von ſelbſt, daß bei. der. Eigen 
tbümlichkeit des helleniſchen Geiſtes Alles derſelben angepaßt 
werben mufite. Ä 
Wenn jene Sänger und’ Propheten ihre neuen kehren 
und ihre neuen Lieber anfnüpften an die Namen von Dich⸗ 
gern, bie in alter vorbomerifcher Zeit gelebt "Haben ſollten, 
wie Orpheus oder Mufäos, fo lag allerdings: Hanptfächlich 
dabei das Beſtreben zu Grunde, ihre Lehren durch die Würde 
hoher. Altertbümlichkeit zu Heiligen; es fand aber: auch offen 
bar ein inneres Verhältniß geiftiger Verwandtſchaft zwiſchen 
dem; mas in der Hervorbildung des joniſchen Lebens zu ges 
ſchichtlicher Bedeutſamkeit ſich hervorrang, und beit älteren 
thrakiſch⸗ pelasgifchen_Leben.latt. - Ehe aus dem Leben der 
alten Pelaſger heraus allmählig nach. und nach in der riet 
gerherrfchaft endlich die doriſchen Staatsverfaffingen gegrün 
det . worden waren, ' hatte in vorzugsweiſer Verehrung di 
Themis und der Demeter bad: Gemeindervefen: des Volks in 
einem auf Ackerbau gegründeten, friedlichen pattiarchaliſchen 
Leben beruht. Der Drang des joniſchen Lebens in ſeiner 
geſchichtlichen Entfaltung ging aber auch auf nichts Anderes 


. 1):Lobeck. Aglaopham. p. 247. 
2) Lobeck. Aglaopham. p. 815. 317. - 
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hin, als darauf, in höher entfalteten Bildungsformeü im Ges 
genfaße zu dem Geifte der dorifchen Stantsverfäflungen. ein 
auf friedliche Künſte des Lebens gegründetes Gemeindeweſen 
berzuftellen: und ‚einzurichten: . Unter. den.Soniern,. und befon- 
bers:-in -Attifa, hatte fich überhaupt vom Geifte bes. altper 
Insgifchen. Lebens mehr wie anderswo. erhalten. 1) Es wa- 
ren die Bewohner von Attika nicht wie als Kriegerſchaaren 
die Dorex weit umhergewandert, ‚fondern hatten ihre Wohn⸗ 
fige in der Heimath von uralten Zeiten ber behauptet, und 
auch noch nach jener Zeit, in. welcher Thefeus .dte. Gauen 
zu ‚einem; eigeren Staatsverbande wereinigt hatte, bie alte 
Neigung zum Landleben in patriarchnlifch = pelnsgifcher Weife 
in-fich gepflegt?) Die- altattifche. Ariftofratie war ‚überhaupt 
nicht, wie, bie: borifche, .eine auf Eroberung :und Ktiegerherr- 
Schaft geſtützte, fondern . eine ihrem Urfprunge nach..in die 
ältere Pelasgerzeit ſich verlierende patriarchalifchpriefterliche 
Ariſtokratie, und ber ‚attifihecAdet ber eupatribifchen Ge- 
fchlechter ik mmehr dem axfabilchen: als dem (partanifchen 
Adel gleich. zu etzen. Mythiſche Exrinmerungen an eine Zeit, 
im welcher auch das Leben.beriattifchen Bürger von dem Geifte 
der Ritterlichfeit berührt worden ſei, hielt man feſt in der 
Sage von Thefeug, und char Zweifel: muß fich ‚an: die Ein- 
wanderung Ber; Joner aus Yegialea?):: eine veichere Entfal 
tung: ritterlichar· Elemente im Leben der, Atheuer. angefchloffen 
haben; dies erhellt allein Schon: daraus, daß die fpälere Sage 
fiber. den Heros, nach: welchemudie Soner henunnt worden 
ſind, denſelben -alg- Keldheren‘ ben Athener dm Kriege gegen 
das friedliche Eleuſis, Curipides ihn: aber :ald..Schn ‚dee 
delphifchen Apollon bat preiſen können. *)  Yennbenn. alter 
dinge zu einer vSeit, in welcha doriſche —— in dem 
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Reben’ der Hellenen ſich durchrang, auch: die Athoͤner won; zits 
terlichher Bildung ergriffen: worden find:.:fo Hassboch: ihrem 
Leben niemals der Charakter Kchtborifcher Stuenge ſich aufs . 
prägen können, und Vieles Mur Blieb unter 
ihnen erhalten. mir con. a 6 u u 
Als nım:-bie‘ neue Entfaltung up. Herwebilbuen des 
jonifchen: Lebens in deſſen geſchichtlicher Bedeutſamkeit ſich 
regte, waltete zwar vielfach im »der Zeit Unklarheit ob, und 
ed traten: ſeltſame Erſcheinungen zu Tage; doch bei allem 
Kampfe: und Zwieſpalte, der ſich ſeitdem in der Geſchichte 
des attiſchen Volkes erhob; und bei allen Widerfprüchen; bie 
ſich in dem Geiſte dieſer Geſchichte entfalteten, ohne je zu 
einer wirklichen Ausſoͤhnung zu: gebeihen, entwickelte ſich doch 
in Athen” ein an Geiſt und. milder menſchlicher Geſinnung 
reiches Leben. Anderswo, und beſonders unter den äoliſchen 
Stämmen Nord Griechenlands, nahm freilich ‘der lebendiger 
erwachende . bafchifche: Dienft .einen. wilden, wollüſtigen und 
wüften Charafter an; "aber im attifchen Leben. blieb Alled 
gehaltener, und eben darauf, daß die Gefchichte von Athen 
in der: Richtung bes. bionyfifchen Lebens: erwäachte, beruht 
gerade das Weſen jenes wunderbaren Zaubers, der auf bem 
attifchen. Leben ruht. . Der ganze, im Geiſte des grischifchen 
Volkes waltende .Zwiefpalt, worin. es ſelbſt unterging, tritt 
in der Gefchichte des attifchen "Lebens ſo beftimmt und Eine 
hervor, wie bie: Herrlichleit u und der Reichthum des richt ’ 
fchen. Geifled.. . ah 
: : Gerübmmt in. Athen.,. wo er and on dem Eingange des 
Tempels der Demeter und Perſephone in ſitzender Stellung 
in einem ihm errichteten Standbilde erblickt wurde, ward 
Epimenideg von Gnoſſos. ‚ale ein ſolcher, der, kundig ber 
Weihen und Reinigungen, aufer anderen Städten. duch Athen 
von der Schuld gereinigt, und es vermocht babe, von ben 
Göttern zu erreichen, daf dag Anheben” des. Perſerkrieges 
noch weiter hinausgeſchoben werde. !).. ‚Schon « et ‚hatte. feind» 
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felig gegen: daB delphiſche Orakel getwirkt, indem er, als ihm 
zu Delphi.ein zweideutiges und dunkles Drafel ertheilt wor- 
den war, gefungen hatte, daß kein Nabel, weder der Erde 
noch: des Meeres, deftehe, und wenn ein ſolcher fei, fo wäre 
dies bloß den oberen Göttern, nicht den Menfchen befanst. ') 
Er ſollte, nach Einigen in Begeifterung Weiffagungen ver- 
kündigt haben ?); nach Anderen: jedoch. hätte er wicht eigent- 
Kick künftige Schickſale vorhergeſagt, fondern nur gefchehene 
dunkle Vorfälle angebeuter, und deren Urfachen und. Folgen 
enthüllt.*) In Athen führte er nene Opfer und den Dienſt 
unbenannter Götter ein; auch ließ er daſelbſt den. Tempel 
der Eumeniden erbauen.) - 

e:. Died Alles Eonnte nur in einer Zeit gefchehen, in wel⸗ 
cher ber einfache Glaube an die von Homer und Heſiod ges 
fchaffenen olumpifchen Götter ben Bedürfniffen folcher Ge 
müther, in ‘denen im freieren Erwachen und Ringen bei 
Geiſtes Kämpfe mancherlei Art fich erhoben hatten, nicht 
mehr genügte.) Schon burfte man es wagen, gegen das 
Heiligthum von Delphi, von wo aus bie ächthellenifche Bil⸗ 
dung über Griechenland fich ausgebreitet hatte, feindfelige 
Reden zu führen, und nicht gar lange nachher fonnten fogar 
Gerüchte tiber die Beftechlichkeit der Pythia laut werden. ®) 
Wenn aber ben Reuerern die beiphifchen Sprüche zu dunkel 
und zweideutig erfchienen, und wenn fie e8 fogar wagten, 
die Heiligfeit .de8 beiphifchen. Orafeld unmittelbar anzugrei- 
fen: fo mußten fie anftatt deffen, wogegen fie kämpften, bem 
Bolfe etwas Anderes darbietenz; dies Andere. befand nun 


— ger. praecept. oper. edit. 1399. tom. 2. p: 820. Maxim 
x ++ Tyr XXVIII. 3: 
. 1) Plutarch. de defeet, oracul. :1. 
2) Cicer. de divin. L. I8. 
2 Aristot. Rhetor. III. 17. 
2) Heinrichꝰs Epimenides. S. 80— 93. 
5) Lobeck. Aglaopbam. p. 312. 
S). Hexodot. V.:63..66 
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in Weiffagungen, die verbreitet wurden als herſtammend, 
wie. vorgegeben ward, aus uralter Zeit und von Mufaog. 2% 
Muſäos aber warb mit Eumolpo8 und ben Eleufinien! 
in Berbindung gebracht:*);: auch: galt er als Berfaffer einer: 
Hymne an Demeter ?); in dem ihm zugefchriebenen Gedichte, 
welches im Altertbume unter dem Namen Eumolpia befannt: 
war, war auf die Sage hingewiefen worden, nach welcher 
in der Urzeit Apollon nicht zu Delphi geherrſcht hätte, fon 
bern vielmehr die Allmutter-Exrde und. der Gott der. feuchten 
Mächte in dem gemeinfchaftlichen Befite des beiphifchen. Ora⸗ 
kels gewefen wären.) Es erhellt aus. biefem Allen, daß 
man im Altertbume an bie Vorſtellung von. dem Mufaog, 
mie an die von Orpheus, ‚die. Vorſtellung von einer beſtimm⸗ 
ten Art und Weife der Dichtung angefchloffen habe, die mehr: 
dem Geifte der im jonifchen Leben neu ertuachenden. religio« 
fen Gefinnung entfprochen babe, als bem der dorifchen. 
Beſonders befannt im Alterthume, ſowohl wegen Bere: 

fälfchung angeblich von Muſäos berfiammender Weiſſagun⸗ 
gen, als auch wegen Umbildung der Dionyfoss Sage, war 
Onomakritos. Mit den Pififtratiden fiand er in mancherlei 
Berbindungen®), . aus denen hervorgeht, daß er politifcher: 
Wirkſamkeit nicht fremd geblieben fei, und die Zeit ber Bis: 
fiftratiden war e8 gerade, in welcher der Kampf .gegen bie; 
Ariftofratie fehr Eräftig fich regte; auch ift e8 befannt, daß 
bie Parteihäupter, bie in diefem Kampfe an der Spitze des. 
Volkes der Ariftofratie gegenüber fanden, ben Dienſt des 
Dionyſos fehr forderten.*) Klifihenes verherrlichte in. Si⸗ 
kyon den Dienft des Dionyfos durch ihm geweihte Chöre ” 

1) Lobeck. Aglnopham. p- 310. Aristophan. Ran.. 1030— 1037. 

2) Aglaopham. p. 311. 

3) Pausan. L. I. c. & L. M. c. 1. 

4) Pausan. L. 10. ec. 3. 

5) Herodot. VII. 6. 

6) Vergl. Otfr. Müller’s Geſchichten helleniſcher Stämme u. Staͤdte. 


Bd. 2. S. 162. Bd. 3. S. 60. 
?) Herodot. V. 67, . _ 
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in Athen ließ Piſiſtratos dem Dionyſos unfern des Tempels 
der Demeter. und: der Perſephone am Brunnen .ein: Stand⸗ 
bild errichten. *) Die Zeit dieſer Tyrannen, in weicher über⸗ 
haupt ein gewaltiger Umſchwung: im ganzen geſchichtlichen 
Leben der Hellenen hervortritt, muß es geweſen fein, in wel⸗ 
cher man: angefangen hat, bag, was früher mehr vereinzelt. 
und weniger öffentlich hervortretend fish -. verbreitet . hatte, 
mehr an. bas allgemeine. Bolksleben: anzufnupfen, und für 
dieſes demſelben eine 'hHöhere Bebeutung zu geben. .: :' 

Es erhellt überhaupt aus dem, was. Herodot uber den 
Melampos berichtet, daß der Dienſt des Dionyſos unter den 
Hellenen im Laufeder Zeiten: mannichfaltige Umgeſtaltungen 
erlitten haben mliſſe. Melampos foll dieſem Berichte zus 
folge zuerſt bei den Hellenen den Namen und den Dienſt dee; 
Dionyſos eingeführt, bie. ganze Sache aber noch nicht eigent⸗ 
lich) genau'offenbart haben, fo. daß: erft andere Seher, bie 
nach: ihns ‚gekommen wären, Alles, was ben Dienft de. Dio- 
niyſos anging, genauer gelehrt hätten.) Wann das Dio- 
nyſos⸗Knäblein unter bem: Namen Safchos an die Stelle 
des Demophoon. gefeßt: und fo in die Semeinfchaft der eleu⸗ 
finifchen Gottheiten aufgenommen worden ift, kann faum mit 
Sicherheit angegeben werden. Daß e8 aber überhaupt ges 
ſchehen fein müſſe, erhellt⸗theils aus der ganzen Art und 
Weiſe, wie Jakchos in-Gemeinfchaft mit. der eleuftnifchen 
Demeter: auftritt, -theild ‚daraus, daft das ‚Andenken an ben 
Denophoon, wenn: :anıh nicht. ganz ..verfchtuindet, boch 
völlig in den ‚Hintergrund zurücteitt.. Daffelbe ivard zwar 
ig: einem. ihm zu Ehren (bleibend. in. Eleuſis gefeierten Fefte 
erhalten); in einer Hiftorifchen Zeit tritt er jedoch nicht ale 
ein folcher auf, daß. auf ihn die Worte der Demeter, durch 
welche fie ihm, weil er auf ihrem Schoofe zu fißen ver- 
mocht und in ihren Armen gefchlummert hätte, unvergäng- 


——⸗— 





b). Pausen: L. 1.0: 14 °: 
2) Herodot. Il. 49. 
3, Preller's Demeter und Perfephone. e. 109. 
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liche Ehre. verheißt, Anwendung finden Eönnten. In der bis 
ftorifchen ‚Zeit erfcheine nur das auf dem Schooße ber: eleu⸗ 
finifchen Demeter ‚figend'-bargeftellte und aͤls das Jakchös⸗ 
Knäblein gebeutete Kind als diejenige Geftalt, um“' derent⸗ 
willen im Laufe ber Zeiten :bie Söhne von Eleuſis zu Krieg 
and gräßlichem Aufruhr "in heimiſchen Rotten: ſtets ſich hüt⸗ 
ten begegnen könnfn. Den Mamen Jakchoshatte das Kind 
gewonnen wegen bes: bei den: Feſten des eleuſiniſchen Dien⸗ 
ſtes demſelben zu Ehren angeſtellten Geſchrei's.) Später 
war Jakchos in höherer göttlicher Bedeutung. bald als Sohn 
der Demeter oder der Perfephone, bald als Sohn des Dio⸗ 
nyſos oder: als Dionyſos felbft gefaßt worden. 2) Schon 
zur ‘Zeit - der Perſerkriege war Dionyſos den - efeufinifchen 
Gottheiten befreundet und zugefellt. Denn von Efeufis aus 
fam die von ihm in ber. Schlacht bei Salamis: gebrachte 
Hülfe.“) Weber: Sophokles, Euripides oder Ariftophanes 
wiffen nody von den’ Bemopkoon; .:08: wird vielmehr‘ von 
ihnen nur: Jakchos oder der eleufinifche Dionyſos geprieſen. 
Wenn Apolobor den Demophoon noch kennt, fo hat er dieſe 
Kunde als Gelehrter aus der homeridiſchen Hymne: entnoms 
men, aber nicht aus. dem noch lebendigen Mythos fiber ‚bie 
zu Eleuſis gefeierten Mächte. Dies erhellt ‚ganz ‚Elar aus 
der mit Necht ungefchicht zu nennenden Weiſe, in welcher. 
dag, was des Demopfoon war, auf ben. n Kriptolemos übers 
fragen worden tfl. +) -: Ze 
Dem Jakchos ‚nahe: verwandt tritt im. bern Sagenkeifen 
des mit der Demeter und ihrem Dienfte. in Verbindung :ges 
festen Dionyſos auch Zagreus: auf." Er hieß ein Sohn bee 
Zeus und der Perfephone: Demeter: hatte ihre Tochter, ber 
en on ES He .. 
1) St. Croix, rechereh. sur len:myst.; edit, 1817. tom, 1. p. 108, 
200. Orell. ad Arnob. adv. gentes. L. 3. c. 10. Aristophan. 
Ran. 401. Arian. exped. Alexandr. PB 126. 
2) Lobeck Aglaopbam; p. 821. not. ei. it‘. - — 
2) Pluterch, Themistocl. oper. 1599. tam. 1. px 110% 
2) Bergl. Preller, Demeter und Perſephone. S. 288. 
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Zeus nachtrachtetete, in einer Höhle verborgen; aber Zeus 
verwandelte ſich in eine Schlange, überliſtete die Perſephone, 
. und dieſe gebar darauf den Zagreus mit einem Stierhaupte. 
Er wuchs unter dem Schutze der kunſtfertigen Kureten auf; 
als aber dieſe mit ihren Waffentänzen eben beſchäftigt wa⸗ 
ren, kamen die Titanen zum: Zagreus, täuſchten ihn mit 
Spielſachen und zerſtückelten ihn. Während ſie Fleiſchſtücke 
röſteten, entriß ihnen Pallas das ſchlagende Herz des Dio⸗ 
uyſos und brachte es zum Zeus, der die Titanen erſchlug 
und die irdiſchen Ueherreſte bes Gottes auf dem Parnaß be⸗ 
graben ließ.) 

Ueber dieſe Sage ſind vielfach ſeitſame urtheile beſen⸗ 
ders ſchon von. den Kirchenvätern, doch auch von: neueren 
Gelehrten. laut geworben. Möglich ift allerdings, daß fie 
im Einzelnen, zu mancherlei Unfug bat VBeranlaffung geben 
Eönnen, indem fie von rohen Gemüthern falfch aufgefaft 
und mißverfianden zu. mancherlei wilderen Religiong- Gebräu- 
chen bat aufregen mögen. Daß auch. dag Heiligfte im Wahn- 
finne gemißdeutet: und. als Vorwand für graueloolle Arten 
von Opferungen gemißbraucht twerben kann, ‚dies ift eine Thats 
ſache, bie durch die Gefchichte aller Jahrhunderte fich be- 
währt bat. Solches mag auch. im Alterthume innerhalb der 
Kreife des Bakchos⸗Dienſtes gefchehen fein; nothwendig aber 
war es in der Sage von Zagreug nicht gegeben. Es läßt fich 
diefer Sage, wenn fie auch in einer ſehr unreinen, entſtell⸗ 
ten Geſtalt überliefert worden ift, in einfacher Deutung ein 
fehr tieffinniger und zarter Sinn gbgewinnen. Die Grund- 
bedeutung derfelben bezieht fich unzweifelhaft auf bie helleniſch 
aufgefaßte Borftellung von. den Gelüſten bes Fleifches: wiber 
den Geift. Auf die Fleifches-Begier, die in ber Wildheit 
ihres zügellofen Dranges ungemäßigt dem Genuffe feelenvol- 
len Daſeins vampyehaft nachtrachtet, aber in ihrem zerflei- 


I) Clement. Alexandr. oper. ed. Sylb.. 1641. p. 11. 12. Lobeck 
Aölsopham. p· 547. 558. 359. Dioder. UL 64 V. 75. Hygin. 
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fchenden Toben wüthend in ber Art, daß der, Geiſt in dem 
Brande ber Leidenfchaftlichkeit erſtirbt, iſt die Vorſtellung von 
den Titanen, die ben Dionyfos zerreißen, zu deuten. : Aber 
ber ewige Geiſt tritt im Zeus ben wilden Mächten entgegen, 
und bie Tochter ber Metis, die im Haupte bes: Zeug ver= 
Elärte Fampfluftige Palas Athene ift es, die das ſchlagende, 
dag noch warme, lebende Herz des zerfleifchten Gottes den’ 
Titanen entreift. So geht im Kampfe mit dem Fleiſche der 
Geift durch den Tod Hindurdy in enblicher Ueberwindung. 

. Daß diefe Lehre aus uralter pelaggifcher Religionslehre 
berfiamme und als Geheimlehre ſich erhalten habe, ift nad 
den bekannten abgefchloffenen Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand nicht anzımehmen. Es fteht vielmehr zu behaupten, 
daß fie fich in jener Zeit gebildet habe, in welcher im reges 
ren Erwachen des Geiſtes des jonifchen Volksſtammes neug 
religiöſe Bedürfniffe und. neue Bildungsformen in dionyſiſcher 
Geſinnung ſich entwickelten. Daß auf die Bildung des My⸗ 
thos Religionsanſichten kleinaſiatiſcher Volker eingewirkt has 
ben, iſt mit um ſo größerer Sicherheit zu behaupten, in 
je engerer Verbindung mit der phrygiſchen Göttermutter und 
deren Dienſte Dionyſos erfcheint.!) Dem Mythos bie hel⸗ 
leniſche Form gegeben hat Onomakritos?); in dieſer unter⸗ 
ſcheidet er ſich aber gar ſehr ſowohl von dem kleinaſiatiſchen 
Mythos über. den Attes, wie von dem ägyptiſchen Mythos 
über den Oſiris. Denn durch bie Einführung des Zeus, ‚der 
Pallas Athene und des Apollon in dieſen Sagenfreis,. und 
durch die Art, wie es gefchehen, ift in.hellenifcher Weife- auf 
die Vorſtellung von ber. geiftigen Ueberroindung im Tode hin⸗ 
gedeutet. _ 

Bon ben Vorſtehern des Heiligthums zu Delrbi ik. bie 
Sage angenommen worden, und man glaubte, daß. hier die 
irdifchen Weberrefte des Gottmenfchen aufbewahrt würden; 
auch -müffen nothwendig bier dem Dionpfos ale einem ge⸗ 


4) Baripid. "Bach. 7 128. ‚Lobeck Aelaphın. p oꝛi. — 
2) Aglaopham. p. 616. EL 


ſtorbenen Gotte zu Ehren gewiffe Gebräuche angeordnet ge- 
weſen fein; da Plutarch zum Beweife, "daß Dionyfos ber- 
felbe Gott wie Oſitis fei, feine Freundin ausdrücklich auf 
das verweift, was bie Vorfteherin delphiſcher Thyiaden wiſ⸗ 
fen müffe. 1) Plutarch ninmt hier offenbar Feine zwei ver- 
fchiebenen Formen des Gotted Dionyſos an, noch will er 
das Weſen bes helleniſchen Dionyſos von dem des ägypti⸗ 
ſchen getrennt wiſſen; er ſucht vielmehr den Beweis zu füh- 
ven, daß Beides in dem Begriffe der Feuchte eins fei. Er 
befindet fich ‘hier ganz auf dem Wege Derer, die im Alter- 
thume die Religionsformen im funfretiftifchen Sinne und in 
priefterlichet Gefinnung umzugeftalten befirebt waren. Die- 
fen fiel es überhaupt nicht ein, das Weſen diefer ober jener 
Göttergeftalt, auf'die eine Menge verworrener Vorftelungen 
ftemdartig gehäuft worden war, wieder in einfache Weſen⸗ 
heiten verſchiedener göttlicher Mächte- aufzuföfen. Dies Ieg- 
tere blieb das Werk von Philofophen und folchen Gelehrten, 
die bei ihrer Befchäftigung mit der Mythologie vermittelft 
kiner verfländigen Deutung- bet Mythen: fich klare Begriffe 
fiber bie durch die Dichter geſchaffenen mythiſchen Vorftel- 
Iungen; aus denen der Volksglaube feine Rahrung 308, bil- 
ben wollten. 2) oe } 

"  Mefentlichen Unterfchieb zwiſchen dem von der Semele 
geborenen thebiſchen Dionyſos und dem: Genoffen- der idai⸗ 
fchen Mutter, oder dem Beiſitzer det Demeter; ber mit- ihr 
in Gemeinfchaft über Etkeufis waltete; “machen: auch Mach 
Pindar/ Sophokles und Euripides nicht.)Sonſt freilich 
wird der eleuſiniſche Dionyſos als ſtiethäuptiger · oder ſtier⸗ 
füßiger dakchos oder Sogreus ein Sohn der Demeter oder 





Piutatch. de Is. et Os. op. Franeofurt. 159. tom.. 2» P 36. 
- 365. Bergl. Syneell: Chroubgr. p. 164 © 

13) :Cieer. de. nat. door. Lea L3 0:23. Diodor. L. 3. 
c. 62—65. L. A. c. 2—3. 

) Pindar. VII. 3. schol. Sophocl. Antig. 1133. Euripid. Bacch. 
do. 76. Berl; Artstid. Orat: ed. 1604. tom. 1: J Strabon. 
L. 10. p. 468. 
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der Perfephone. vom Zeus ‚genannt. !): -Diefer warb. von 
Vielen als der Erfinder des Pflügens und. Säeng, der zuerft 
Ochfen an. den Pflug geſpannt Habe, und überhaupt dem 
Aderbau vorftehe, verehrt; die Hörner ?), womit er ‘abge: . 
bildet, und. der Gryß, durch den er. als Stierfüßiger bezeich⸗ 
set. word, follten eben. darauf..hindeuten;?) In dieſem Jak⸗ 
chos oder Zagreus zeigt fich eine Hindeutung. auf den Tri⸗ 
ptolemos, ber ald derjenige gerühmt wird, dem bie. Demeter 
zuerft. da8 Korn: zum Ausſäen über die Erde gefchenft ‚habe 
Sm Tempel der Demeter und: Perfephone zu Athen fand fich 
neben ber Bildſäule bey. Demeter, Triptolemos int: Bilde dar— 
geſtellt, und zu Eleufiß hatte. er eine. Kapelle und ‚einen. Als 
tar.) Am Eingange: des Tempels der Demeter und Perſe⸗ 
phone zu Athen ſtand neben: feiner Bildſäule das eherne Bilb 
eines Stjers, geſchmückt wie die zum Altar geführten Opfen- 
thiere. °) In der Homeridiſchen Hymne an Demeter wird 
des Rriptelemog :fchon.;gebacht; und demſelben die Mitver⸗ 
waltung ihres heiligen· Dienſtes ‚und. ihrer Weihen anver⸗ 
traut.8) Murch ſpäterq. Umwandelungen der Efeufinien ;ftieg 
allmählig. fein. Anſehen im: häufigen Sagenwechſel.?) Ueber 
feine Abſtammung wurden, mehrfach verſchiedene Sagen er⸗ 
zählt 3); merkwürdig aber dabei, ſt, Daß, Pherekydes und ee 
von Muſaos, wiq, vorgegeben ward, herflammende Sage ihm 
‚eine „unmittelbar. güftliche ‚Abfkammung . beisulegen wagten, 
idem fie ihn einen, Sohn b des Drang, mad; der Gaie 
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P —D id in“ Calieil By. ir Cerer. FR Te = 
"33. Earhpfü Bach — mie it. u mn 


“ ’ Disdor. Ei 3: ei on! " Plütsirch. quaekt. Since. aper ed. ia 
tor. 211.209. Arinia· Out. ed. 1004. * —2 
Aen Pam. Bi LEE 18 Zoos 
5) Pausan. L. 1. c. 14. $. 3. 
6) Hom. bymn. in Cerer. 473. 
7) Boß zum bomerid. Hymnus an Demeter. 133 — Bargl. 
Preller, Demeter umd ‚Deriepbone. Kap..2, $. 12 
8) Lobeck. Aglaopham. p. 206. Pausan. L.1.c 1a, on 
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priefen.*) Inden umgeftalteten Sagen wurbe ihm dag ſchon 
von Sophofles gepriefene Ehrenamt zu Theil, die Gaben ber 
Demeter auf einem Luftwagen, den bei Späteren geflügelte 
Drachen ziehen, ‚über bie Erbe zu verbreiten. 2) 

Die mythiſche Vorſtellung vom Triptolemos ift nichts 
Anderes als ein Sinnbild, in welchem der Rinderhirt: und 
Ackerbauer die Rechtfertigung, Verherrlichung und Verklä⸗ 
rung feiried eigenen Weſens wieder fand. Daffelbe war in 
feiner Würbigfeit zurückgedrängt worden durch das Aufblüs 
Gen der kriegeriſchen heraflidifch-borifchen Staaten, aber in 
dem bdemofratifchen Ringen jüngerer Zeiten regte es fich 
wieder, und kämpfte nicht ohne Erfolg um flaatsbürgerliche 
Anerkennung. Als Vorbild für den Menfchen in biefem 
Kampfe ward in feiner Verhertlichung Triptolemos gefeiert; 
aber als göttlicher Urheber und Borfland bes Pflügens und 
Sãens ber flierhäuptige Jakchos ober Zagreus. 

In Rücdficht auf die Frage über die Verwandeſchaft 
ober die Verfchiebenheit des Jakchos, bes Zagreus und des 
zu Theben geborenen Dionyfos ſieht zu behaupten, daß ihr 


Weſen, fchon urfprünglich vertvandt, zum Theil in-- einander 


übergehe, zum Theil aber auch nach Berfchiebenheit. der Auf⸗ 
faffung und der Formen, in denen ihr refigiofer Dienft be 
fand, fich auseinander fpalte. Jakchos gehörte ausſchließ⸗ 
lich dein eleufinifchen Dienfte an; dies aber iſt um fo we⸗ 
niger von dem Zagreus zu behauyten, je gewiſſer es iſt, 
daß die Kreiſe ſeines Dienſtes mit den Kreiſen des an den 
Dienſt der Mutter der Götter eng ſich anſchließenden wil⸗ 
deren Dienſtes des Sabazios, der auch ein Sohn des Zeus 
und der Perfephone ‚genannt ward?), ſich nahe berührten. 
Die unmittelbare Beziehung zu ben Heiligthümerndes Acker⸗ 
baues, wie fie dem mit ber Demeter und ber Perfephone 





1) Sturz. ‚Pherecyd. frag. 56. J 
Bd dD. 
2) Kusch, praeparat: evang. P- 33. ed Paris. 1628. Dioden. L. 4. 
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zuſammengeſtellten Jakchos ober Zagreus gegeben war; darf 
kaum dem ächthelleniſchen Dionyſos, dem Sohne der Se⸗ 
mele, dem Weingeber, beigelegt werden, und doch ſteht offen⸗ 
bar ſein Dienft auch wieder in einer urſprünglichen Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Dienſte phrygiſcher Gottheiten. Was 
ſpäter hinzukam, war zum Theil ein neues phrygiſches Ele⸗ 
ment, von welchem in ſeiner Entwickelung der Geiſt der Jo⸗ 
nier mächtig ergriffen ward, ſo daß in ähnlicher Weiſe, wie 
es zu Epheſos mit dem Dienſte der zur phrygiſchen Götter⸗ 
mutter umgeſtalteten Artemis geſchehen iſt, Umwandelungen 
ſowohl in Rückſicht auf die geiſtige Auffaſſung des Weſens 
des Dionyſos, als in Rüchſicht auf die Gormen” feineg Diens 
ſtes vorgingen. 

Es wird vom Roh⸗ Eſer Dionhſos als von einem Gotte 
geſprochen, der an Menſchenopfern fein Gefallen gehabt habe'j; 
auch kann an die Thatfache erinnert werben, daß Themiftos 
kles dieſem Gotte zu Ehren Menſchenblut am geheiligten 
Altare habe vergiehien laſſen. Diefe Ießtere Begebenheit lebt 
aber, inwiefern fie mit dem Dienfte des Dionhſos einen Zu⸗ 
ſammenhang bat, in der beflenifchen Gefchichte ganz verein- 
zeit da, und trug fich auch unter ganz befonderen Umſtänden 
zu. Nur mit Widerſtreben ließ Themiſtokles, wenn man 
bei dem Schweigen des Herodot und anderer älterer Schrift: 
ſteller überhaupt annehmen kann, daß fie vollzogen fei, bie 
That im aufgeregteften Zuftande auf Anbringen des Wahr⸗ 
ſagers vollziehen. Es wurden ihm, als er bei Salamis mit 
dem Opfer: befchaftigt war, drei edle ‚und ſchöne Perſer in 
veichen Kleidern als Gefangene gebracht, und” dazugleich 
Das Opferfeuer auf dem Altar in höhern Flammen aufſchlug, 
arich rechtsher ein gutes Zeichen erſcholl, ſo verfangte "bet 
Wahrfager, daß alle drei für bag Heil Griechenlandg dem 





1) Clement. Alexandr. op. edit, Spare, Paris 1614. p. 9. N. 
Arnob. ady. gent. V. 19. Porphyr. de-Abstinent. 11. 33. 36, 
Firmicus. p. 14. Euripid. Bacch. 139. Boß, mythologiſche 
Briefe. Bd. 3. ©. 13. Lobeck. 'Aglaopham. p. 662. Ä 
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Dionyſos:geopfert würden; betroffen gab. Themiſtokles nach.) 
Wenn. überall: diefe -Begebenheit fich. zugetragen hat, fo if 
fie nur ale ein höchſt einzelner Fall anzufehen, aus dem fein 
Schluß auf. Menfchenopfer „.die dem rohe effenden Dionyfog 
gebracht worden wären, gemacht werben barf: Der Bericht 
des Strabo über den auf. einer Infel des Mieeres von famnis 
tiſchen Weibern dem Dionyſos geleiſteten Dienſt, bei wel⸗ 
chem eine Frau zerriſſen worden wäre 2), kann nur als eine 
reine Erdichtung gelten. Das Roh⸗Eſſen, inwiefern es bei 
ber Feier der dionyſiſchen Weihen vorgekommen iſt, kann 
ſich nur bezogen haben auf; die Erinnerung an die Rohheit 
der Menſchen der Vorzeit, aus welcher heraus der milde 
Dionyſos die Menſchheit zu edlerer Bildung. geführt hätte 
Wenn überhaupt anzunehmen -ift, daß in alten Zeiten dem 
Dionpfos Menfchenopfer gefallen find *),_ fo kann das doch 
nur in jenen: Zeiten der Fall gewefen. fein, in welchen allen 
Göttern noch. Menfchenopfer dargeboten wurben, und bie 
dem Dionyfog zu Ehren müffen Kan ſchr frühe in Abgang 
gekommen ſein. “ 

Daß dem: myſtiſchen chthoni ſcheu Dionyſos die Ab⸗ 
ſtammung von der Demeter oder. der Perſephone gegeben 
werben mußte, dies lag in. dem. Verhältniſſe, nach. welchem 
fein Dienſt mit dem der großen. Göttinnen verknüpft, er in 
den Kreis deſſelben hineingezogen ward. ‚Die Schlangenge⸗ 
ftalt*), die Zeus, als er der Perſephone genaht war, ange⸗ 
nommen hatte,.beutet auf das Chthonifche, auf bag Unter 
irdifche hin, in deſſen Bereic) Dionyſos als Beiſitzer der 
Demeter hinabgezogen ward. Auch: die Geſchichte des Hei⸗ 
ligthums von. Delphi, fo wie die Gage von Kadmos, ber 
fehrt darüber, daß in den religiöſen Vorſtellungen der alten 


. 
- . 
’ ! 





1) Plutarch. Themistocl. oper. 1399. tom. 1. p. 119, Pelopid. 
p. 289. Aristid. p. 32%, 
2) Strabon. L. A. p. 198. 
3) Pausan. L. 7. c. 21. 

- *) Clement. Alexandr. oper. Paris, 1641. p. 11. 
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| ‚ | 
Pelasger ber Schlange in dem in feinem Mittelpunfte an 
den Dienft der Mutter Erde fich anfnüpfenden alten Natur 
dienfte Bedeutung gegeben worden fei. In Athen hatte fich 
feit alter Zeit der Schlangen-Dienft auf ber Burg erhal- 
ten !), während da, wo dorifche Bildung fich berrfchend ge- 
macht hatte, berfelbe in Abgang gekommen war; auch in 
Eleufiß war von der Demeter die Pityuffa genannte Schlange 
als ihre Dienerin aufgenommen worden.?) So fchließt fich 
überall die Schlange an den Dienft der Erdmächte an, und 
um auf die enge Verbindung, in welche der myſtiſche Dio- 
nyſos mit diefem gefeßt war, hinzubdeuten, dichtete man, daß 
Zeus ihn in Schlangengeftalt erzeugt habe. Es liegt hier 
offenbar eine Vorftelung zu Grunde, nach welcher im Za⸗ 
greuß die Zeuskraft felbft fich in's Srdifche ergoffen Hätte. 
Weſentlich von einander verfchieden können ber theba- 
nifche Dionyſos und der eleufinifche Jakchos nur gedacht 
werden, inwiefern in der fpäteren Entfaltung des religiöfen 
Bewußtſeins im Geifte der neu ertwachenden attifch = jonifchen 
Bildung die Verehrung der göttlichen Macht des Dionyfog 
wuchs, und die Anfchauungen über fein Wefen und feine 
Bedeutung fich reicher und mannichfaltiger geftalteten. Der 
Sohn der Semele, wie ihn in dem Kreife der olympifchen 
Götter Homer und Heſiod Fennen, war nicht in einer fo 
hoben göttlichen Würdigkeit verehrt worden, wie es fpäter 
Zagreus ward ?); der in dem Mittelpnnkte der Kreife aller 
fittlichen Verhältniffe des Lebens waltende Apollon hatte viel- 
mehr in feiner göttlichen Hoheit dem Zeus nahe geftanben, 
deffen. Millen verfündigend und über die Ausführung beffel- 
ben wachend. Als aber in Rückwirkung gegen ben Geift 
der von Apollon beſchützten ariftofratifchen Herrfchaft neue 
fittliche Anfichten und neue fittliche Verhältniffe ſich entwif- 
felten, ward als Gott demofratifcher Freiheit Dionyſos gött⸗ 


1) Herodot. VIII. AI. 
2) Sirabon. L. 9. p 338. 
2) Vergl. Lobeck Aglaopham. p. 552. 
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licher Vorſtand der im Geiſte demokratiſcher Herrſchaft im⸗ 
mer reicher ſich entwickelnden ſittlichen Verhältniſſe. 

Zagreus und der eleuſiniſche Jakchos waren Gottheiten, 
die in Gemeinſchaft mit der Demeter und Perſephone dem 
Ackerbau und dem Hirtenleben vorſtanden, und an die ſo, 
als an ihre Beſchützer, das Volk gewieſen war, da hingegen 
Apollon königliche und Adelsherrſchaft begünſtigte. Von Eleu⸗ 
therae her ſollte der Dienſt des Dionyſos nach Athen durch 
den Pegaſos gebracht worden ſein, und die urſprünglich zu 
Böotien gehörenden Eleutherier hatten aus freiem Willen ſich 
zu Athen gewandt, weil ſie die Thebaner haßten, ihnen die 
Verfaſſung von Athen aber gefiel.) Es werden hier poli- 
tifche Verhältniffe an die Gefchichte ded Dionyfog - Dienftes 
geknüpft, und Dionyſos heißt in diefer Beziehung ‚Eleuthe- 
rios, der Befreier.?) Der Kampf der Demofratie gegen bie 
Ariftofratie in der Gefchichte der Hellenen bewegte fich indeß 
feinestweges bloß darum, bdaß niedere Stände des Volkes ver- 
foffungsmäßig höhere Rechte und ſtaatsbürgerliche Begünfti- 
gungen gewännen; fondern diefer Überall mit der Tyrannis 
beginnende, in der Tyrannis ſich fortfeßende und darin en- 
dende Kampf bewegte fich vielmehr um ein weit Höheres, 
und zwar um die Wieberherftellung individueller Freiheit des 
Menfchen, die in bem Zwange erflarrter ariſtokratiſcher Ver⸗ 
faſſungen untergegangen war. 

Nach dem ſtrengen Geiſte ächt doriſcher Bildung tar 
einmal in allgemeiner Weife durch Apollon das Erdübel über- 
mwunden, und ed lag nun nur dem einzelnen Menfchen ob, 
mit völliger Opferung feiner felbft bie irdifche Knechtſchaft 
des Herakles zum Vorbilde fich mwählend, ein Diener im 
Streitheere Apollon’s auf Erben zu fein. Am firengften feſt⸗ 
gehalten in enger Gebundenheit des Daſeins wurde dieſe Rich⸗ 
tung im Leben der Spartaner, nachdem fie durch die Geſetz⸗ 
gebung des Lykurgos befeftige worden war. Anderswo aber 


1) Pausan. L. 1. c. 2. 38. 
2) Plutarch. quaest. roman. oper. edit. 1399. tom. 2. p. 289. 
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hatten theild entweder, wie dies befonderg in Attifa der Fall 
war, freiere Formen noch aus altpelasgifcher Zeit fich er= 
halten, oder theild auch hatte gegen die Gebundenheit- ber 
Formen dorifcher Bildung der Trieb individueller Freiheit in 
der Bruft der Hellenen neu wieder fich geregt. Ä 

Die individuelle Naturfreiheit im Mannichfaltigen des 
Daſeins, jedoch verklärt in einem durch die Kraft des Weis 
‚nes gemilderten und gefänftigten Leben des Geiftes war eg, 
worin dag göttliche Leben des Dionyſos fich bewegte. Hierin 
lag von felbft die Nothiwendigfeit, daß, als fo allgewaltig 
der Trieb individueller Freiheit in der Bruft der Hellenen 
fich regte, diefer Trieb zugleich auch der göttlichen Kraft des 
Dionyfos ald einer denfelben befchugenden fich zumenden 
mußte. Mit dem Erwachen jenes gefchichtlichen Geifteg, 
worin in der Gefchichte der Hellenen der Kampf der Demos 
Fratie gegen bie Ariftofratie anhub, mußte ſonach auch be- 
fonders der Dienft des Dionyſos aufblüuhen und höhere Bes 
deutung gerwinnen. Er war der Gott individueller Freiheit, 
‚am deren Erringung nunmehr ein Kampf in der Gefchichte 
entfiand, in den bald faft alle Richtungen des geifligen Le⸗ 
bens hineingezogen wurden. 

Die Freiheit des Griechen war indeß Feine eigentlich 
über die Welt erhabene, wahrhaft geiftige, fondern nur eine 
Naturfreiheit des Geſchöpfes. An die Fülle und Mannich- 
faltigfeit des Naturlebens fchloß fi) auch das gefammte 
Weſen des Dionyfos an. Den Mythos über den myſti⸗ 
fchen Tod des Zagreus bentet Plutarch auf die Bewegung 
im Mannichfaltigen, auf Ummandelungen in Luft, Waffer, 
Erde, Geftirne und Gefchlechter beliebter Gefchöpfe, auf Ver⸗ 
gehen und Wiedererftehen in den mannichfaltigften Formen 
des Naturlebens. 1) Dieſer Gedanke, wenn auch nicht in 
ſolcher bewußten philoſophiſchen Ausbildung, bildete die 
Grundvorſtellung in dem an den Dienſt der phrygiſchen Göt⸗ 
termutter geknüpften religiöſen Bewußtſein. So war die 


1) Plutarch. de Ei delph. 9. 21. | 
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Trauer über das Vergehen im Werden, aber auch in finn- 
ficher Luft die Freude über das Wiederaufleben mit dieſem 
Dienfte verbunden. Im bellenifchen Geifte, in welchem Apol- 
Ion, der auch zu Delphi mit Dionyſos fich befreundet hatte ?), 
lebte, Fam die Vorſtellung von der geiftigen Verklärung bes 
an und für fich in fich felbft fich zerfiorenden Naturlebeng 
noch hinzu. 

So in einen hellenifchen Gott umgerwandelt, wurde Za⸗ 
greus Beifißer der Demeter und Korä, und traf innerhalb 
der Kreiſe der eleufinifchen Götter an die Stelle des De- 
mophoon. Sin Betracht des wahnreichen Wefeng dieſes Dio- 
nyſos darf man fich zu der Behauptung berechtigt halten, 
daß mit feinem Eintreten in den Kreis der eleufinifchen Gott: 
heiten eine finnlich Iebensvollere Anfchauungsweife an dem 
religofen Bewußtſein, welches vorzugsweiſe ber Verehrung 
dieſer Götter fich zuneigte und daran Theil nahm, fich ent- 
wickelt babe, und daß fprödere, dem Pelasgerthum ver- 
wandtere Formen des Bewußtſeins Älterer Zeiten gemildert 
worden fein müffen. Ein innigeres, lebendigeres Hingeben 
des Geiſtes und des Gemüthes an die Natur, in welchem 
reichere Anfchauungen über das Leben derfelben, wie man 
fie ausgefprochen findet in den dichterifchen Ueberreften, bie 
aus dem Alterthume unter dem Namen orphifcher Gefänge 
überliefert worden find, ſich erzeugten, muß mit der Vereh— 
rung des Zagreug, mit der die der phrygiſchen Göttermut⸗ 
ter in enger Verbindung ftand, verknüpft geweſen fein. Aber 
‚bie Vorftelung von ber ethifchen Verklärung war fchon in 
‚der alten eleufinifchen Sage gegeben, nach welcher zu Efeufis 
die Demeter, als fie dem Demopheon die irdifche Unfterb- 
lichkeit nicht hatte ertheifen können, geboten hatte, daß ihr. 
ein erhabener Tempel nebft Altar erbaut werben folle, bei 
welchem fie, zum unvergänglichen Ruhme für den Knaben 
und zum ewigen Preiſe der von ihr, die nunmehr in de 
verklärten Geftalt ihrer göttlichen Hoheit ſich offenbarte, ge 


1) Plutarch. de Ei delph, oper.. ed. 1599, tom, % p- 388. 
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noffenen gaftfreundlichen Ehren ihren Dienſt ſelbſt anordnen 
wollte; dabei hatte fie auch verheißen, daß bie Söhne von | 
Eleufis in beimifchen Rotten in Zukunft im Laufe der Zeiten 
ftet8 zu Krieg und gräßlichem Aufruhr fich begegnen würden. *) 

Das Myſtiſche in dem Dienfte der Demeter war zum 
Theil ſchon in dem BVerhältniffe gegeben, welches fich dar⸗ 
aus entwiceln mußte, daß in ihrem Dienfte, die fie mit 
ihrer Tochter allerdings in einem Gegenfaße zu Apollon und 
Artemis ſtand, ein ſtaatsbürgerliches Dafein im Gegenfage 
gegen das nur durch Kriegsadel geheiligte Bürgerthum ari⸗ 
ftofratifcher Berfaffungen um Rechtfertigung und Anerken⸗ 
nung rang. Bon dem Zuftande des Lebens aus ber alten 
Pelasgerzeit her war indeß ohne Zweifel im Dienfte zu Eleufig 
in der Gemeinfchaft der verfchiedenen Stämme und Stände 
durch gemeinfame Heiligthümer die Erinnerung an urfprüng- 
liche Freiheit und Gleichheit des Menfchengefchlechts feftge- 
halten. Es gewinnt diefe Behauptung völlige Ueberzeugungs⸗ 
fraft durch die Bemerkung, daß die Demeter dem Aderbauer 
Triptolemos Theil an der Mitwirkung ihrer Weihen verlies 
hen babe?); wäre doch felbft jüngerer Sage. zufolge Eumol⸗ 
pos Schaafhirt und Eubuleus Sauhirt gewelen.?) Es muß 
ſich in und an dem Dienfte zu Eleufig ein im gewiffen Sinne 
ähnliches Verhältniß und ein ahnlicher Gedanke aus uralter - 
Zeit ber erhalten haben, wie in den Kronien und Saturnas 
lien. Dies Berhältniß Enüpfte fich an die Erinnerung von 
der. urfprunglichen Freiheit des Menfchen an, und an dieſe 
Erinnerung mußte fid) nothiwendig der in dem Ringen um 
individuelle Freiheit in jüngeren Zeiten neu aufblühende Dienft 
des Dionyſos anfchließen. Die urfprünglich ganz einfachen 
ländlichen Fefte zu Eleuſis boten, inwiefern fie an die 
Glückſeligkeit des Zeitalterd de Kronos erinnerten, Geis 
ten dar, von welchen fich die an den Dienft bes Dionyſos 


I!) Honı. hymn. in Cerer. 260— 274. 
2) Hom. hymn. in Cerer. 475. 480. 
3) Clement. Alexandr. oper. edit. Sylburg. 1641. p. 13. 
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gefnüpften erneuerten Vorftellungen von folcher Glückſeligkeit 
daran anknüpfen liefen. 

Sonach ift dag Verhältniß vollig Flar, in welchem es 
beruhte, daß Dionyfog in den Kreis der eleufinifchen Gott⸗ 
heiten eingeführt werden mußte. Die Römer hatten eine 
Sage, welcher zufolge Saturn e8 geweſen fein follte, der .dem 
Sfarios den Wein gebracht habe!) So ward dem Diony- 
ſos Beziehung gegeben auf die Vorftellung von einer Zeit 
feliger Unfchuld; auch fritt er, inwiefern er auf feine Weife 
ben Deenfchen zu bimmlifcher Seligkeit führte, im Mythos 
ſehr beftimmt als Erlöfer vom Weltübel auf, aber dies in 
einem durchaus anderen und geradezu entgegengefeßten Sinne, 
als in welchem Apollon als der Erlofer des Griechenvoffes 
geachtet und verehrt werden fonnte. Apollon erhob die Seele 
über die Erde, über die Natur in eine ewige Welt des Gei- 
ſtes, und fein Wefen bewegte fich in dem, worin die Ein- 
beit, die Webereinfiimmung gegeben ift; das Wefen bes Dio- 
nyſos dagegen bewegte fich in ben Kreifen der Mannichfaltig- 
feit des Lebens, und er verwies die, welche glaubig ihm 
anbingen, auf die Herrlichkeit des vollfraftig fchopferifchen 
Zeugungsdranges der Natur. ?) 

In Beziehung zum ſtaatsbürgerlichen Leben erhellt an 
ſich felbft aus dem Weſen der Gottheiten, die zu Eleufig 
verehrt wurden, zur Genüge, welche ‚religiös = politifche An⸗ 
fichten mit diefem Dienfte verfnüpft fein mußten. Demeter 
war eine Gottheit, die friedlicher Werkthätigkeit des Volks 
vorftand; Dionyſos der Gott, ber die Freiheit brachte. Bon 
den Weihen biefer Gottheiten ward daher auch Niemand etwa 
feiner Geburt oder feiner Befchäftigung wegen ausgefchloffen. 
Jeder vielmehr, welches Standes und Gefchlechtes er fein 
mochte, Männern und Frauen zufammt, nur mit Ausnahme 
von Luftdirnen, Sflaven und Solchen, die mit Frevel be- 
. haftet waren, fand der Zutritt zu jenen heiligen Weihen 


1) Platarch. parallel. graec. et rom. oper. ed. 1599. tom. 2. p. 307. 
2) Plutarch. de Ei delph. 9. 21. 
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offen. So weit bie Erinnerung zurüdging, war von jeher 
ohne Ausnahme felbft allen Griechen, die gemeinfame Sprache 
vereinte, dieſer Zutritt verſtattet geweſen. Seitdem aber 
Griechenland fremder Herrfchaft unterlag, ward auch jeder 
Barbar, ber ohne Frevel ſich wußte, zugelaffen.:) 


- 4) Herodot. VIII. 65. Lobeck Aglaopham. p. 14. 16. 17. 20. de 
myster. eleusin. grad. p. 3. 3. 6. 13. Spanhem. ad Callimach, 
bymn. in Apollin. v. 2, Cicer. de natur. deor. L. 1. c. 42. 
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Geſchicht liche Bedeutung des eleufinifhen Dienftes. 


J. der Verehrung und in dem Dienſte der großen eleuſi⸗ 
niſchen Göttinnen und des Dionyſos ſammelte ſich zu Eleuſis 


„eine Gemeinde, deren Genoſſen ariſtokratiſchen Staatsformen 


nach in keinem näheren Verbande zu einander ſtanden, aber 
in dem Geiſte der Demokratie mit einander verbunden wa⸗ 
ren. Daß nun die regelmäßig wiederkehrenden Verſammlun⸗ 
gen dieſer Gemeinde ohne politiſche Bedeutung geweſen wä⸗ 
ren, wird in Betracht des praktiſch-politiſchen Sinnes, wo⸗ 
mit die Griechen Alles erfaften, was fie überhaupt ergriffen, 
faum Semand zu läugnen wagen. Offenbar ſtand überhaupt 
Dionyſos in einer fehr nahen und lebendigen Beziehung zu 
jenem Ringen bes Geiftes der Griechen, in welchem der 
Kampf der Demokratie in Hellas erwachte. Sofern nun 
der Dienft des Dionyſos, zu höherer politifcher Bedeutung 
ſich hervorringend, im flaatSbürgerlichen Sinne immer ein- 
 flußreicher werden mußte, mußte auchedber Gegenſatz beffen, 
was fich daran anfnüpfte, zu ben öffentlich beftehenden und 
öffentlicher Anerkennung genießenden Formen ariftofratifcher 
Staatsverfaffungen, die urſprünglich unter dem Schuge Apol- 
lon's ftanden, immer fchärfer fich entwideln. In ſich ab- 
gefchloffene ſtaatsbürgerliche Gemeinden hatte nach feften, in 
fichh übereinftimmenden Grundſätzen dag Heiligthum zu Del- 
phi geordnet, und es behauptete feine öffentliche und in ge- 
ſchichtlicher Gültigkeit anerkannte Herrfchaft über die Helle: 
nenftamme. Dagegen vereinigte bag Heiligthum zu Eleufi 
zur Zeit der Blüthe deffelben aus allen Hellenenftämmen 
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nur Einzelne, die durch befondere Weihen mit deinfelben ver⸗ 
bunden und bemfelben verwandt gemacht worden waren. 
Nicht das Hellenenvolf, nicht Hellenenſtämme noch Hellenen- 
ftadte vereinigte das Heiligthum zu Eleuſis; ungeorbdnete 
Hellenenfchaaren vielmehr waren e8, bie fi) um daffelbe 
fammelten, gleichwie in. bunten Reiben an. Dionyſos fein 
Gefolge fich anfchloß. Eben fehon dadurch, daß das Band 
ihrer Vereinigung ein rein individuelles war, und durch per⸗ 
fönliche Gefinnung vermittelt, war für die eleufinifche Ges 
meinde ein Geheimniß gegeben. E8 hatte aber auch die De- 
meter ein geheimnißvolles Gebot hinterlaffen, zufolge deſſen 
die Eleufinier am Baue des myftifchen Tempels arbeiten ſoll⸗ 
ten, und fie hatte davon geweiſſagt, wie in heimifchen Rot⸗ 
ten die Söhne von Eleufis in Zufunft fich begegnen würs 
den zu Krieg und Schladht. 

Genaue und in’s Einzelne gehende Angaben darüber, 
unter welchen Formen und in welchem politifchen Verhält⸗ 
niffe zu Athen das Heiligthum zu Eleufis in älteren Zeiten, 
vor der Zeit des Erwachens des Kampfes der Demofratie 
gegen. die Ariftofratie beftanden babe, fehlen in der Ge- 
ſchichte.) Erſt feit dem Beginn der Perferfriege ward dafs 
felbe außerhalb Attifa in Hellas befannter. Unmöglich ift 
es auch, mit völliger Genauigkeit die Zeit, wann, und bie 
Umftände, unter denen Dionyfos in den Kreis der eleufini« 
fchen Gottheiten aufgenommen worden fei, anzugeben; offen= . 
bar aber hängt diefe Neuerung mit dem Wirken jener Seher 
zufammen, bie, wie Epimenides und Onomafritog, den Göt⸗ 
terdienft, in einer neuen Weife zu ordnen emfig und eifrigft 
beftrebt waren, und zum Theil in Athen eine günftige Auf- 
nahme fanden. Im Einzelnen die Gefchichte der Umgeſtal⸗ 
tungen im Dienfte der Götter, von denen fich vielfache Spu= 
ren finden, genau zu erforfchen, ift Faum möglich; das aber 
ift gewiß und findet auch in folchen Spuren feine Beftati- 
gung, daß in eben dem Maafe, in welchem der Geift der. 


1) Lobeck Aglaopham. p. 206. 
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Stämme Griechenlands, in gefchichtlicher, etwig lebendiger 
Fortbildung begriffen, neue Richtungen aus fich entfaltete, 
dem gemäß auch ftetd eine neu entfiandenen religiofen Be- 
durfniffen entfprechende bewegliche Umgeftaltung im Dienfte 
der Götter ftattfinden mußte. Diefem Berhältniffe nad) zo⸗ 
gen ſich auch die Hellenen den Vorwurf zu, baf fie in Sa⸗ 
chen, die die Religion angingen, neuerungsfüchtig wären.) 
Es Tag jedoch dabei ein tiefere religiofes Bedürfniß zu 
Grunde. So aud) hatte mit dem Aufblühen des demokra⸗ 
tifchen Geifted in Hellas das Beburfni nach einem neuen 
hierarchiſchen Mittelpunfte erwachen müffen, "durch welchen 
denen, deren. Gefinnung dem Geifte der Demofratie entfprach, 
ein Bereinigungspunft dargeboten würde, von mo aus ein 
gemeinſames Wirken möglich fei. Allen Anzeichen nad) war 
es Eleufis in Attila, wo mit dem Hervorringen bes Geiftes 
ber Demofratie ein folcher Mittelpunkt fich bildete. 

Wenn e8 zwar wahr ift, daß auch von Delphi aug, 
entweber in Berüdfichtigung befonderer Verhältniffe und einer 
durch Umſtände herbeigeführten Nothwendigkeit, ober aber in 
Kolge deffen, daß man ſich von dem Geifte der Zeit auf be« 
wußte oder unbewußte Weife mit fortreißen ließ, Manches 
gefchah, was unmittelbar oder mittelbar die demokratiſchen 
Richtungen fordern Eonntes fo ift e8 auf der anderen Seite 
doch auch gewiß, theils daß Solches nur gefchehen Eonnte 
in Folge eines nachgiebigen Abweichend des Orakels zu Del- 
phi von feinen urfprünglichen Grundfägen, theild auch, daß 
in eben dem Maaße, wie daffelbe in Folge neuer gefchicht- 
licher Entwidelungen ſich dazu befiimmen ließ, den Umſtän⸗ 
ben nachzugeben, es auch feine Bedeutung und dag Vertrauen 
verlor, Es entwidelte fi) überhaupt mit dem Erwachen 
des Kampfes um individuelle Freiheit in Hellas, der, wie in 
demofratifchen, fo auch in philofophifchen Beſtrebungen fich 
regte, ein höheres geiftiged Bedürfniß, welchem dunkle Dra- 
felfprüche als Gebote für den gläubigen Sinn weniger ge 


I) Lobeck Aglaopham. p. 626. 


Tragoͤdie als Draft. 443 


nügen Eonnten, als dem Verftande einleuchtende Rathfchläge, 
die zugleich auch auf die Heberzengung wirkten. Nun wurden 
aber die Orakel von Delphi aus theils nur in der Form 
des Befehle, theild auf dunkle und zweideutige Weife ertbeilt. 
Dagegen erhellt fchon aus der allgemein: verbreiteten Sage 
darüber, daß Onomakritos die Orafel zu verfälfchen anges 
fangen habe, wie zu ben Zeiten ber Pififtratiden überhaupt 
bebeutende Neuerungen in der Form der Drafelgebung eins 
getreten fein mußten. Auch wird erzählt, daß Onomafritog 
und Andere, die in feinem Sinne wirften, der Weiffagung 
die Tragodie und anderen überflüffigen Prunk Hinzugefügt 
. hatten.) Diefer Bericht kann nicht anders verfianden ters 
den, als indem man annimmt, daß man zu ben Zeiten des 
Onomakritos angefangen babe, durch mimifche Darftellung 
und Chorgefang auf eine die Phantafie mehr .binreißende, 
fubjeftio überzeugendere Weife, als es durch Furze, dunkle 
und zweideutige Sprüche der Pythia gefchehen Eonnte, auf 
die Gemüther dee Volkes zu wirken. 

\ Sn ihrer Wurzel fchloß fich, wie die Komödie, die aus 
den einfachen Feftfpielen des Landvolkes hervorging, fo auch 
die Tragodie an die Feier dionyſiſcher Fefte an.?) Der ges 
hörnte, der am Fleifche des Stiers ſich nährende Bakchos 
war ber dbramatifche. 3) Die Tragödie indeß war gleich An⸗ 
Ffangs an bie öffentliche ftädtifche Feier bed‘ Dionyſos ges 
fnüpft, und hatte von daher ihren ernften Charakter.) Der 
Hauptunterfchied, der zwiſchen der Komödie und der Tig⸗ 
godie ftatt fand, mag daher urfprünglich darin beruht ha⸗ 
ben, daß die Scherze der Komödie nur auf perfönliche Bers 
Hältniffe und unbedeutendere Familiengefchichten im Leben des 
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1) PIutarch. de Pyth. oracul. 23. 

2) Voß zu Virgil's Landbau. II. 381. 

8) Plutarch. de glor. Athen. 6. oper. ed. 1399. tom. 2. p. 348. 

4) Müllers Gefchichten beflenifcher Stämme und Städte. Bd. 3. 
©. 366. Roeder. de trium, quae Graeci coluerunt, comoediae 
gen. rat. disput. Susati. 1831. p. 15. 
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Tragodie aber auf die Politif des Staats fich bezogen. So 
und auf diefe Weife hätte Dionyſos durch die Tragodie Ein- 
fluß auf die Politik gewonnen. 

Tänze, feierliche Aufzüge und feftliche Darfleltungen fa- 
men überhaupt bei den Feften der Hellenen in Anwendung ’), 
wie denn auch der Sage nad) ſchon Theſeus dem Apollon 
zu Ehren dionpfifche Neigentänze auf Delos angeordnet ba- 
ben folte. Daß aber, feitdem Dionyfos in den Kreis ber 


eleufinifchen Gottheiten aufgenommen worden war, trago=. 


bienähnliche Darftellungen einen Hauptgegenftand bei der Feier 
der Eleufinien gebildet hatten, daran bürfte fchon an und 
für ſich kaum gezweifelt werden, ba überhaupt mit bem Dienfte 
bes Dionyſos urfprünglich feftliche Darftellungen verknüpft, 
und in Hellas feine Myfterien und Feine Weihen ohne Er- 
fcheinungen des Gottes in fichtbarer Geftalt, oder doch ohne 
mimifche Darftellung feiner Schickfale durch Priefter und Ge- 
weihte waren.?) Es wird jedoch im Altertbume auch viel- 
fach von dem gerebet, was dem Blicke der Geweihten gezeigt 
worden wäre.) Der Gegenftand diefer mbftifchen Heilig- 
thümer kann allerdings in nichts Anderem beftanden haben, 


als in dem der öffentlichen Heiligthümer: nämlich in der 


Geburt der Götter, deren Wachfen, Liebe, Zorn und Uebri—⸗ 
gem, was in bie Fabel gehörte, durch Stimmen der Sin- 
genden und mimifche Darftelung Tanzender dargeftellt. *) 
gr ftrahlendem Lichtglanze umgeben erfchienen plötzlich Göt⸗ 
tergeftalten, ober vieleicht auch die Seelen verftorbener He- 


1) Plutarch. de Tranquillit. anim. 20. oper. edit. 1399. tom. 2. 
p. 477. 
2) Bergl. Thierſch, Einleitung zum Vindar ©. 156 Strabon. L. 10. 
p- 471. Diodor. L. A. c. A. Piutarch. Pelopid. 21. 
3) Lobeck Aglaoplıam. L. 1. 8. 6. 7. Aristid, orat. edit: 1604. 
AA9. 


- 


P- 
2) Lobeck de dialect. myst. P. 3. p. 13; Lobeck de speetac, mysl. 


P.1.p.2%0. Euseb. demonstrat. evang. L. 3. 1.268. Praeparat. 
evangel. 15. 1. 788. 
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roen; dann wechſelte auch die Scene, und die Grauen des 
Hades wurden dem Blicke vorgeführt.) Das Komiſche, 
wie es in der Sambe?) oder der Baubo angedeutet wird, 
muß bei den eleufinifchen Feften als Moment des Uebergan- 
ges von Trauer zur Freude in Anwendung gefommen fein; 
von unfittlichen oder unzüchtigen Darfiellungen darf ühris 
gens in Bezug auf Eleufis die Rede nicht fein. ?) 
Es Tag in der Natur der Sache, daß Alles, was bei 
der eleufinifchen Feftfeier vorging, an die Srundvorftellungen, 
die dem Dienfte des Kreifes der zu Eleufis verehrten Gott- 
heiten zu Grunde lagen, fich anfchliefen mußte. Hierin war 
viel de8 Herrlichfien und Mannichfaltiges gegeben, was in 
der Darftellung und durch das Wort, ben Umftänden nach 
verfchieden gewandt, hohe Begeifterung erregen mochte. Bon 
den zu Eleuſis verehrten Gottheiten ſtammten die Gaben her, 
durch deren Befiß ber Menfch erft zu einem feiner Würde 
angemeffenen Dafein auf Erden ſich zu entwideln in ben 
Stand gefeßt worden war.*) Aber dem ganzen Geifte nach, 
in welchem in Betracht des Wefens der zu Eleufis verehr- 
ten Gottheiten die Feſte hier gefeiert worden fein müflen, 
fo wie den Zeitverhältniffen nach, unter denen fie um die 
Zeit ber Perſerkrieges) aufzublüben anfingen und berühmt 
wurden, ſteht ganz unzweifelhaft zu behaupten, daß in jenen 
Zeiten, in benen die heftigften Kämpfe zwifchen Demokratie 
und Ariftofratie am lebendigften und Eraftigften entzündet 
waren, Eleuſis den demofratifch gefinnten Männern aus gang 
Hellas einen Vereinigunigspunft dargeboten haben müffe, und 
hieraus ift zu fchließen, daß bei den Darftellungen und in 
ben Gefängen wie überhaupt auf die Herrlichkeit eines auf 
Aderbau und friedliche Künfte gegründeten Gemeindelebeng, 


I) Lobeck Aglaopham. p 58. 59. 123. 


2) Hom. hymn. in Cerer. 202. Bergl. Aristophan. Ran. 392. 
®) Lobeck Aglaopham. p. 197. 818. 


4) Cicer. de legib. II. 14. pr. Flacco. 26. in Verrem. V. u 
5) Lobeck Aglaopham. p. 282. 
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fo auch jedesmal auf den Stand der politifchen Verhältniſſe 
des Augenblickes in bildlich-Fünftlerifcher und bdichterifcher 
Weiſe hingewiefen fein dürfte. Vielleicht dies, daß er die 
Bühne zum öffenflichen Schauplaße geheimer Anfpielungen 
auf die politifchen Zeitverhältniffe gemacht habe, da Solcheg 
bisher nur in den Müfterien geduldet worden wäre, könnte 
dem Aiſchylos den Vorwurf zugezogen baben, daß er bie 
Myfterien entweiht hätte. Wenn im Uebrigen bie aufgeftellte 
Behauptung nicht als zu Fühn erfcheint, fo wäre wenigfteng 
in gewiſſer Beziehung ein Myſterium der eleufinifchen Wei⸗ 
hen enthüllt; man hätte demnach, auf politifche Berhältniffe 
der Zeit anfpielend, nur andeutend in Räthſeln, nicht aber 
in roher, platter Ausdrudsweife reden dürfen. Daß den 
eleufinifchen Freunden ein heiligeg Amt im Leben für dag 
Diesfeits übertragen gewefen fei, dies fcheint aus der Rebe 
des Sofrates hervorzugehen, in welcher er davon fpricht, 
wie in den Geheimniffen gelehrt würde, daß die Menfchen 
auf einer Wache fländen, von welcher fie fich nicht felbft 
ablöfen noch entweichen bürften, ') 

Aber nicht bloß für das Diegfeitd warb mit den Weihen 
Heiterfeit des Lebens verheißen, fondern es ward auch hin- 
gerviefen auf eine fehönere Hoffnung im Tode.?) Xodten- 
Dienft wird fchon feit fehr alten Zeiten mit dem Dienfte 
ber chthonifchen Gottheiten von Eleufis verknüpft gemefen 
fein, und e8 darf bier an die fchon aufgeftellte Bermuthung 
erinnert werben, nach welcher e8 nicht für durchaus unmwahr- 
fcheinlich gelten Fonnte, daß in alten Zeiten hier ein dem 
thesprotifchen Todten⸗Orakel ähnliches Heiligtum’ beftanden 
hätte. Es verfieht fich aber von felbft, daß die Form pe- 
lasgifcher Todten - Drafel hei fpäterer Ausbildung, und zumal 
wenn bionpfifche Begeifterung Hinzufam, bedeutende Umge⸗ 
ftaltungen habe erleiden müſſen. Daß feit diefer Zeit Sce- 
nen aus der Unterwelt, die Schrecken berfelben, aber aud) 


. N) Platon. Phaedon. 62, 
2) Cicer. de legib. II. 14. 
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, die den Geweihten verheißenen Zuftände feliger Freuden Gegen⸗ 
- ftände der Darftellungen zu Eleuſis gebildet haben müffen, folgt 
- ganz unzweifelhaft aus dem, was Ariftophaneg, im Allgemeinen 
ohne Zweifel auf die Formen des eleufinifchen Dienſtes hindeu⸗ 
tend, in ſeinem Luſtſpiele zur Darſtellung gebracht hat. Wenn 
auch in's Lächerliche gezogen, ſo ſchwebt doch, wie über 
allen Werken dieſes Dichters, auch über dem, welches er 
zur Verklärung des Ruhmes des Aiſchylos geſchrieben hat, 
ein tiefer Ernſt, und wenn es zwar zweifelhaft bleibt, ob 
er die eleuſiniſchen Weihen hat lächerlich machen wollen oder 
nicht, ſo bleibt doch gewiß, daß er ſeine Scenerie nicht ganz 
frei aus ſich ſelbſt gebildet, ſondern dabei Rückſicht genom⸗ 
men haben wird auf das, was bei der Feier der Eleuſinien 
vorging. Auf die äußere Weihe legt er aber gar kein Ge⸗ 
wicht; es kommt kaum eine deutliche Spur von einer Hin⸗ 
deutung auf eine ſolche vor. Nur Gerechtigkeit, Frömmig⸗ 
keit und Heiligkeit iſt es, deren die Geweihten ſich rühmen, 
die in den ſeligen Gefilden der Unterwelt in blumigen Hai⸗ 
nen und auf roſigen Auen im Lichtglanze einer eigenen Sonne 
in heiteren Spielen ſich ergeben, und die Anderen nur ih⸗ 
rer Uingerechtigfeit, ihrer unfrommen und unbeiligen Gefin- 
nung wegen von der Gemeinfchaft der Seligen ausgefchloffen 
halten.) - | 
Daß dichterifche Vorftelungen folcher Art mit der Ent- 
faltung und Ausbreitung des myſtiſchen Dionyfos - Dienfteg 
über Hella8 fich verbreitet hätten, darf behauptet werden. 
Angeregt mag bei diefer Entfaltung ber Geift der Hellenen 
durch das geworden fein, was ihm im Wechfelverfehr mit 
dem geiftigen Leben der Aegypter nach der ihm eigenthum- 
lichen Auffaffungsweife entgegen getreten war; aber für ägyp⸗ 
tifche Vorftellungen können jene nicht gelten, da der Aegypter 
auf die Ruhe im Tode in der Forperlichen Mumie im Amen= 
thes hoffte. Auch für phrygifch oder überhaupt für Elein« 


I) Aristophan. Ran. 155. 326 362. 443. 451.457. Bergl. Euripid. 
Hercul. fur. 613. Axioch. Platon. oper. ed. Bipont. XI. p. 195. 
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aſiatiſch können ſie nicht gelten, da nach der Sage vom 
Attes der Phrygier auf ein Wiederaufleben in der Blume 
oder im Baume hoffte. Sie ſind ein im Geiſte der Hellenen 
ſelbſt geſchaffenes, ihm eigenthümliches Erzeugniß; fie ſtan⸗ 
den jedoch nicht mit den in früheren Zeiten von Delphi aus 
verbreiteten religiöſen Vorſtellungen in Verwandtſchaft. Dem 
Geiſte der urſprünglichen delphiſchen Religion nach ſchloß 
ſich die Anſicht von dem Leben der menſchlichen Seele, ihrem 
ewigen Theile nach, weſentlich an die Vorſtellung von dem 
Leben in der Geſchichte an. Ihrer Tugend nach lebte die 
Seele fort in der Gemeinſchaft, der ſie in ihrem Leben auf 
Erden angehört hatte; ihrem Daſein nach führte ſie in der 
Unterwelt ein Schattenleben, erfreute ſich aber dabei des 
Lebensgenuffes, wenn in Iebensvoller Erinnerung die auf 
Erben hinterbliebenen Gefchlechter ihr Blut und Wein zum 
Trank darboten. ' | 

Diefe ältere Homerifche Anficht von dem finfteren Reiche, 
in welchem Schatten gleich die Seelen nad), ihrem “Tode 
umherwandelten, Eonnte indeß den Bebdürfniffen der menfch- 
lichen Seele nicht mehr genügen, nachdem im Ringen um 
Freiheit der Geift erwacht war, und die von dem allgemei- 
nen Ideal erdrückte befondere menfchliche Individualität fich 
Bahn brach. Mit der Ausbildung des myftifchen Dionyſos⸗ 
Dienftes bildeten fich die den neu entftandenen Bebürfniffen 
der menfchlichen Seele mehr entfprechenden Borftellungen, 
woran Anklänge bei Homer und Hefiod in den Vorſtellun⸗ 
gen von ber elnfifchen Flur und ben feligen Inſeln fchon 
vorgefommen waren, aus. Diefe VBorftellungen Eonnten fehr 
wohl allgemeiner verbreitet und öffentlich befannt geworben 
fein, ohne daß ihnen deshalb der Charakter des Myſteriöſen 
abzufprechen gemwefen wäre. Denn e8 leuchtet von felbft ein, 
daß dag, worin das Bedeutfame bei den bafchifchen Weihen 
beftand, nicht fo fehr die Lehre oder Wiffenfchaft, als vielmehr 
den Zuftand der Gefinnung anging, inwieweit der einzelne 
Menfch glauben mochte, volle Befriedigung für die Beburf- 
niffe feiner Seele in dem Glauben an, und in dee Hoffnung 


1 


Todten⸗Dienſt zu Elenpe. ‚449 


und dem Vertrauen auf bie Heilkraft: de8 Dionyſos finden 
zu können. Es Tag weſentlich in dem Ernfte des Geifteg, 
in dem Kerne ber Seele des Griechenvolfes, woraus fich 
deffen Gefchichte entfaltet bat, daß keinesweges jeber Helfene 
in dem, was ihm bakchiſche Weihen zu ertheilen vermoch- 
ten, Befriedigung für feine Seele finden Eonnte. Die bak⸗ 
chiſchen Weihen, und felbft auch die, welche mit dem Dienfte 
der Demeter zu Eleufis, wo doch Alles in attifcher Weife 
jarter und geiftiger ‚gehalten ward, verbunden waren, muß⸗ 
ten daher auch ſtets der Gefinnung vieler Helfenen und ſelbſt 
auch vieler Athener fremd bleiben, und in dieſem Verhält⸗ 
niffe des Nichtglaubens an die Heilkraft der dionyſiſchen 
Weihen berubte ſchon dag, wodurch jeder von felbft von der 
Wohlthat für die Seele, die der dionyſiſche Geheimdienſt ver⸗ 
fprach, ausgefchloffen ward. | 

Sehr geiftreiche und geſinnungsvolle Menfchen des Al- 
terthums priefen jedoch die eleufinifchen Weihen.!) Außer 
auf Andere, kann e8 hier genügen, auf Pindar und auf So- 
phofles zu vermweifen, von denen jener den felig im Tode 
preift, der, folches fchauend, des Lebens Eingang und Aus⸗ 
gang erkannt babe; diefer aber ein gleiches Heil im Tode 
denen, die foldyes gefchaut hätten, und wahres Leben dort 
unten verheißt, während die Anderen nur Elend erwarte. 
Sn welchem befonderen Sinne Sophofles biefen Ausfpruch 
gethan habe, und inwieweit er wirklich die Belohnung nach 
dem Tode auf diejenigen Seelen, bie der eleufinifchen Weis 
hen theilhaftig geworden wären, habe befchränfen wollen, 
ift ſchwer zu beflimmen; eben fo ſchwer ift e8 aber auch, 
zu glauben, daß er dies Letztere im eigentlichen Sinne ge= 
wollt habe. Pindar Enüpft fonft die Hoffnung auf Glückſe⸗ 
figfeit nach dem Tode nicht an dionyfifche Weihen, fondern 
an ein tugendbegabtes Leben. Ihm zufolge büßt dort unten 
der Frevler, den der Richter erwartet, die Schuld ab, da 


I) Lobeck. Aglaopham. L. 1. $. 11. Axioch. Platon. oper, edit. 
Bipont. XI. p. 196. 
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hingegen dem Edlen ein müheloſes Leben, frei von Leid, be⸗ 
vorſteht, und wer dreimal in der Ober⸗ und Unterwelt ſein 
Gemüth vor Frevel bewahrend ausgeharrt hat, der wandelt 
auf der geraden Bahn nach der Burg des Kronos, wo er 
im Gefilde der Seligen in die Gemeinſchaft der Heroen der 
Vorzeit aufgenommen wird. ') 

Diefe Vorſtellungen flimmen nicht ganz mit genen über- 
ein, über die man nach der von Ariftophaneg gegebenen Dar- 
ſtellung von dem Zuftande der Geweihten fich zu unterrichten 
im Stande if. Mit folchen aber, deren bei Platon Erwäh⸗ 
nung gefchieht, begegnen fich jene zum Theil, weichen bage- 
gen zum Theil auch davon ab. Den Vorftellungen Pindar's 
nämlich) über Beſtrafung und Abbüßung ber Seelen dort 
unten, und über die Wiederkehr und dreifache Wanderung 
verivandte, finden fich bei Platon vorgetragen.) Da bei 
diefem Philofophen auch die Rede von dreitaufendjährigen 
Zeiträumen if, fo kann man die Behauptung wohl gelten 
Iaffen, daß jene Vorftellungen an äghptiſche Vorftelungen von 
ber bis zur Wiedereinkehr in einen menfchlichen Körper gefche- 
henden bdreitaufendjährigen Wanderung der Seelen durch die, 
bie Welt der beflügelten Thiere ber Luft mit einfchließenden, un- 
teren Bereiche der Natur?) ſich angefchloffen hätten; doch wa⸗ 
ren biefelben ſowohl bei Pindar, wie bei Platon, im helle⸗ 
nifchen Geifte durchaus umgeftaltet und vergeiſtigt. Es bil- 
deten überhaupt Dichter und Philofophen in eigener fchöpfe 
rifcher Kraft der Phantafie jene Vorſtellungen mit Freiheit 
um. Wie Pindar hinweiſt auf das Geftlde ber Seligen bei 
der Burg des Kronog, fern an bed Okeanos Strand am 
Weftrande der Erde, fo zeigt Platon dagegen bin auf eine 
fchönere Erde und auf einen fehöneren Himmel in den Hö⸗ 
ben des Aethers.“) In dem ganzen Kreiſe diefer Vorſtel⸗ 


ı) Pindar. Olymp. 11. 58— 91. 
2) Platon. Phaedon. P. 107. 113, 114, Phaedrus. pP 229. 
3) Herodot. II. 123. 
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lungen, ‚die an und für ſich einer Welt ber. Dichtung anges 
hören, iſt nirgends eine in der Art beftimmte aufzufinden, 
dag man berechtigt wäre, fie als Lehrfaß geheimer Wiſſen⸗ 
fchaft über das Weſen der Seele, deren Berhältniß zu Gott 
und zur Welt, zum Leben und Tode aufzufaffen, oder auch 
nur auf einen folchen zu beziehen. Seit der'Zeit, in welcher 
im Gegenfaße zu der dorifchen Bildung die Richtungen bes 
joniſchen Lebens freier fich entwicelten, traten. überhaupt im 
fubjektiven Rechten. des menfchlichen Geiſtes mit den gött⸗ 
lichen Mächten die Fragen, ob e8 eine göttliche. Gerech⸗ 
tigkeit gabe, kraft welcher den Freoler die Strafe treffe, 
dem Guten aber ewiger Lohn zu Theil werde, immer fauter 
auf. Bon bdenfelben wurde fowohl das Bewußtſein der Dichs 
ter und Philofophen, als auch folcher, die mit bafchifchen 
Geheimweihen umgingen, ergriffen, und fo bildeten fich zur 
Ausgleichung des durch diefe Fragen entftandenen Zwiefpalts 
im Bewußtſein in freier mythiſcher Dichtung allerlei Vor⸗ 
ftellungen aus, die mehr oder weniger unter fich Verwandt» 
fchaft zeigen, und in benen theilweife auch Anflänge an 
orientaliſche oder ägyptiſche Anfichten fich finden. Alles jer 
doch war im helleniſchen Bewußtſein geiftiger geftaltet und 
geiſtiger gehalten, als es dem fleifchlichen Sinne ber Aegyp> _ 
ter hätte angemeffen fein Eonnen. Wahrfcheinlich von den 
bafchifchen Weihen aus mögen fich die Borftellungen von 
Elyfion ausgebildet haben, und inwiefern diefe Weihen, of» 
fenbar in ihrer. verflärteften Geftalt, dadurch, daß Dionyſos 
Beifitzer der Demeter ward, einen Hauptfig und Mittelpunft, 
von twelchem aus in einem großartigen Sinne ein Wirfen 
auf den Geift und die Gefinnung der Hellenen möglich war, 
in Eleufis gefunden hatten, fonnten ganz befonders von hier 
aus mythiſche Vorſtellungen, bie jonifcher Gefinnung ent⸗ 
fprachen, fich ausbreiten. Daß Vorſtellungen folcher Art 
fefte, unmandelbare Beftimmungen, wie firengen Lehrbegrifs 
fen, gegeben worden wären, ift nach dem ganzen Charafter 
der mythiſchen Form des Bewußtſeins nicht anzunehmen; 
es würde daher auch ein 1 vergebliches Bemühen ſein, wenn 
29° 
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man verfuchen wollte, aus den Nachrichten, die aus bem 
Alterthume aufbehalten worden find, ein beftimmtes, nach 
Oertlichkeiten gezeichneted Bild mit feften Umriffen von den 
Gegenden der Unterwelt, wie e8 fich die Alten vorgeftelft 
hätten, zu geben. Die Grundvorftellungen bezogen fich auf 
den Gedanfen, daß die Gerechten und Frommen auf Selig- 
feit zu hoffen hätten, Frevler und Verbrecher Strafe zu 
fürchten; alles Uebrige war dichterifches Beiwerk, und bag 
Myſteriöſe dabei betraf die Gefinnung und ben lebendigen 
Slauben. 

So ift e8 denn nach allem dem, was im Vorbergehen- 
den auseinander gefeßt worden ift, Elar, worin der Kern der 
eleufinifchen Lehre beftanden haben müſſe. Sie kann nur 
eine mythiſch gehaltene Lehre von ber Herrlichkeit eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleuſis auf friedliche 
Künfte: erbauten Reiches bes Friedens geweſen fein, in wel- 
chem, wie im goldenen Zeitalter des Kronos, Freiheit und 
Gleichheit unter den Menfchen, und allgemeine Glückſeligkeit 
auf Erden herrſche. Wer lebendig auf diefe Lehre einging, 
und mit reinem Sinne an dem Dienfte der zu Eleufis vers 
ehrten Gottheiten Theil nahm, der war der Geweihte, der, 
fo lange er auf Erden wandelte, Wache haltend im Dienfte 
der von ihm vorzugsweiſe verehrten göttlichen Mächte, fein 
Thun und Handeln im Geifte jener Lehre einrichtete, und 
dem dafür nach diefem Leben jenfeits ein friedliches, feliges 
Daſein zum ewigen Lohne verbeißen warb. 

Vereinzelt, bloß in Beziehung auf die Entwickelung ge 
wiſſer Vorftellungen über den Zuftand ber Seele nach dem 
Tode, und ohne lebendige Bedeutung auf die geiftigen und 
politifchen Entwicelungen in der Gefchichte der Hellenen kann 
das Heiligthum von Eleuſis nicht beſtanden haben. Der 
Stadt Athen war e8 befchieden, bei dem freieren Aufftreben 
des Geiſtes unter den Hellenen fehr bald in den Mittelpunft 
ber Richtungen dieſes Strebeng fich hinein zu verfegen. Es 
begann unter den bellenifchen Stämmen jener Zwiefpalt, aus 
welchem freilich der Geift zur Verfohnung keinesweges fieg- 
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reich ſich durchbildete, herrlich jedoch im. Kampfe fich. ver- 
flärte. Der durch Apoffon und von Delphi aus befchüßten 
Kichtung des bdorifch-fpartanifchen Lebens bildete fich in eben 
dem Maafe, wie baffelbe in Gefetlichfeit erfiarrte, gegenüber 
ein® andere Richtung aus, bie in Athen ihren Mittelpunke 
fand, und allen Anzeichen nad) ihren religiöfen Halt im 
Dienfte der hoben Gottheiten von Eleuſis hatte. Diefe 
Richtung eines freieren, beweglicheren und weniger auf ben 
Krieg geftellten, als vom Geiſte des Friedens durchdrunge- 
nen Lebens ſcheint urfprünglich allerdings auch im Dienfte 
des belifchen Apollon feft gehalten worden zu fein, um beffen 
Heiligthum, feſtlich angethan in weiten Kleidern, mit Frauen - 
und Kindern an Kampffpielen und feftlichen Tanzen fich zu 
erfreuen, die Sonier fich verfammelt hatten.) Der Vereh⸗ 
rung und dem Dienfte des delifchen Apollen durch Hinfen- 
dung von Opfern und eined Chores von Männern hatten 
die dorifchen Meſſenier zu jener Zeit zuerft fich angefchloffen, 
in welcher bie erften Keime des Ziwiefpaltes zwiſchen ben 
Meffeniern und den von Delphi aus beberrfchten Sparfa«- 
nern bervorbrachen. 2) Ob ſchon um biefe Zeit die Jonier 
von Aſiens Küften aufgehört hatten, bie’ heilige Feftfeier auf 
Delog zu befuchen, ift ſchwer auszumachen; in fpäteren Zei- 
ten jedoch firomten fie zu dem Tempel der in die große Na⸗ 
turmutter umgeftalteten Artemis von Epheſos.) Bundes- 
fefte der Athener und der Bewohner der umliegenden In« 
fein, bei welchen Tanzchöre nach Delos gefchickt murden, 
fanden fpäter noch ftatt; aber fie hatten ihren alten Glanz 
verloren, bi8 man zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, 
_nachdem fchon früher Pififtratos durch Neinigung ber Inſel 
fi) der Sache angenommen hatte, von Athen aus befirebt 


| ⸗ 
1) Homer. hymn. in Apollin. del. 146. Thueydid. L. 8. c. 104. 
2) Pausan, L. A. c. 4. 
2) Thucydid. L. 3; c. 104. 
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war, jenen alten Glanz wieder herzuſtellen.) Auf dem 
feſten Lande von Hellas aber muß denen, die im Gegenſatze 
zu dem Geiſte lykurgiſcher Geſetzgebung in reger Wirkſam⸗ 
keit zur Umgeſtaltung der Verhältniſſe des Volkslebens be⸗ 
griffen waren, das Heiligthum zu Eleuſis den vereinigenden 
Mittelpunkt dargeboten haben. Hier vereinigten ſich zu den 
der Demeter, der Perſephone und dem Dionyſos geweihten 
Feſten Hellenen aus den verſchiedenen Stämmen und Städten, 
und welcher doriſche Mann die Weihen zu Eleuſis an-, und 
auf eine lebendige Weife in feinen Geift aufnahm, dem muß- 
ten, ba unter den Dorern bie Demeter Feiner hohen Ber- 
ehrung genoß, andere Lebensanfichten in feinem Bewußtfein 
aufgehen, als wonach er in feiner Vaterſtadt die Verhält⸗ 
niffe geordnet fab. ALS Theilnebmer an den Weihen ftand 
er fo mit feinem Bewußtſein im Gegenfaße zu dem Geifte, 
in welchem die Stadt, der er angehörte, verwaltet yourbe. 
Die war zum Theil aber auch, wenn auch freilich nicht 
in’ eben demfelben Maaße, der Fall mit dem jonifchen 
oder attifhen Manne, inwiefern namlich die Berfaffun- 
gen der Sonier und die von Athen bei aller demofratifchen 
Umgeftaltung fo lange noch, wie das hellenifche Leben in 
feifcher Blüthe fich erhielt, ariftofratifche Elemente in fich 
trugen. Nur diefe ariftofratifchen Elemente, die in den De- 
mofratien fich erhielten, waren ed, die den bemofratifchen 
Verfaffungen noch Feftigkeit und fittlichen Halt gaben. Der 
zu Zügellofigkeit und zu völliger Auflöſung fich binneigende 
Geift des dionnfifch - jonifchen Lebens Founte feinem ihm ein- 
wohnenden Wefen nach, nad) welchem derfelbe den Keim des 
Unterganges des hellenifchen Lebens überhaupt in fich trug, 
nie zu wahrhaft geficherter, in fich felbft beruhender Herr- 
‚fchaft gelangen. Auch die im demofratifchen Geifte und in 
ber Seemacht erblühte Obherrfchaft Athen's mußte doch am 


+») Phucydid. Il. 104. Herodot. I. 6%. Spanhem. ad. Callimach. 
hymn. in Del. 278; . 
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Ende des peloponnefifchen Krieges zulegt der Feftigfeit der 
dorifch- fpartanifchen Macht erliegen. Wie fo aber in Hal« 
tungsloſigkeit das jonifch =attifche Leben dem doriſch⸗ſparta⸗ 
nifchen im Gegenſatze gegenüberftand, fo fand auch das Heis 
ligthum zu Eleuſis, welches nie zu öffentlicher, allgemein 
anerkannter Gültigkeit bat gedeihen können, dem öffentlich 
herrfchenden Heiligthum zu Delphi gegenüber. 


Siftorifhe Ausbreitung des eleufinifhen Dienftes. 


1 Allem, was über die Feier ber Fefte zu Eleufig bes 
richtet wird, fteht zu behaupten, daß mächtig dabei zur Ueber: 
zeugung auf das Gemüth der Schauenden eingemwirft worden 
fein müffe. Aus ganz Hellas aber verfammelten fich die Ge- 
weihten, und über ganz Hellas daher mußte fich die Wir- 
fung der von ihnen empfangenen Eindrüce verbreiten. Bald 
jedoch auch ſchon waren, feitdem Eleuſis fich berühmt ge- 
macht hatte, die Eleufinier thatig gewefen, die Kreife ihrer 
Wirkfamteit auszudehnen. Dies erhellt ganz beftimmt aus 
dem Berhältniffe, nach welchem von Eleufis aus eleufinifche 
HeiligthHümer in andere griechifche Landfchaften verpflanzt 
worden find. Denn daß fie nicht urſprünglich bier beftanden 
haben können, fondern erft fpater dorthin gefommen fein 
müffen, leuchtet aus einer näheren Betrachtung der Berichte 
baruber bald ein.) 

Der ganze Charakter und Geift des dorifchen Lebens 
verleiht dem Berichte des Herodotos, nach welchem bei ber 
Einwanderung der Dorier in den Peloponnes überall da, 
wo fie fich feftgefetst hatten, die von den Töchtern des Da- 
naos angeordneten Weihen der Demeter Thesmophoria un 
tergegangen wären ?), Beflätigung. Angeztoeifelt worden ift 
freilich diefer Bericht ?); es ift jedoch nicht einzufehen, wie 


1) Bergl. Preller, Demeter und Perſephone. ©. 147. 
2) Herodot. II. 171. 
2) Preller, Demeter und Perfepbone. S. 338. 347. 
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man das Recht in Anfpruch nehmen Fonne, dag, was He 
rodot für feine Zeit über einen. Gegenftand, über den er nicht 
nur gehörig unterrichtet fein Eonnte, fondern fogar mußte, 
berichtet, als irrthümfich zu läugnen, indem man nur Ge . 
währsmänner aus fpäteren Jahrhunderten beibring. In - 
Rückſicht auf die Gefchichte des helleniſchen Götter-Dienftes 
darf man nie vergeffen, daß derfelbe feit Alexander's Zeiten 
und feit der Römerherrſchaft in jeder einzelnen Landfchaft 
mannichfaltige Veränderungen erlitten. habe. Was von den 
Thesmophorien gilt, muß in einem weit ausgedehnteren 
Sinne von den Weihen der chthoniſchen Demeter gelten, an 
welchen fi) im Laufe der Zeiten bie eleufinifchen Weihen 
entwickelt haben, und die fich auch noch nach der Einwan⸗ 
derung der Dorer in den Peloponnes, in Arfadien, befon- 
ders in Phigalia und Thelphuſa und anderswo, in Elig, 
fo wie in dem Gebiete von Argos unter den Dryopern zu 
Hermione, wo ein berühmter Eingang in die Unterwelt ge- 
wefen fein follte, erhielten.) In Argos auch, mo bie do- 
riſchen Sagungen nie mit folcher Strenge durchgeführt, noch 
zu folcher Entwidelung gediehen find, wie in Sparta, und 
wo bie Berfaffung bald in eine Tyrannis, fpäter in eine 
freie und endlich in eine demokratiſche überging, fand fich 
ein Heiligthum der pelasgifchen Demeter, welches Pelasgog, 
der Sohn des Triopag, geftiftet haben follte. In der Nähe 
wurde hier das Grab des Pelasgos gezeigt ?); auch auf dem 
Wege von Mykene nad) Argos war in Argolis bei dem 
Drte Myſia der Demeter ein Tempel erbaut, in welchem 
ihr Bild, das ihrer Tochter und dag des Pluton flanden. ?) 
In Acyaja beftand gleichfalls ein aus Argos berfiammender 
Dienft der Demeter Myſia, der dem Dienfte der Tihesmo- 
phoria fehr verwandt geweſen fein muß.*) Aus diefem 


1) Pausan. II. 35. VII. 23. 37. 32. Herodot. VIII 73. Strabon, 
L. 8. p. 344. 373, 

2) Pausan. II. 22. 

3) Pausan. II. 18. 

4) Pausan. VII. 27. 
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Allen iſt jedoch nicht zu ſchließen, daß da, wo der ächt⸗ 
doriſche Charakter, wie in Sparta, zu feiner Entfaltung und- 
zur Herrfchaft gelangte, die Thesmophorien in irgend einer 
höheren oder politifchen Bedeutung neben doriſchen Satzun⸗ 
gen fich hätten erhalten Eönnen. Die mit den eleufinifchen 
Myfterien verwandten Myſterien, die zu Lernae gefeiert wur⸗ 
den, und in welchen Dionyfos ſchon eine hohe Bedeutung 
gewonnen hatte, fiammten aus jüngeren Zeiten her.1) Bon 
den heraklidiſchen Doreen aber Fonnen fie dem Geifte ber 
borifchen Sagungen nach nicht gegründet worden fein, wenn 
auch die Infchriften, die zu Lernae gefunden wurden, im 
dorifchen Dialekte gefchrieben waren. Ihren Urfprung müf- 
fen fie daher, wenigfiens in ihrer, bem eleufinifchen Dienfte 
vertvandten Form, einem in jüngeren Zeiten erwachten Geifte 
ber Rückwirkung gegen das firenge Dorerthum verdanken. 
Es fcheint ſelbſt, daß auch Hier, wie fpäter in Megalopolis, 
der Dienſt der Aphrodite mit dem der eleuſiniſchen Gotthei— 
ten in Verbindung gefeßt worden if. Auch nach Lafebämon 
war allerdings ber Dienft ber chthonifchen Demeter gebruns 
den; er war aber bier nicht einheimifch geweſen, fondern 
von Hermione an die Küfte von Tänarium herübergebracht 
worden.?) Unrichtig ift die aufgeftellte?) Behauptung, daß 
in Lakedämon Eleufinien ganz in derfelben Weife wie zu 
Eleufis gefeiert worden wären; es wirb nur berichtet, baf 
unfern vom Taygetos ein Tempel der eleufinifch genannten 
Demeter geftanden habe, in weichem der Sage nach Askle⸗ 
pios den Herakles, als er deſſen Wunde geheilt, verborgen 
gehalten hätte; ferner wird erzählt, daß zu Helos ein höl- 
zernes Standbild der Korä aufbewahrt worben wäre, wel- 
ches man an gewiſſen Tagen in das Cleufinion gebracht 
‚habe. *) Obgleich der Sage nad) jener Tempel. der eleufi- 


1) Pausan. IL 37. 

2) Pausan. III. 14. ®ergl. Euripid. Hercul. fur. 615. 
2) Lobeck Aglaopham. p. 43. 

4) Pausan. III. W. 
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nifch genannten Demeter fchon in dem Zeitalter des Herakles 
‚ erbaut geweſen fein müßte, fo widerfpricht einer folchen Ans 
nahme jedoch der Inhalt der Sage, inwiefern nämlich He⸗ 
rafles in nahe Beziehung zum Dienfte der Demeter gefetzt 
wird. Urfprünglich kann Herakles, feinem göttlichen Wefen 
nach, mit dem Demeter- Dienfte nichts Näheres und am 
‚wenigften etwas mit dem eleufinifchen gemein gehabt haben. 
Daß man deſſen ungeachtet ihn in’ Rafonien in Beziehung 
zu demfelben gefett fieht, daraus erhellt eben, daß in irgend 
. einer jüngeren Zeit fünfretiftifche Verfuche gemacht worden 
fein müffen, um bem eleufinifchen Dienfte auch bier Eingang 
zu verfchaffen. Wäre das angeblich fpartanifche Geſetz ge- 
gen ben Timotheos von Milet auch nicht untergefchoben 1), 
fo würde aus bemfelben doch nicht zu fchließen fein, baf 
in früheren Zeiten eleufinifcher Dienft in Sparta beftanden 
babe: denn da man von dem Einzelnen, was Timotheos 
gefungen haben könnte, doch nichts Beftimmted weiß, fo 
fönnte man annehmen, daß er der Erſte geweſen fei, der es 
verfucht babe, den Spartanern bie Eleufinien annehmlich 
zu machen, daß er aber bei diefem Berfuche zurückgewieſen 
worden wäre. Ohnehin fol ja Timotheos feinen Gefang 
gar nicht bei dem Fefte der Demeter erhoben haben, fondern 
vielmehr bei den dem Apollon geweihten Karneen.2) Go 
findet man, wo von Eleufinien in Bezug auf Lakonien die 
Rede ift, überall Andeutungen auf eine funfretiftifche Ber- 
mifchung jonifcher und dorifcher Anfchauungsweifen. Dar- 
aus aber eben erhellt, daß, inwiefern überhaupt Spuren eleu- 
finifchen Dienftes in Lafonien ſich nachweifen Iaffen, fie aug 
einer Zeit ſtammen müflen, in welcher fchon der ächt-bori- 
fche Charakter aus dem Leben der Spartaner gewichen tar. 
Auffallend in mehrfacher Beziehung ift die Nebe, die ber 


1) Bergl. Difried Müller, Gefchichte heilenifcher Stämme. Band 3. 


©. 324. 


2) Plutarch. Agis. 10. Instit. Lacon. p. 251. Cicero de leg. II. 
13. Dion. Clirysost. or. 32. p- 382, 
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eleufinifche Fadelträger Kallias, als Friedenshote von Athen 

an die Spartaner gefandt, an diefe richtet, indem er fie 
darauf vermweift, daß Herakles und die Diosfuren, Heron 
der Spartaner, von dem Triptolemog, Einem feiner Bor- 
fahren, die eleufinifchen Weihen erhalten hätten, und daß 
Triptolemos die Gaben der Demeter zuerft nach dem Pelo- 
ponnes gebracht babe.!) In diefer Rede tritt wohl, wenn 
irgendwo, das Beftreben deutlich hervor, politifcher Zwecke 
willen, jonifche Stammfagen in mythifche Vorftellungen ber 
Dorer zu verflechten. 

Ueber die Zeit ber Gründung des Dienfteß ber Korä 
zu Helos wird nichts berichtet; wohl aber ift es gewiß, 
daß feit der Gründung von Megalopolis der Dienft ber 
Demeter und der Kora im Peloponnes überhaupt aufblühte, 
und es dürfte wohl mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit zu be- 
haupten fein, daß jene in Lafedämon gefundenen Spuren 
eines folchen Dienfted nicht auf alte Zeiten zurücführten, 
fondern auf jüngere vielmehr, denen bald andere Zeiten ge- 
folgt find, in welchen audy von Alergndrien ber der Dienft 
des Sarapis in Lafedbamon Eingang fand.?) Es ift zwar 
wahr, daß auch die Älteren fpartanifchen Dorer die Demeter 
in einer gewiffen Beziehung zum Tode ftehend fich gedacht 
hätten: in ber InEurgifchen Gefeßgebung war es geboten, 
daß am zwolften Tage der Trauer diefelbe mit einem der 
Demeter dbargebrachten Opfer beendigt fein follte; im Uebri⸗ 
gen jedoch waren in Sparta Todesgebräuche eingeführt, bie 
in gar feinem "Zufammeuhange mit: dem myſtiſchen Dienft 
der chthonifchen oder eleufinifchen Demeter ftanden.?) 

Von den Pheneaten in Arkadien freilich wurden eleufis 
nifche Fefte, der Behauptung nach, ganz in attifcher Weife 
gefeiert; das Heiligthum bier ftand aber auch, wie es fo- 
wohl aus ber Sage über die Gründung deffelben, als aus 





1) Xenophon. Hellen. L. 6. c. 3. 8. 4. 

2) Pausan. III. 14. 

3) Plutarch. Lycurg. oper. edit. 1399. tom. 1. p. 56. 
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der Behauptung, daß die Formen der Weihen ſich völlig 
gleich geweſen wären, erhellt, mit Eleuſis in Verbindung. 
Als Gründer dieſes Dienſtes ward Naos genannt, ein Ab⸗ 
kömmling vom Eumolpos im dritten Gliede.) Nach einem 
von Delphi aus ergangenen Befehle follte die Gründung ge- 
fchehen fein. Daß aber fo der delphifche Apollon bier bei 
der Ausbreitung der Eleufinien hülfreich erfcheint, mag um 
fo weniger auffallen, je mehr das delphiſche Orakel der Ent⸗ 
voidelung bes Geiſtes in dem Fortgange der Zeiten nachzus 
. geben und weife oder auch durch die Umftände dazu gezwun⸗ 
gen von der Strenge ber fonft feftgehaltenen Grundſätze nach— 
zulaffen wußte, auch dabei, feitdem es auf Arkadien Einfluß. 
‚gewonnen hatte, überhaupt beftrebt geweſen war, die Arka— 
dier auf eine ihrem Charafter angemeflene Weife durch den 
Dienft der Demeter zu höherer Bildung zu leiten. In die— 
fem Sinne wirft die Pythia den Arfadiern vor, daß fie in 
Bernachläffigung des Dienfted der Demeter: eichelfreffende 
Maldbervohner wären.2) Was noch die bei der Feier der 
eleufinifchen Fefte zu Pheneos vorkommende feltfame Sitte, 
nach welcher der Priefter in der Maske der Demeter ben 
Erdboden mit Stäben ſchlug, betrifft, fo wird diefelbe 
wohl am richtigften als eine Darfiellnng des Zornes der 
Demeter, die in ihrem Unwillen über den Raub der Tochter 
die unteren Mächte aufregt, gedeutet.) Thesmophorien oder 
Fefte zu Ehren der Demeter Thesmia hatten unter den Phe- 
neaten ſchon feit Alteren Zeiten beftanden. *) 

Daß auf den mit dem eleufinifchen Dienfte verwandten 
Dienft der großen Gottheiten, wie derfelbe von den Phlia= 
fiern gefeiert wurde, von Eleuſis aus unmittelbar großer 
Einfluß ausgeübt worden wäre, behaupteten bie Phliafier 
feibft; auch erhellt e8 aus der Sage über die Gründung 


1) Pausan. VII. 14. 
2) Pausan. VIII 42, 
3) Preller, Demeter und Perfephone S. 169. 
4) Pausan. VIII. 13. 
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dieſes Dienſtes. Dyſaules namlich, der Bruder des Keleus, 
ſollte hier, nachdem er aus Eleuſis durch den Jon wäre 
vertrieben worden, die Weihen geſtiftet baben.!) Die kriti⸗ 
fehen Zweifel, die Paufanias über dieſe Sage erhebt, haben 
gar Feine Bedeutung: denn bei der Schöpfung dieſer mythi⸗ 
fchen Vorſtellung hatte es fidy nicht um einen Heros gefragt, 


ber dem engeren Kreife der Heroen von Eleufis unmittelbar ° 


angehöre, fondern zur Zeit, um, welche man von Phliafia 
aus mit Eleufis in Berbindung getreten war, hatte das Bes 
dürfniß bloß darin Hbeftanden, das Hiftorifch 'eingetretene. 
freundfchaftliche Verhältniß durch eine neue Dichtung, die 
in ber phliafifchen Bolfsfage” freilich Anklänge haben mußte, 
in der Art religiös zu heiligen, daß es in die allgemeine 
mythiſche Anfchauung, deren Geftalten überhaupt in bie 
Heroen- Zeit verlegt wurden, aufgenommen und bamit ver- 
fnupft würde. Am wahrfcheinlichften ift allerdings, daß bie 
zwifchen Eleufis und Phliaſia angefnüpfte Verbindung in 
jene Zeit gefallen fein müffe, um welche Athen gegen Sparta 
ben Kampf um die Hegemonie in Hellas anbob, und um 
welche gleichzeitig audy) das Heiligthum von Eleufis bes 
rühmt warb. 

Bon dem eleufinifchen Dienft der Thefphufier wird nur 
obenhin im Vorbeigehen geredet.) Sonft aber wird ber 
Dienft der eleufinifchen Demeter überall, wo er fich im Pe⸗ 
loponnes findet, durch Sagen, bie an fich felbft die Spuren 
neuerer Dichtung fragen, mit Eleuſis in Verbindung gefegt. 
Daß auch Triptolemos aus Attifa in die Gegend von Pas . 
trä gefommen fei, wurde in ber hier geltenden Landesfage . 
erzählt. Bon ihm habe Eumelos das Saatkorn empfangen, 
und fei zugleich über die Kunft, Städte zu bauen, belehrt 
worden; es fei die Stadt Aroa, vom Aderbau fo genannt, 
erbaut. Der Sohn des Eumelos aber, Antheas, der Blüs : 
bende, habe, während Triptolemos gefchlafen hätte, e8 ge: 


1) Pausan. II. 1A, 
2) Pausan. VII. 23. 
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wagt, die Drachen an deſſen Wagen zu ſpannen, und von 
demſelben herab das Saatkorn auszuſtreuen, ſei aber von 
dem Wagen herabgefallen und. habe dabei den Tod erlitten. 

Darauf hätten Eumelos und Triptolemos bie Stadt Anthea 
erbaut, und zugleich wäre in ber Mitte zwifchen Anthea und 
Aroa die Stadt Mefatis erbaut worden. Hier follte Dio- 
nyſos erzogen worden fein und von ben Panen Vieles er- 
duldet haben. Nachher aber, ale die Jonier von ben Achäern 
vertrieben worden waren, follte Patreug feine Achäer in 
Aroa zufammengezogen, die Stadt mit hohen Mauern um- 
geben und Paträ genannt haben.!) In diefer Sage wer- 
den nicht nur Vorftellungen: von dem Tode des jungen Kö— 
nigsfohnes und den Leiden des Dionyfog an Erinnerungen 
aus der patriarchalifchen Zeit geknüpft, fondern dieſe Erin- 
nerungen "werden auch mit Attifa in Verbindung gefeßt, von 
wo aus Triptolemos über die Erde ausgezogen fein follte, 
die Saat auszuftreuen, und wo ihm zu Eleufid Theil an 
den Weihen gegeben war. 

Als Epaminondas die Macht der Spartaner gebrochen 
hatte, und man dazu fhritt, den meffenifchen Etaat wieder 
herzuftellen, warb es für zweckmäßig erachtet, auch den Dienft . 
der großen eleufinifchen Gottheiten in ben Dienft des neu 
wieder errichteten Staates aufzunehmen.?) Doc an und 
für ſich felbft hatte fich dies, wie es in Rückſicht auf den 
Dienft der anderen hellenifchen Götter allerdings der Fall 
war, feinesweges ſchon verftanden; vielmehr bedurfte es 
dazu «iner befonderen Anregung. Diefe follte der Sage nach 
dadurch gegeben worden fein, daß dem Epiteleg, dem Be- 
fehlshaber ber argivifchen Truppen, diefelbe Traumerfcheinung 
eines alten Mannes im priefterlichen Gewande, bie dem . 
Epaminondag bie Wiederherftellung Meffeniens geboten hätte, 
nächtlicy während des Schlafes mit dem Gebote genaht 
wäre, an demjenigen Orte zu Sthome, wo er einen Taxus⸗ 


1) Pausan. VII. 18. ® 
2) Pausan. IV. 27. 33. 
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baum und eine Myrte finden würde, zwifchen ben Wurzeln 


diefer Pflanzen nachgrabend, eine alte, im ehernen Braut- 
bette verfchloffen gehaltene Frau, die fehr Teidend und ſchon 
dem Tode nahe wäre, zu befreien. Bei dem Anbruch des 
Tages wäre Epitele® an den bezeichneten Drt gegangen, 
und habe bei feinem Nachgraben eine eherne Urne gefunden. 
Diefe brachte er dem Epaminondas und erzählte ihm zugleich 
von feinem Traum. Sn ber Urne fand fich, als fie geöff- 
net ward, ein Band aus weißen Blei gefchnittener dünner 
Blätter, auf welchen die Lehre von den Weihen der großen 
Göttinnen eingefchrieben fland. Nachher gab man vor, zu 
wiffen, daß Ariftomenes jene Urne zum Heil der Meffenier 
für die Zukunft bei dem Untergange bes alten meffenifchen 
Staats vergraben hätte. Auch die Traumerfcheinung ward 
auf einen Mann, Namens Kaufon, gedeutet, von dem man 
nunmehr erzählte, daß bderfelbe in grauen Vorzeiten von 
Athen nach Andania gefommen fei, und bier ber Meffene, 
der Tochter des Triopag, uber geheime Weihen Unterricht 
gegeben habe.!) Andere Sagen fennen ben Kaufon als 
einen Sohn des Lykaon, der mit. dem Lykaon und beffen 
funfzig Söhnen zugleich von dem im Zorne entfandten Blige 
des Zeus getroffen worden wäre.?) Ueber die Meffene aber 
fand fich Feine Erwähnung in den alten mythifchen Gefän- 
gen?); als Heroin Fennt fie auch Apollobor fo wenig wie 
Hygin. Es erhellt alfo, daß die Sage von Kaufon, in- 
wiefern er in uralten Zeiten die Weihen von Eleufis nach 
Andania gebracht und die Meffene darüber belehrt. haben 
folte, neu fei. Der Name des Heros bezieht fich auf ben 
Volksſtamm der Kaufonen, der in uralten Zeiten in Elis 
gewohnt hatte. *) 

Das ganze Sagengewirr über den eleufinifchen Dienft, 


I) Pausan. IV. 20. 26. 

2) Apollodor. L. 3. c. 8. 8. 1. 

3) Pausan, IV. 2. ° 
*) Herodot. I. 147. Strabon. L. 8. p. 343, 
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der in uralter Zeit zu Andania beſtanden haben ſollte, iſt 
überhaupt ſo loſe geknüpft, daß eine beſonnene Betrachtung 
Jedem bald die Ueberzeugung aufdringen muß, es ſei erſt 
erfunden worden zur Zeit ber Wioderherfiellung Meſſeniens 
in ‚dee Abficht, dem zur Stüße bes. neuen Staates nunmeht 
zugleich geflifteten eleuſiniſchen Dienfte: durch einen Glauben 
an deffen: Alterthümlichkeit in Meffenien Heiligkeit zu vers 
Ieihen.: Daß: berfelbe:politifcher Grunde wegen in den Staat 
aufgenommen worden iſt, erhellt aus ber. Erzählung, nach 
welcher. Epaminondag;: ehe Er die. Traumerfcheinung gehabt 
hatte, ernftlich .beforgt .gemefen: war in Erwägung ber pon 
Sparta her drohenden Gefahr fur den neu zu gründenden 
meffenifchen : Staat.) Wie vielfah Mährchen im Alter- 
thume erfunden worben find, um bies oder jenes Verhältniß 
durch die Sage, zu heiligen, dies erhellt. fchon zur Genüge 
aus der mannichfaltig ausgeftatteten Sage über den: Aeneas 
und Anchifes, welche beide Heroen fpäter auch im Pelopon⸗ 
nes in. Beziehung auf. die bier gefchehene Gründung des 
Dienfted der Aphrodite nicht unbekannt waren. 

Gar unwahrſcheinlich ift e8 durchaus nicht, daß fich 
in Meffenten Erinnerungen könnten erhalten haben von 
einem pelasgifchen Dienſte der Demeter, der in uralten Zei- 
ten zu Anbania beftanden hätte. Die Beweiſe aber für die 
Behauptung, daß ein folcher Dienft theils eleufinifch ausge⸗ 
bildet, theild auch von den dorifchen Meffenieen angenom-. 
men worden wäre, zerfallen in Nichts. Nebft dem Kaufon 
wird Lykos, der Sohn des Pandion, genannt, ber. viefe 
Sabre fpäter wierjener nach Meffenien gefommen fein und“ 
in neuer Weife feierlicher den Dienft der großen Gottinnen 
eingerichtet haben foll.?2) Ueberall indeß Eommt vielfach in 
alten Sagen und auch in arfadifchen der Name Lykos vor, 
an den fich leicht irgend eine Sage, wie eben das religiofe 
ober politifche Bedürfniß es erheifchte, anknüpfen ließ, und 
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daß jener Lykos Sohn des Panbion geweſen fei, wußte 
man nirgends ber, ald nur aus den Verſen ded Methapus. 
Diefer fonft unbekannte Methapus. aus Athen, der ald An- 
ordner und Umbildner. beiliger Weihen genannt wirb, muß, 
da er auch den eleufinifchen Dienft in Meffenien umgeftaltet 
haben fol !),. nach der Wiederherſtellung Meflenieng gelebt 
haben. Seinem Zeugnifle kann theild deshalb, weil dag, 
was dadurch bezeugt werden fol, nicht an ſich ſelbſt das 
Gepräge der Wahrheit trägt, Feine Gültigkeit beigelegt wer 
den, theils auch deshalb, weil die Gründe hinreichend ein- 
leuchten, wodurch die Priefter zu Karnafton, wo ber eleuft- 
nifche Dienft Meffeniens gegründet war, beſtimmt werben 
fonnten, zur mythiſchen Begründung ihrer Verbindung mit 
Eleuſis allerlei Sagen in Umlauf zu bringen. Am auffal- 
lendften dabei ift, Daß von einer Berbindung, in welcher bie 
dorifchen Meeffenier, nach ihrer Einwanderung. in den Pe⸗ 
loponnes und während des Beſtehens ihres Staats, mit 
Attika oder Eleufis geftanden hätten, nirgends die Rebe ift. 
Nach dem oben angeführten ausdrüdlichen Zeugniffe des He- 
rodotos müßten bie Dorer bei ihrer Anfiedelung im Meffe- 
nien den Dienft der Demeter und Perfephone bier verdrängt 
haben, und wenn ein folcher auch, was höchſt wahrfchein- 
lich ifl, in vorborifcher Zeit daſelbſt beftanden hätte, fo hat 
dies doch nicht mehr zur Zeit des Ariftomenes ber Kalt fein 
können. Die dorifchen Meffenier hatten fi) zwar um bie 
Zeit, um welche die Keime der Zwietracht zwifchen ihnen 
und den Spartanern ausbrachen, an die Sonier angefchlof- 
fen, indem fie feitdem Theil an der jonifchen eier des 
Apollon zu Delos nahmen?); daß fie aber zugleich auch 
ben Dienft der eleufinifchen Gottheiten unter ſich aufgenom- 
men hätten, died anzunehmen, ift gar Fein Grund vor⸗ 
handen. 

In einer in ſich innerlich mehr zuſammenhängenden 


') Pausan. a. a. O. Vergl. Lobeck Aglaopham. p. 982. 1252. 
2) Pausan, IV. A. 
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Weiſe ſchließen ſich an die Sagen vom Melanthos, dem 
Sohne des Andropompog !), Erinnerungen an alte gaſt⸗ 
freundliche und religiöfe Verbindungen zwiſchen Attifa, Eleu⸗ 
fi8 und Meffenien an. Diefer Heros follte bei der Einwan⸗ 
derung der Dorer in den Peloponnes vor benfelben aus 
Meffenien nach Eleufis entflohen fein, und darauf dem Dio- 
nyſos, der den Beinamen des Schwarzen führte, Fefte an⸗ 
geordnet haben.?) Es ift gewiß, daß mehrere der abeligen 
GSefchlechter in Athen ſowohl als dem jonifchen Aften von 
Pylos herfiammten.?) Aus ben Sagen über die ältere Ge- 
fchichte dieſer Gefchlechter hätte nun auf jeden Fall ein fiches 
ver Beweis zur Begründung bes Glaubens an den alter 
thümlichen Beftand eines Dienfted der hohen Göttinnen zu 
- YAndania entnommen werden fonnen, als aus den aus ber 
Luft gegriffenen Sagen von Kaufon und Lykos. Daraus 
aber, daß dies von den Gründern des Dienftes der eleufis 
nifchen Gottheiten zu Karnafion und von den Prieftern defe 
felben nicht geſchehen ift, darf man mit Grund fchließen, 
daß in jenen Sagen feine ſolche Beweiſe, wie man beren 
bedurfte, enthalten gemwefen fein Eonnen. Was die Sage 
von dem Melanthos angeht, fo ift in ‚derfelben auch nicht 
die Rede davon, daß er etwa alten Religions- Dienft der 
Pylier nach Eleufis gebracht hätte; hierhin vielmehr hat 
ihn mit feinen Genoflen die Sage nur deshalb zuerfi kom⸗ 
men laffen, weil Eleuſis befonders berühmt war wegen gaft- 
freundlicher Aufnahme von Fremden.?) Den Dienft des 
fchwarzen Bakchos hat er auch nicht aus Pylos mitgebracht; 
vielmehr ift das dem Zeus und der Athene zu Ehren ange 
ſtellte Feft der Apaturien, bei beffen Stiftung zugleich dem 
fchwarzen Bakchos Altäre errichtet wurden, erft in Folge 


1) Pausan. II. 18. VII. 1. 
?) Lobeck Aglaopham. p. 983. 
3) Müller's Geſchichte heilenifcher Stämme. ©.98. Pausan. II. 18. 
Herodot. I. 147. V. 65. 
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des Sieges, den Melanthog für Athen über den König von 
Theben im Streite um Kelänä, die fchrwarze, und um Denoe, 
die MWein-Stadt, errungen hatte, angeordnet worden.*) Er 
ward, obgleich ein Ankömmling, Nachfolger des Thymoetes, 
des legten attifchen Könige aus dem Stamme bes Thefeus, 
in der Königswürde?), und diefer Ueberlieferung nach er: 
heit eben die nur für bie Gefchichte von Athen wichtige 
politifche Bedeutung der ganzen Sage von dem Melanthos. 
Das von ihm angeorbnete Feft der Apaturien bezog fich 
auf die Gewinnung des Bürgerrechtd in Athen, wie über 
haupt in ben jonifchen Staaten; e8 ließen an demfelben bie 
Bürger ihre Kinder unter bie Zahl der Bürger. einfchreiben 
und aufnehmen. Daß bei diefer Aufnahme in die Bürger- 
fchaft Fremde, ſelbſt mit dem Rechte, zur Archonten- Würde 
erhoben werden zu können, zugelaffen wurden, wird mythiſch 
angedeutet in der Sage über den zur Königswürde erhobe 
nen Fremdling:Melanthos. Daß aber auch folche zugelaffen 
wurden, bie nicht eben eines allgemein bekannten Vaters fich 
rühmen fonnten, bürfte nach der Analogie der Bedeutung 
des römifchen Namens „Patricier“ für den Adel ‚anzuneh- 
men fein. Der, ſchwarze Dionyfog, den Melanthog während 
feines Zmweifampfes mit Zanthos, dem Könige von Thebä, 
gefehen hätte, würde fomit wie Dionyfos von Eleutherä de 
mokratiſchen Berfaffungen Schuß gewährt haben. 

Die Sagen über die Flucht der Pylier nach der Ein- 
nahme ihres Landes durch die Dorer fiehen in gar Feiner 
Beziehung zur Landesgefchichte des Gebietes von Meffenien 
und haben nur Bedeutung für die Gefchichte ber Sonier. 
Dagegen Fommen nur in dem Sagengewirr, welches an bie 
Geſchichte der Gründung des efeufinifchen Dienftes zu Kar- 
nafion angefnüpft worden iſt, Weberlieferungen vor, nad 
welchen, wenn fie überhaupt Glauben verdienten, anzunehmen 
wäre, daß auch von den dorifchen Meffeniern priefterliche 


I) Suid. azorsgıe. Athen. II. 96. 
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Familien, bie. in bem Befige der ‚Heiligtümer ber großen 
Göttinnen gewefen wären, nach Eleuſis fich zurückgezogen 
bätten.*) Dieſe Sage ſcheint indeß aus einer Umbildung 
der Sage von dem Melanthos entſtanden zu ſein, und würde 
nur dadurch ihre Rechtfertigung finden, daß man nachwieſe, 
es hätten wirklich doriſche Meſſenier Aufnahme in den atti⸗ 
ſchen Staat als Bürger gefunden. Dabei ſteht allerdings 
nicht zu läugnen, wie es wahrſcheinlich ſei, daß doriſche 
Meſſenier, die mit Arkadiern und Pyliern, die noch nach 
der Anſiedelung der Herakliden im Peloponnes in den Küſten⸗ 
ſtädten eine Zeitlang ſich erhielten?), Bündniſſe eingingen, 
weniger unduldſam gegen den alten arkadiſchen Demeter⸗ 
Dienſt ſich erwieſen haben müſſen. In dieſem Verhältniſſe 
mag Manches beruhen, was man bei der Bildung der Sage 
von ber Alterthümlichkeit des Dienſtes der großen Göttin⸗ 
nen zu Andania aufgreifen Eonnte. Wie weit die Verbin- 
dungen, die die dorifchen Meffenier mit den Soniern durch 
Theilnahme an den belifchen Feften angefnüpft hatten ?), 
gingen, ift aus Mangel an Nachrichten nicht auszumachen. 
Aus Beranlaffung des dritten meffenifchen Kriege aber 
fnüpfte man von Athen aus Verbindungen mit den Heloten 
im Peloponnes an), und es ift leicht möglich, daß um 
diefe Zeit oder bald nachher der Dienft der Demeter und 
Perfephone in ber Gegend von Helos geftiftet worben fei. 
Der dritte meflenifche Krieg, nach deflen Beendigung nicht 
alle Heloten aus dem Peloponnes, fondern nur die meffeni- 
ſchen Urfprungs, die ſich in Ithome feftgefeßt hatten, nad) 
Naupactos gebracht wurden, von wo aus fie als von einem 
MWaffenplage aus den Spartanern im peloponnefifchen Kriege 
mannichfaltigen Schaden zufügten®), jener Krieg bezeichnet 


1) Pausan. L. A. c. 14. $. 1. 
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den Zeitpunkt, in welchem Athen offen in Feinbfchaft gegen 
Sparta auftrat und, mit Argos fich verbündend, forthin 
darin verbarrte.!) Daß feitdem von Athen aus im Geheim 
Berfuche gemacht worden wären, die im Peloponnefoß zu- 
rückgebliebenen -Heloten gegen Sparta aufjuregen, ift im 
höchſten Maaße wahrfcheinlich, und dieſem Berhäftniffe durfte 
der Dienft der Perfephone von Helos an der Iafonifchen 
Küfte feine Gründung zu verbanfen haben. Es fehlen jedoch 
alle Rachrichten Ju fehr, um über Zeit und Umſtände, uns 
ter denen die Stiftung gefchehen fein könnte, und darüber, 
wieweit die Spartaner bie eigentliche innere Bedeutung ber 
eleufinifchen Myfterien erkannt und wegen der Einführung 
neuen Dienfted Verdacht hatten fchopfen können, befiimmte 
Auskunft zu geben. 

Annehmen, da urfprünglich und feit Alters ein Dienft 
der Demeter und Perfephone entweder in der Form ber 
Thesmophorien ober in der der Eleufinien unter den Dorem 
auf eine für ihr Leben, ihre Verfaffungen und ihre Sagun- 
gen bedeutungsvolle Weife im Peloponnefos beftanden habe, 
fann nur, wer dem Mährchen von dem Traume des Epite- 
les und davon, daß Ariftomenes bei dem Untergange bed 
meffenifchen Staats die auf Bleitafeln gefchriebenen Gefete 
des Geheim⸗Dienſtes am Berge Sthome begraben babe, dem 
ausdrüdlichen Zeugniffe des Herodotos zuwider Glauben 
ſchenken will. Daß unter ben unfreien Landbewohnern fidy 
mancher alt⸗pelasgiſche Dienft habe erhalten Eonnen, ift eine 
Sache, bie fich von felbft verficht. Wer aber den Gegens 
fiand einfach auffaft, kann nicht umhin, anzuerfennen, baf 
in den dürren Sagen und Berichten über die Art und Weife, 
wie der Dienft jener Gottheiten unter den Dorern im Pelo⸗ 
ponnefo8 beftanden habe, die beftimmteften Spuren von bem 
mit politifchen Zweden verfnupften Wirken eines geheimen 
Bundes hervortreten. Ein Wirken folcher Art kann man 
in gewwiffem Sinne nicht nur ein ächt=heilenifches, ſondern 
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auch ein ächt=pelasgifches nennen. Denn was man auch 
von Orpheus oder von Muſäos halten. mag, fo ift doch 
wenigſtens dies nicht zu laugnen, daß man, feitdem ihre 
Kamen bekannt geworden find, in denfelben Bilder für bie 
Borftellung von den Organen feftgehalten habe, durch bie. 
die religiofen Entwidelungen im Geifte des Griechenvolks 
ihre Beflimmungen erhalten hätten. Am einfachften und 
fchönften deutet bei Ariftophanes Aeſchylos ihr Wefen an, 
wenn gefagt wird, daß Orpheus die Weihen und das Ent- 
halten vom Morde gelehrt, Muſäos Heilung der Krankhei⸗ 
ten und Weiffagungen, Heſiodos den Aderbau und bie Zeit 
ber Ausfaat und der Erndte, Homeros aber von Krieg und 
Schlacht, von der Mannhaftigkeit und Waffenthat gefungen 
habe.!) Die Stufenfolge ber Entwidelungen im geiftigen 
Leben bes Griechenvolks find in diefen wenigen Worten ſchön 
bezeichnet, und gewiß nicht ohne Abficht, nach weislicher 
Ueberlegung vielmehr ift ber Verfaffer der Werfe und Tage 
dem Sänger der Ilias vorangeftellt. Alle diefe Namen von 
Sängern aber dienten als finnbildliche Borftellungen zur Bes 
zeichnung von Sängerfchulen der alten Zeit, durch die im 
Laufe gefchichtlicher Entwicelungen religiös -politifche Sitte 
und Götter-Dienft ſich ausgebreitet hatte. E8 waren Ge 
fammtnamen zur Bezeichnung von Organen, durch deren 
Wirken die Hellenen zur Bildung herangereift waren. Als 
folche Organe müffen aber auch jene Seher und Propheten, 
die feit alten Zeiten den Drafeln, wie namentlich) denen zu 
Dodona und Delphi vorftanden, angefehen werden. 
Hiernach darf man in gewiſſem Sinne von fchon 
uralten priefterlichen Gemeinden reden, deren fede auf ihre 
Weiſe in einem engeren Bunde befreundeter Genoffen auf 
die Bildung des hellenifchen Volks einzumirken unternommen 
hätten, und denen es auch) in dem Maaße gelungen wäre, 
in welchem bag von ihnen Gebrachte den jedesmaligen gei- 
figen Bebürfniffen bed Volks entfprochen Habe. In einem 
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engeren Sinne jeboch ift von Prieſter⸗ ober Philofophen- 
Verbündungen zu reden in Beziehung auf die Orphifer und 
Pythagoräer. Was die äußere Gefchichte diefer Vereine bes 
trifft, fo giebt es darüber befanntlich nur fehr fpärliche Be- 
richte; von ben Pythagoräern weiß man mit Beftimmtheit, 
daß fie politifche Zwecke verfolgt haben, ihre Unternehmen 
aber mißglückt feis von ben Drpbifern dagegen darf nad 
der Geſtalt, die der Dienft des Dionyſos in feiner Berbin- 
dung mit dem Dienfte der Demeter und der Perfephone zu 
Eleuſis angenommen bat, mit aller Sicherheit behauptet 
werden, daß, feitdbem fie in der Gefchichte auftraten und 
Eleuſis berühmter ward, ein Zweig von ihnen bedeutenden 
Einfluß auf das Heiligtbum von Eleufis und auf den Geift 
des religiöfen Dienftes dafelbft gewonnen haben müſſe. Daß 
als Nepräfentant dieſes Zweiges von Orphifern für fpätere 
Zeiten das Gefchlecht der Lykomiden angefeben werden müſſe, 
ift mehr als wahrfcheinlich. Dieſes Gefchlecht hatte nicht 
urfprünglicy ein priefterliche® Amt bei bem Heiligthume zu 
Eleuſis, fondern nur im phlienfifchen Gau in Attifa zu ver- 
walten gehabt; demfelben warb aber nach dem Ausfterben 
des priefterlichen Gefchlechtes der Hypponiker bie eleuftnifche 
Daduchens Würde Übertragen.) Daß e8 im Befige alter 
von Orpheus und Muſäos herfiammender Lieder gemefen 
fet, ward vorgegeben ?), und es tft durchaus nicht unwahr⸗ 
fcheinfich, daß es ſchon in weit früheren Zeiten, als in wel- 
chen demfelben bie eleufinifche Daduchen- Würde war über 
tragen worden, vom phliufifchen Gau aus, wo ein ganz 
eigenthümlicher Religions = Dienft fich ausgebildet hatte?), 
auf den Geift des eleufinifchen Dienſtes eingewirkt haben 
könne. 


1) Plutarch. Themistocl. I. Müller Minerv. Pol. p. 11. Bode 
Orph. p. 139. Pausan. L. A. c. 1. 
2) Pausan. L. 1.0.22. L. 9. c. 27. 30. Bergl. Lobeck. Aglaopl. 
p- 982. 1252. 
3) Pausan. L. 1. c. 31. 
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Es leuchtet von ſelbſt ein, daß, wie es aus allgemeinen 
Gründen in Rückſicht auf die ganze Entwickelungsgeſchichte 
des religiöſen Bewußtſeins der Hellenen überhaupt ſchon an⸗ 
zunehmen iſt, ſo im Beſondern auch der Dienſt der Demeter, 
der Perſephone und des Dionyſos im Fortgange der Zeiten 
mannichfaltigen Umwandelungen unterworfen geweſen ſein 
müſſe. Außer auf Onomakritos als auf einen Umbildner 
und auf die Lykomiden wird auch noch in rätbfelbafter 
Weiſe auf jenen Methapus hingemwiefen, ber nicht vor ben 
Zeiten des Epaminondag gelebt haben kann. Er follte, Eun- 
dig der Weihen und’ geheimen Gebräuche aller Art, auch für 
die Thebaner die Weihen der Kabiren geordnet haben. !) 
Der Sage nad) follte jedoch ſchon zu den Zeiten des Xerxes 
ein Geheim-Dienft der Kabiren in Bootien beftanden haben; 
perfifche Krieger, die ber Konig dort unter Mardonius zu- 
rücfgelaffen hatte, waren zur Strafe, weil fie dag Heiligthum 
entweiht hatten, vom Wahnfinne ergriffen worden. Uralt 
war biefer Dienft bier indeß nicht, wie aus der Sage er- 
hellt, daß bderfelbe nach dem Epigonen= Kriege eine Zeitlang 
eingeftellt gerwefen und erft fpäter wieder eingeführt worden 
wäre.?2) Die noch binzugefügte Sage über frühere Zeiten 
darf als fpäterer Zufaß zurüdgemiefen werben. Diefer 
Dienft fcheint mit dem Dienfte der phrygifchen Gpttermutter 
in enger Berbindung geftanden zu haben, und daraus darf 
man fchließen, daß derfelbe um jene Zeit in Böotien ein 
geführt worden fei, um welche in bem Erwachen der Rich- 
tungen bes jonifchen Lebens im Geifte der Hellenen Elein- 
afiatifcher Götterdienft Eingang in Hellas fanb. 

In einiger Entfernung von dieſem Heiligthume ber 
Kabiren befand fich ein der Demeter Kabiria und der Kore 
geweihter heiliger Hain, den zu betreten nur den Eingeweih⸗ 
ten erlaubt war. Auch zu Antbedon in Bootien befand fich 
in ber Mitte der Stadt ein Tempel der Kabiren und nahe 


1) Pausan. L. A. c. 1. 
2) Pausan. L. 9. c. 3. 
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dabei ein Tempel der Demeter und ihrer Tochter; dem Dio- 
nyſos aber war fein Tempel vor der Stadt nach der Lands 
feite zu erbaut.*) Ob. bier in eleufinifcher Weife der Dienft 
des Dionyſos in irgend einer näheren Verbindung mit dem 
Dienfte der Demeter geftanden babe, ift nicht anzugeben. 
Es fanden fich aber in Bootien, wenigfteng in fpäteren Zei⸗ 
- ten, Heiligthümer der Demeter, des Dionyſos und des aug 
. Aegypten berfiammenden Gottes Sarapis am Fopaifchen See, 
an welche man bie Sage angefnüpft hatte, daß hier einft 
zu den Zeiten des Kefrops zwei Städte, Athen und Eleufig, 
geftanden hätten, bie fpäter von Wafferfluten zerfiört wor⸗ 
den wären.?) Spuren von einer Bermifchung urfprünglich 
verfchiedenartigen Gotterdienfted, von Ummandelungen der 
Sagen und felbft Erdichtung neuer treten in diefen Berich- 
ten überall hervor; es ift jedoch wegen Mangels an nähes 
ren und zuverläffigen Nachrichten diefer Gegenftand nicht 
näber zu erforfchen, noch überhaupt anzugeben, inwieweit 
dem Athenienfer Methapus eine Einwirkung auf den Kreis 
diefer Verhältniffe beizulegen fei. So viel indeß erhellt aus 
der Fabel von den angeblich alten böotifchen Städten Athen 
und Eleuſis mit Beftimmtheit, daß von Attifa aus eleufini- 
ſcher Dienft in irgend einer Zeit auch in Böotien einge- 
derungen fein müffe, und daß man vielleicht darauf wegen 
irgend welcher Zwecke es für vortheilhaft gehalten haben 
fönne, die Vorftellung zu verbreiten, daß der eleufinifche 
Dienft feinen Urfprung in Böotien genommen habe, 

Wie der fpartanifchen Macht gegenüber durch die The» 
baner, als die Macht Athens gebrochen war, Meffenien 
wieder hergeftellt und dabei der Dienft der eleufinifchen Gott⸗ 
heiten zu Rarnafion gegründet warb, fo auch ward um dies 
felbe Zeit, nicht ohne thätigen Beiftand der Thebaner, zum 
Schutze der Arkadier gegen die Macht Sparta’ Megalopolig 





1) Pausan. L. 9. c. 22, 
2) Pausan. L. 9. c. 2%. Strabon. L. 9. p. 407. 
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in Arabien gegründet.!) Daß in diefer Arkadiern zur Woh⸗ 
nung beftimmten Stadt der Dienft der alt= pelasgifchen Göt⸗ 
tinnen Demeter und ihrer von den Arkabiern Erretterin ges 
nannten Tochter fich befonders geltend machen mußte, lag 
in ber Natur der Sache. Es fand fich denn auch daſelbſt 
ein heiliger, dieſen großen Göttinnen geweihter eingehegter 
Kaum, wo ihnen ihre Dienft eingerichtet war. Sie waren 
aber hier von dem Gefolge faft aller oberen Gottheiten in 
einer fo feltfamen Art umgeben, daß eben daraus erhellt, 
auf eine wie merfwürdige Weife die religiofen Vorſtellungen 
und Formen des religiofen Dienſtes unter den Hellenen an 
dem eleufinifchen Dienfte fich umgebildet haben müffen, Vor 
bem Cingange diefes geheiligten Ortes wurden im Bilde 
Artemis, Asklepios und Hygeia erblidt. Im Innern was 
ren die Hauptgottheiten Demeter und Perfephone in funfzehn 
Fuß hoben Geftalten dargeftellt; vor ihnen fanden die Bil- 
der zweier Mädchen, die mit Blumen gefüllte Körbe auf 
den Köpfen trugen. Sie wurden auf die Athene und Artes 
mis gedeutet, bie in Gefellfchaft der Perfephone Blumen ges 
Iefen hätten. Zu ben Füßen der Demeter war als ibäifcher 
Daktyl Herafles in Zwerggeftalt dargeftellt. Auch Eunftreich 
gebildet fab man zwei Horen, und daneben den Pan mit 
feiner Rohrpfeife und zur Cither fingend den Apollon; eine 
Inſchrift lehrte, daß diefe Gottheiten zu den vornehmeren 
gezahlt wurden. Den Altar umfchwebten arfadifche Nym⸗ 
phen, deren die Nais das Zeusfind trug, Anthrafia die Fadel, 
Hagno in der einen Hand die Waſſerurne, in der anderen 
die Trinffchale, Archiroe und Mytoeffa Urnen, aus denen 
das Waſſer flof. Auch befand ſich in diefem Heiligthume 
ber Demeter ein Tempel des Zeus Philios, deffen Bildfäule- 
Polykleitos von Argos verfertigt hatte. Die Geſtalt glich 
der des Dionyſos; anftatt der Schuhe waren dem Bilde 
Kothurne gegeben; die eine Hand hatte den Becher gefaßt, 
die andere trug ben Thyrſos. Diefen Thyrſos ſchmückte zu⸗ 


1) Pausan. L. 8. c. 27. 
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gleich der Adler des Zeus. Vor dem im Hintergrunde be⸗ 
findlichen heiligen, von einer Mauer umſchloſſenen Hain, 
der von Männern nicht betreten werden durfte, wurden 
wieder Bildſäulen der Demeter und der Perſephone erblickt. 
Auch fehlte dem Heiligthume nicht, ſo wenig als dem des 
dionyſiſchen Zeus, ein Tempel der Aphrodite, vor deſſen 
Eingange ſehr alte hölzerne Bildſäulen der Hera, des Apol⸗ 
lon und der Muſen ſtanden; im Tempel ſelbſt waren dem 
Hermes und der Aphrodite Standbilder errichtet. Dieſe 
Aphrodite führte den Namen der Ränkevollen. In einem 
kleinen Gebäude ſah man auch die Bildſäulen des Kalligno⸗ 
tos, des Mentas, des Soſigenes und Polos, durch die zuerſt 
die Feier der Weihen der großen Gottheiten ganz nach dem 
Vorbilde der eleuſiniſchen zu Megalopolis eingerichtet wor⸗ 
den war. Noch befanden ſich innerhalb der Umzäunung 
des geweihten Ortes viereckte Säulen zu Ehren des Führers 
Hermes, des Apollon, der Athene, des Poſeidon, des Retters 
Helios und des Herakles aufgeſtellt. Zur Rechten neben dem 
den hohen Göttinnen errichteten großen Tempel war ein 
Heiligthum der Korä, welches zu betreten den Frauen ſtets 
geſtattet, wozu aber den Männern der Zugang nur einmal 
im Jahre offen war.!) Dieſes Heiligthum war offenbar 
für die Feier der Thesmophorien beftimmt, dahingegen in 
dem großen Tempel die eleufinifchen Weihen gefeiert worden 
fein müffen. 

Die bunte Zufammenftelung der verfchiebenen oberen 
und hohen Götter in dem eingehegten geheiligten Raume, 
der in Megalopolig den Gottheiten von Eleuſis geweiht 
war, zeigt hinlanglich den Geift des eleufinifchen Dienftes 
in feiner fortgefchrittenen Entwidelung an, fo wie auch ber 
Hauptfache nach die Stufe der Ausbildung, zu welcher bie 
fer Dienft zur Zeit der Gründung des Heiligthums gelangt 
war. Diefe Gründung muß mit der von Megalopolig felbft 
zufammengefallen fein, und wenn auch allerdings nicht zu 


1) Pausan. L. 8. c. 31. 
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läugnen iſt, daß einzelne jener Bildſäulen erſt in ſpäteren 
Zeiten als Weihgeſchenke hinzugekommen ſein könnten, ſo iſt 
doch anzunehmen, daß die Haupt-Einrichtung gleich Anfangs 
in dem Geifte, der. in der ganzen Anordnung fich ausfpricht, 
gemacht und daf die Hauptgeftalten, die man dort fah, bald 
nach der Gründung von Megalopolisizufammengebracht wor- 
den fein. Zu einer großen gefchichtlichen Bedeutung hat 
fich diefe Stadt nie emporgehoöben, und viel Berankaffung, 
dem Heiligtinme daſelbſt Gefchenfe zu. weihen, mochte: fich 
fpäter nicht leicht darbieten. Auch jenes: Bild, welches ın 
dem ganzen bier verfammelten Kreife von Götterbildern am 
meiſten auffällt, das des dionyſiſchen Zeus, an welchem ſich 
ſchon die Vorſtellung von dem hohen göttlichen Range, der 
dem Dionyſos in ſpäteren Zeiten in allgemeinerer und aus⸗ 
gedehnterer Weiſe beigelegt ward !), ſich abſpiegelt, war vom 
Polykleitos von Argos gearbeitet und fällt ſomit ſeiner Ent⸗ 
ſtehung nach in die Zeit der Gründung von Megalopolis. 

Wie ſehr aber ſtach dieſes Bild eines dionyſiſchen Zeus 
von dem Bilde des olympiſchen Zeus, welches Phidias zu 
Olympia aufgerichtet hatte, ab. Ueberhaupt, welchen ver⸗ 
ſchiedenen Eindruck mußte die Betrachtung der Geſtalten, die 
in dem Heiligthume der eleuſiniſchen Gottheiten zu Megalo⸗ 
polis dem Blicke entgegen traten, und dagegen die Betrach- 
tung ber Darftellungen im Heiligtbume des Zeus zu Olym⸗ 
pia machen. Ernft. in hoher Majeftät faß bier Zeus, der 
Bater der Götter; die Stufen feines Thrones zierten bie 
Bilder des Sonnenwageng, ber Hera mit der Charig, des 
Hermes und der Heftia, der dem Meere entfteigenden Aphro⸗ 
dite und des -Erog, des Apollon und der Artemis, der Pal- 
(a8 Athene und des Herafles; unten am Fuße ſah man 
Pofeidon, Amphitrite und den Mond. Die Demeter, die 
Korä und Dionyfos fehlten jedoch in diefem Kreiſe. Da⸗ 
gegen fab man den Thron umfchwebt von den Bildniffen 
der Göttin des Sieges und getragen von thebifchen Sphinren, 


!) Lobeck Aglaopham. p. 552. 
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über deren Häuptern Bie von dem Gefchoffe des Apollon und 
der Artemis getroffenen Kinder der Niobe erblidt wurden; 
Kampffpiele der Knaben ſah man, fo wie auch den Zug bed 
vom Theſeus begleiteten Herafled gegen die Amazonen, ben 
Himmel und Erde tragenden Atlas, und neben ihm Hera- 
kles, bereit, bie Laft ihm abzunehmen, den Thefeus und ben 
Peirithoos, Hellas und Salamig, die in der Hand die.Zierde 
der Schiffsfchnäbel hielt, den Herafles im Kampfe mit bem 
nemäifchen Löwen; auch war in Felleln Prometheus dars 
geftellt, angefchaut von dem Herakles, von dem er feine Be- 
freiung erwartete. !) 

Darftellungen, deren- Gegenſtände der alten Heroen⸗Sage 
entnommen waren, ſchmückten als Beiwerk den Tempel des 
zu Olympia verherrlichten Gottes. Zu Megalopolis dagegen 
fiel, außer den rieſenhaft großen Bildſäulen der Demeter und 
ihrer Tochter, zu deren Füßen Herakles in Zwergs-Geſt 
dargeftelt war, hauptſächlich das dionnfifch ausgefchriik 
Bild des Zeus in die Augen; und ed war bier bem Apol- 
Ion, als dem Sänger und Eitherfpieler, Pan mit der Rohr- 
pfeife in gleicher göttlicher Würdigkeit zur Seite geftellt. 
Diefe Zufammenftellungen göttlicher Geftalten: des Herafles 
mit der Demeter, des Pan mit dem Apollon und endlich die 
Mebertragung der Sinnbilder des Dionyfos auf den Zeug, 
die Verbindung des Adler mit dem Thyrfos, dies Alles 
offenbart hinlänglich deutlich den geheimen Sinn ber eleufi- 
nifchen Weihen. 

In Megalopolis hatte man gegen dorifch - fpartanifchen 
Mebermuth eine fefte Burg der Freiheit gründen wollen, und 
e8 fteht gewiß nicht zu läugnen, daß mit der Gründung ber 
Heiligthümer dafelbft eigenthümliche religiöfe Vorſtellungen 
in. der Hoffnung auf die Wiederkehr des goldenen Zeitalterg, 
die der, der Demeter zugefellte Dionyſos herbeiführen werde, 
verfnüpft worden waren. Es hatte jedoch bag politifche Le- 
ben ber Hellenen, nachdem Gpaminondag der bionyfifch- 
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dernofratifchen Macht den vollen Sieg über die apollinifch- 
ariftofratifhe Macht verfchafft hatte, allen Halt verloren. 
Noch war ed nicht an der Zeit, daran zu benfen, in dem 
Leben der Menfchen auf Erden das goldene Zeitalter her- 
zuftellen. Um Wünfche und Hoffnungen der Art zu zerfiö- 
ren, mußten bie Mafebonier kommen, und Philipp den alten 
Gedanken, um den die ganze Gefchichte von Hella in ihren 
Srundverhältniffen fich bewegt hatte, auffaflen, Alerander 
aber den Entfchluß ausführen, nad) Afien zu ziehen, an den 
Perſern die Hellenen zu rächen, und vordringen bis an die 
Grenzen Indiens, jenes Landes, deffen Völker immer noch, 
big erſt in. neueren ‚Zeiten Verbindungen über Has Weltmeer 
angeknüpft worden find, von einem Iebendigeren Verkehr mit 
den. Bölfern des Weſtens ausgefchloffen geblieben find. Der 
Zug Alexander's aber. bezeichnet den völligen Untergang des 
Achten Hellenentbume. Wie die Gefchichte der Hellenen, in 
dert. Verkehr mit Afien, in dem Erwachen borifcher Bil- 
dung aufgeblüht ift, fo ift fie auch in dem erweiterten Ver⸗ 
kehr mit Afien, in dem Auffeimen jonifcher Bildung wieder 
verblübt. In diefer letzteren Richtung find die Hellenen 
untergegangen, wie in Babylon der beraufchte Aleranbder, der 
um den Preis des Heroenlebens ringend und dem Ruhme 
des Herakles nachtrachtend, zugleich, auch. ſchwärmend wie 
‘der Süungling Dionyſos durch die Länder Aſiens zog. In 
apollinifcher Weife hatte Alerander fich des von den Heroen 
der Vorzeit begonnenen Kampfes zwifchen Europa und Afien 
angenommen, aber in bionnfifcher Weife führte er denfelben 
durch und fand dabei feinen Tod in Babylon. An dem 
‚Zuge, den er unternommen hatte, und daran, was fich am 
Ende daraus ergab, fpiegelt fi) an ben äußeren Berbält- 
niffen der Gefchichte ein Geiſt ab; welcher der inneren Ge⸗ 
fehichte der Entwickelung des Seelenlebeng der Hellenen ent- 
ſprach. In diefer Entwidelung erftarb in ihrer Bruf im 
Dionyfos Apollon, ohne daß freilich irgend ein beftimmter 
Zeitpunkt, irgend eine beftimmte gefchichtliche Begebenheit 
oder irgend ein aus dem Geifte der Griechen hervorgegange⸗ 
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nes geiftiged Erzeugniß biefes oder jenes Dichter8 oder Phi- 
loſophen ergriffen werben könnte, um in der einzelnen äuße⸗ 
ren Erfcheinung etwa nachzumeifen, wo die geiftige That, 
durch die Apoflon von Diouyfos - übermannt, worden fei, 
wirflich vollzogen wäre. - Außer im Sokrates, dem Ein- 
zigen, ber bei dem Gaſtmahle, welches Platon fchildert, 
nüchtern blieb, ift, wie alle Blätter, der; helleniſchen Gefchichte 
lehren, Apollon im Leben. ber Hellenen wirklich vom Diony- 
ſos überrvunden worden. . Wie es gefcheben iſt, dies „erhellt 
auch fehr Elar und deutlich. aus. dem. Bilde des helleniſchen 
Lebens, aus ber bellenifchen Geſchichte. Aber die Uebergange 
diefer Entwid’elung aus dem. einen. Zuſtande in den anderen 
find fo zarter und geiftiger Art, daß fe nur im Geſammt⸗ 
bilde des griechifchen Lebens erfcheinen,: in "den:: einzelnen 
Seftalten dieſes Bildes aber nur in garten. Andentuns her⸗ 
vortreten. tr 
Nie den Soniern Rlein-Aßenk: hie Artemis zur großen 
Göttermutter ſich umgeſtaltet hätte, fo war im phlyuſiſchen 
Gau in Attika einem dionyſiſchen Apollon ein Altar neben 
dem Altare der alten Erdgottheit errichtet; ſie ward hier die 
große Göttin genannt, und neben ihrem Altare ſtand ein 
Altar des blühenden Dionyfog, fo daß es zu erhelfen fcheint, 
daß bier Umgeftaltungen im Sinne bes Flein-=afiatifchen 
Dienfte8 der großen Mutter der Gotter mit dem Dienfte 
der Gaia vorgenommen worden feien.!) Das Bewußtſein 
der Hellenen verlor fich in feiner gefchichtlichen Entwide- 
Jung an die Natur, und die Richtung, in der dies gefchah, 
fnüpfte fich an die immer lebendiger erwachende Entwicke⸗ 
lung einer reicheren Entfaltung des Dionyfog- Dienfted an. 
Auch Hatte ſich im Laufe diefer Entfaltung jener mit bem 
Dienfte der Mutter der Götter verbundene phrugifche Bakchos⸗ 
Dienft aus Vorber-Afien über Thrafien und Kreta auf bie 
Sinfeln des ägäiſchen Meered und über Hellad und. weiter 
nach Sicilien und Unteritalien verbreitet. Es haben jedoch 


I) Pausan. L. 1. c. 31. 


[d 


Untergang des Hellenenthums. 481 


die befonders in Phrygien und Thrafien mit biefem Dienfte 
verfnüpften wilden orgiaftifchen Zügellofigfeiten fich nie einer 
allgemeinen Billigung des heilenifchen Volks erfreuen dür⸗ 
fen; und fchon eben deshalb mußten fie, wo fie in Griechen- 
land auch Eingang gefunden hatten, ſich unter dem Schleier 
bes Geheimniffes verhüllt halten. Alleclei geheime Weihen 
zur Sühnung, zur Reinigung ber Seele, wie ganz befonderg 
auch zur Heilung des Korper von Krankheiten, wobei Be⸗ 
ſchwörungen und Zauberformeln nicht fehlten, waren damit 
verknüpft.) Das Wefentliche, was mit biefem Dienfte 
verbunden gewefen fein kann, muß grüßtentheils in allerlei 
Kunften und Regeln beftanden haben, die fich auf die Aus⸗ 
übung der Arzneifunde zur Heilung von Stranfheiten der 
Menfchen fowohl als auch, wenigſtens in fpäteren Zeiten ber 
Thiere bezogen. Dabei kamen Süuhnungs=- Gebräuche und 
heilige Weihen nebft Gebeten und Büßungen in Anwendung, 
und diefem Allen fiand Dionyfos vor.?) Darin erfahren 


zu fein rühmten fich die Priefter Thrakiens.“) Außerdem 


aber fcheint e8, da man fpäter von einem Fabirifchen Dio⸗ 
nyſos wußte*), und da die Kureten mit in den Kreis des 
Bakchos⸗Dienſtes gezogen waren, daß auch der Kreis Eunfts 
fertiger Werfmeifterei, in zünftiger Weife heimlich und zu⸗ 
gleich religiös betrieben, nicht aus jenem Dienfte ausge- 
fchloffen gewefen fei. Mit dem Aufblühen ber orpbifchen 
Schulen und dem gleichzeitigen Aufblüuben des demofrati- 
fchen Geiftes nahm überhaupt in Griechenland bie Betrieb- 
famfeit einen neuen erhöhten Schwung, und e8 hing damit 
fehr natürlich zufammen, daß jene an die Ausbildung kunſt⸗ 
fertiger Werfmeifterei fich anfchließenden Formen des pelas⸗ 
gifchen Religions⸗Dienſtes, die unter der dorifchen Waffen 
berrfchaft zurüdgedrängt waren, wieder in den Vordergrund 


1) Lobeck Aglaopham. p. 639 — 639. 
2) Platon. Phaedr. p. 244. 265. 
2) Platon. Charmid. p. 136. 
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gezogen werben mußten, und zwar in erhöhter Ausbildung. 
So auch ift e8 zu erflären, wie es dem Onomakritos habe 
einfallen fönnen, den Namen des Herafle auf einen der 
idäifchen Daftylen zu übertragen.!) Diefer Herafles befand 
fid) in dem Gefolge ber Demeter fo wie in dem ber Kybele?), 
und durch ihn hatte Onomafritog offenbar hinweiſen wollen 
auf den Kampf mit ber äußeren Ratur, die zu überwinden 
der Menfch berufen fei. Inwiefern nun die Eunfifertige 
Merfmeifterei zunftig betrieben ward, ſchloß fie ſich in ſich 
ab, und nahm, wie e8 dem Charafter des Zunftwefens 
entfpricht, den Charakter der Heimlichkeit und Zauberhaf- 
tigkeit an. 

Was aber das betrifft, daß an bdiefen bakchifchen Dienft 
auch noch Sühnungen und Reinigungen der Seele fich an- 
ſchloſſen, und daß auch in diefer Beziehung alte Religions- 
Anfichten der Phrygier Eingang in Hellas finden Eonnten, 
fo fpricht fich darin nur ein Eranfhafter Zuftand des reli- 
giofen Bewußtſeins der Hellenen au, in welchem baffelbe 
bei dem Dabinfchwinden der Iebendigen Kraft des Glaubens 
an bie Heiligkeit der. aus der Zeit der Herrfchaft borifcher 
Bildung ſtammenden religiofen Saßungen in eigener Unge⸗ 
nügfamfeit überall nach Heilmitteln herumſuchte. Da bie 
innere feelenvolle Heilkraft eines fittlich=gefchichtfichen Be⸗ 
wußtſeins immer mehr aus dem Geifte ber Griechen ver: 
ſchwand, fo waren fie an die Natur verwiefen und warfen 
fich ihr an die Bruft. 

Es muß jedoch der Dienft der Mutter ber Götter, der 
Attes oder Sabaziog zur Seite fland, bei feiner Verpflan- 
zung nach Griechenland, nach Stalien und Rom mannichfal- 
tig verfchiedene Formen angenommen haben. Dies erhellt 
theild daraus, daß von dieſem Dienfte unter verfchiebenen 
Benennungen die Rede ift, theild auch daraus, daß fo viel- 


I) Pausan. L. 8. c. 31. 
2) Pausan. L. 9. c. 19. 28. Strabon. L. 10. p. 473. Diodor. 
L. 8. c. 64, 
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fach, verfchiedene Urtheile darüber fich finden, theils endlich 
‚ auch daraus, daß diefer Dienft in die Gewalt von Menfchen 
aus der Hefe bed Volks gerathen und doch zugleich auch 
nicht nur in griechifehen Stadten, fondern auch unter dem 
Schutze des belphifchen Orakels in Rom zu einer Zeit, in 
welcher bier noch fittliche Strenge aufrecht erhalten ward, 
mit öffentlicher Anerfennung von Seiten des Staats Ein⸗ 
gang finden konnte. 

Als Bettler zogen beſonders in ſpäteren Zeiten die 
Prieſter der großen ſyriſchen Göttin, die von der Mutter 
der Götter weſentlich nicht verſchieden war, das Bild der 
Göttin herumtragend, mit Beckenſchlag und lärmender Mu⸗ 
ſik durch Land und Städte, fanden überall zum Opfer für 
die Göttin Lebensmittel und Unterhalt, und lebten dabei in 
Saus und Braus.!) Dieſe fo durch das Land wandern⸗ 
den Priefter der großen Mutter der Götter, an die fich auch 
die Priefter des Sarapis anfchloffen, waren e8, bie als 
Wahrſager der Dichtung und Orafelgebung Schande und 
den größten Stoß brachten. Sie gaben ben Knechten und 
Mägden bald aus dem Gedächtniffe oder in augenblicklicher 
Erfindung, bald nad) dem Loofe aus Büchern, die fie bei- 
fich führten, Orakel, bei welchen auf das Versmaaß und 
auf dichterifche Zierlichkeit, wie auf dichterifche Namen ein 
befonderes Gewicht gelegt ward. Wie aber fo bie weiſſa⸗ 
gende Dichtung in die Hande von Heuchlern und Berfäl- 
fchern gerieth, entzog fidy die Wahrheit dem Dreifuß.?) 

Daf ein Dienft, der von Prieftern diefer Art, wie fol 
che auch ſchon Platon Fannte?), verfehen ward, in Rom zur 
Zeit des zweiten punifchen Krieges als ein üffentlicher, vom 
Staate anerkannter, habe Aufnahme finden Eonnen, iſt 
ſchwer zu glauben; weit wahrfcheinlicher dagegen ift die 


1) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1554. L. 8. p. 709. 734. 740. 
2) Plutarch. de Pyth. orac. ec. 23. Apulej. Metamorph. ed. Lug- 
don. 1554. L. 9. p. 764. 
3) Platon. de republ. II. p. 364. 
31° 
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Annahme, daß der Dienſt der Mutter der Götter unter ſeht 
verſchiedenen Formen nach Griechenland wie nach Italien, 
verpflanzt worden ſei. Mit bakchiſchen Weihen und beſon⸗ 
ders mit thrakiſchem Bakchos-Dienſte enge verfnüpft, auch 
fpäter auf Iſis⸗Dienſt übertragen, fcheint jener Dienft, ber 
zum Theil die Keime enthielt, aus denen fpäter in Aleran- 
drien eine die einzelnen Formen des Lebens mit größerer 
Aufmerffamfeit beachtende Naturwiffenfchaft, die zugleich in 
Naturvergötterung ſich verlor, fich entwickelte, feinen Gehalt 
und feine Wahrheit hauptfächlich darin gehabt zu haben, 
daß mit demfelben die Ausübung der Arzneifunde verknüpft 
war. Die in die große Mutter der Götter umgervanbelte 
Artemis von Ephefog ward vorzugsweife als helfende Gott- 
heit in ben Geburtswehen gepriefen. Darum mochten um 
fo eher Frauen, wie die Mutter des Aefchines in dieſen 
Dienft fich einweihen laſſen ), und darum, weil bie in 
Griechenland einheimifche Arzneifunde noch auf einer niedri- 
Heren Stufe der Ausbildung geftanden zu haben -cheint, 
mochte um fo leichter jener Dienft auch unter öffentlicher 
Anerfennung in den griechifchen Städten wie in Rom Ein» 
gang finden. Auf die Einführung diefed Dienftes in Rom 
hat jedoch auch ohne Zweifel der von ben Römern feftge 
baltene Grundfaß von dem Locken der Götter mit eingewirkt. 
Mit Grund ift anzunehmen, daß berfelbe da, wo er von 
Seiten de8 Staats nicht nur geduldet, fondern felbft be- 
fhütst ward, einen gehalteneren Charafter ald da, wo er 
ohne öffentlichen Charakter beftand, behauptet haben muf. 
Daß im Uebrigen feinem, dem Geiſte des griechifchen Volks 
urfprünglich fremden orientalifchen Charafter nach mit bie- 
fem Dienfte im Einzelnen viel Unfug getrieben werben Eonnte, 
fag um fo mehr in der Natur der Sache, je mehr das, 
was damit zufammenhing, die Ausübung der Arzneikunde 
nämlich, überhaupt Teicht dem Mißbrauche ausgefegt ift. 
Inwiefern bie bafchifchen und orphifchen. Weihen ihrem 


1) Lobeck Aglaoph. p. 652. 
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Urſprunge nach durch die Sage mit Aegypten in Verbindung 
gebracht werden, darf man ſich dieſelben auch nicht außer 
Beziehung auf die Heilkunde denken. Seit alten Zeiten war 
in Aegypten dieſe Wiſſenſchaft und Kunſt mit vielem Eifer 
erfahrungsmäßig betrieben worden, und die Kenntniſſe und 
Geſchicklichkeiten, die dazu gehören, hatten ſich vornehmlich 
auch an der Kunſt der Mumien-Bereitung ausgebildet; in 
dieſem Lande ward überhaupt Allem, was auf Geſundheit 
des Körpers ſich beziehen mochte, eine ganz beſondere Sorg⸗ 
falt gewidmet.) Nach Erweiterung des Völkerverkehrs 
konnten ſehr bald phrygiſche und thrakiſche Prieſter oder 
wer ſonſt von ihnen in ihre Zunft aufgenommen worden 
war, auch ſchon die Formen ägyptiſcher Heilkunſt berückſich⸗ 
tigt und Manches davon angenommen haben. Später vers 
mifchte fich der Dienft der Mutter der Götter mit dem 
Dienfte der Iſis und ging faft ganz in denfelben. auf. Bon 
Alerandrien aus, wo die Wiffenfchaften, befonders aber auch 
die Naturwiffenfchaften und die Arzneifunde, mit vielem Eis 
fer betrieben wurden, breitete fich bald nach Gründung diefer 
Weltſtadt umgebildeter äghptiſcher Religions » Dienft über 
Griechenland aus. Früher fchon war ber urfprünglich 
ägyptiſche Dienft de Zeug Ammon den Hellenen durch die 
Kyrenäer befannt geworden, und fchon feit frühen Zeiten 
hatten die Bewohner von Eli mit dem ammonifchen Ora⸗ 
kel in ber libyſchen Oaſe in einem lebhaften Verkehr geftan- 
den und ſich dafelbft Raths erholt); auch hatten fie ſchon 
an den äghptifchen König Pfammis Gefandtfchaften ge- 
fchicft.2) Zu Pindar’s Zeiten batte fih in Theben ein 
Tempel de8 von jenem Dichter fowohl durch Errichtung 
eines Standbildes als auch durch Dichtung einer Hymne 
auf ihn geehrten Gottes Ammon befunden.*) Auch von 


1) Plutarch. de Is. et Os. 80. 
2) Pausan. L. 3. c. 13. 

2) Herodot. II. 160. 

*) Pausan. L. 9. c. 16. 


486 Untergang des Hellenenthums. 


den Spartanern ward Ammon fchon früh verehrt, und fie 
befragten .von Alters ber das. Drafel de Ammon mehr als 
die anderen Hellenen; doch auch den Athenern war ber 
Dienft. ded Ammon nicht gleichgültig: zu den Zeiten des 
Ariſtophanes wurde von ihnen das ammonifche Orakel dem 
belpbifchen und dodonäiſchen an die Seite gefeßt.!) Bei 
diefee Verehrung des ägyptiſchen Gottes that freilich Feine 
befondere Hinneigung zur Naturverehrung fich Fund; e8 trat 
jedoch immer ein Anfchließen an ägyptiſche Vorftellungs- 
weifen dabei hervor. Später, feit den Zeiten der Ptolemäer, 
breitete ficy der enger an Natur=Dienft ſich anfchließende 
äghptifche Dienft der Iſis, fo wie der des Sarapis über 
Hellas aus, und e8 wurden dieſen äghptifchen Gottheiten in 
vielen Städten. Griechenlands Tempel errichtet. ?) 

Mit dem Dienfte der Iſis hingen, wenigftens in ber 
Art und Weife wie berfelbe in Alerandrien ſich ausbildete, 
Korfohungen in dem Gebiete der Raturwiflenfchaften zufam- 
men. Die Iſis ward als Wiffenfchaft und auch wiederum 
als die Alles gebärende Deutter gebeutet.?) Mit dem Dienſte 
des Sarapis war, wie Geifterbefchmworung, fo auch Ausubung 
ber Heilkunde verbunden. Gegründet hatte benfelben Ptoles 
maus Philadelphus, der einem Traume zufolge dag Bild*) 
dieſes Gottes hatte auffuchen, und ale es in Sinope gefun- 
den war, von daher nad) Alerandrien bringen Iaffen.‘) 
Ale Zodes- Gottheit mit dem Pluton gleich geſetzt, wurde 
nebft der ägyptiſchen Iſis auch Sarapis von Griechen und 
Römern verehrt. Die ganze Richtung, die in biefem von 


1) Bokh's Staatshaushaltung ber Athener. Bd. 2. S. 238. 239. 

2) Pausan. L. I. c. I8. L. 2. c. 4. L. 3. c 1.22. L. 7. e. 21. 
25.26. L. 9. c. A. L. 10. c. 32. 

8) Plutarch. Is. et Os. 2. 62. Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 
1554. L. 11. p. 1033. 

4) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 20. 

6) Tacit. histor. L. A. c. 83. 84. Plutarch Is, et Os. oper. ed. 
1599. tom. 2. p. 361. de sol. anim, 98%. Jablonsky. pantb, 
aegypt. L. 1. p- 337. 
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Alerandrien aus fich verbreitenden Dienfte der Iſis und des Sa⸗ 
rapis ſich reicher entwickelte, war im Keime ſchon im Dienfte 
der großen Mutter der Götter. gegeben. Der geiftige Mit 
telpunft diefes Dienftes beftand in der Furcht vor. bem Tode, 
den abzuwenden oder wenigftens noch eine Zeitlang fern zu 
halten, die an diefen Dienft gefnüpften Weihen verbießen. !) 
Platon deutet auf eine nicht ‚unzmweideutige Weiſe tabelnd 
darauf bin, wie in dem Kreife der orphifchen Weihen, bie 
an jenen Dienft fich anfchloffen, an die Uebermindung bes 
Todes im Teiblichen Sinne gedacht werde, und ftellt bie 
Alkeſtis in ihrer fittlichen Größe dem Orpheus in feiner 
Weichlichkeit gegenüber. ?) 

Daß menigfteng ein Zweig der orphifch = bakchifchen 
Weihen, ber innerhalb ber Kreife derfelben gewiß nicht ber 
unbebdeutendfte geweſen fein kann, auf Naturmiffenfchaft und 
Heilkunde ſich bezogen haben müffe, fcheint mit Beftimmt- 
heit behauptet werden zu Fonnen. Zur Zeit des Heidenthums 
wurden diefe Gegenftände religiös behandelt, und e8 mußten 
daher verfchiedbene Formen religiöfen Dienftes an: diefelben 
angefchloffen werben. Inwiefern aber mit Recht behauptet 
werden darf, daß diejenigen, die, an die priefterlichen Fami⸗ 
lien von Eleufis ſich anfchließend, unter dem höheren Schuße 
des attifchen Staated der Ausbildung und Verwaltung der 
eleufinifchen Heiligthümer fi) angenommen hätten, in ge⸗ 
wiffem Sinne auch zu dem Kreife der Orphifer zu zählen 
_ wären, infofern wird von einem anderen Zweige orphifch- 
bafchifcher Weihen, der an politifch-=ethifche Richtungen fich 
angefchloffen habe, zu reden fein. innerhalb des Kreifeg 
der Wirkfamfeit der Mitglieder deſſelben lag die Verherr⸗ 
lichung bes eleufinifchen Dionyſos als des Beifigerd ber 
Demeter. Daß überhaupt den Weihen der Demeter und 
der Korä höhere Beziehungen ald auf bie Heiligthümer des 
Acerbaues, politifche Beziehungen auf den Entwidelungs- 





1) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1354. L.. 11. p. 1012. 
2) Platon. sympos. p. 179. 
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gang in ber Weltgefchichte beigelegt worden find, folgt ganz 
Zar und. beftimmt aus der Art und Weife der Verehrung, 
die im Alterthume dem Polybius in Arkadien zu Theil ge⸗ 
worden if. Es waren ihm bier an verfchiedenen Orten 
Gedächtnißſäulen, zum Theil mit Ssnfchriften, errichtet.') 
Bei dern Heiligthume der Demeter und der Korä in ber 
Nähe des akakefifchen Hügels fand eine ſolche Säule mit 
einer Inſchrift, auf der man las, daß Griechenland nicht 
untergegangen fein würde, wenn ed den Rathfchlägen bes 
Polybius gefolgt wäre, und daß es im Unglüde nur durch 
ihn Hülfe gefunden hätte. ?) Zu Megalopolig war ihm bin- 
ter bem Heiligtbume des Infäifchen Zeug eine Säule errich- 
tet mit einer Snfchrift, die feiner rühmend gedachte als eines 
Mannes, der das Meer und die Erde durchfireift, fich bie 
Freundfchaft der Römer erworben und deren Zorn gegen die 
Griechen gedämpft habe. ?) 

Es mag immerhin ald Zufall erfcheinen, daß in Bezie⸗ 
hung auf ben Lobpreis des Polybius die Klage über den 
Untergang Griechenlands dem Heiligthbume der Demeter und 
ber Korä, das Andenfen an. bie hergeftellte Vermittelung 
zwifchen Griechenland und Rom aber dem Heiligthume des 
Zeus verknüpft worden iſt; eine fehone Deutung läßt fich 
jedoch diefer Sache in Vergleichung des milderen Geiftes 
ber Griechen mit dem Eräftigeren der. Römer, die im Dienfte 
des mächtigen Jupiter welterobernd Über die Erde zogen, ab- 
geroinnen. Als es mit dem gefchichtlich bedeutenden politi- 
ſchen Leben der Griechen aus war, und es fich auch erwie⸗ 
fen hatte, daß in den Staaten, die aus ben Trümmern des 
von Alerander gegründeten Reichs hervorgegangen waren, 
fein neues frifches Leben hervorblühen Eönne, fchloffen fich 
wie Polybius einzelne Griechen an dag Schidfal Roms an, 
und fo entfiand offenbar von Neuem hier ein geheime Wir⸗ 


1!) Pausan. L. 8. c. 9. 30. 37. 48, 
2) Pausan. L. 8. c. 37, 
3) a. a. O. L. 8. C 30. 
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fen in ähnlichee Art wie es früher von Eleuſis, als die 
Heiligthümer bafelbft und das attifche Staatsleben noch in 
ihrer Blüthe fanden, ausgegangen war. Jenem geheimen 
Wirken im Einzelnen nachzufpüren, ift man aus Mangel an 
Nachrichten nicht im Stande; im Allgemeinen aber thut e8 
fih in feinen Wirfungen hinlänglich Eund. Jenes mythi- 
- fche Gebäude über ihre Ur- und Vorgefchichte, in welches 
fi) einwohnend fie immer Flarer ihrer weltgefchichtlichen 
Bedeutung fich bewußt wurden, hätten die Römer ohne bie 
Hülfe von Griechen nie aufrichten fonnen. Ohne dag Wir- 
Een gebildeter Griechen, die nach und nach und allmählig 
hellenifchem Religions Dienfte in Rom Eingang zu verfchaf- 
fen wußten, würden auch niemals die Römer jene urbane 
Bildung gewonnen haben, deren fie ſich zur Zeit der Blüthe 
ihres Neiches rühmten. In diefem Allen ift ein ſtiller ge⸗ 
heimer Einfluß des heilenifchen Geiſtes nicht zu verfennen, 
und faum wird man es läugnen Fonnen, daß bie Männer, 
die in dem Kreife diefer gefchichtlichen Entfaltungen die Ver⸗ 
mittelung bemwerfftelligt haben, mit bewußter AbfichtlichEeit 
gewirkt haben müßten. Dabei mußten fte freilich in ihren 
Formen dem Charakter des Römergeiſtes ſich anzupaffen 
wiſſen, und da der lebendige Geiſt, der Mittelpunkt des 
weltgeſchichtlichen Lebens von Athen gewichen war und in 
Rom ſich angeſiedelt hatte, mußte freilich Eleuſis auch hin⸗ 
fort feine wahrhaft lebendige weltgeſchichtlich⸗politiſche Be⸗ 
deutung verlieren. 

Es erhielten ſich jedoch die eleuſiniſchen Weihen faſt 
im wachſenden Ruhme und Anſehen, und nach dem Urtheile 
des Cicero über ſie iſt man wohl zu der Behauptung berech⸗ 
tigt, daß, wenn ſie auch ihre beſtimmte politiſche Bedeutung 
zu den Entwickelungen in der helleniſchen Geſchichte verloren 
gehabt, ſie dennoch im Feſthalten von Grundfägen,* die auf 
die Erziehung des Menfchengefchlechts zu höherer Bildung 
und ebferer Gefinnung fich bezogen haben müßten, eine ethifche 
Bedeutung für fich gerettet und behauptet hätten. 

Umgeftaltungen baben die Eleufinien im Laufe ber Zei- 


* 
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ten ohne Zweifel mehrfach erleiden müſſen. Auch iſt es 
wahrſcheinlich, daß fie in ſpäteren Zeiten in einem nicht ge- 
ringen Grade von dem Geifte alerandrinifcher Bildung be- 
rührt worden fein mögen. Nicht nur überhaupt nahm fchon 
Ptolemäus Philadelphus, der bedeutenden Einfluß auf Athen 
ausubte, mit den Formen des Religions Dienfted Verände- 
rungen vor, fonbern ganz befonders auch wirfte er in Aleran- 
drien thatig ein auf die Einführung und Verbreitung des 
Dienftes derjenigen Gottheiten, in deren Verehrung das We- 
fen des eleufinifchen Dienſtes beruhte, mit dem Dienfte der 
Demeter und des Dionyfog nämlich.!) Dies bezog fich 
freilich unmittelbar nur auf die in Alexandrien geltende 
. Sitte, fonnte mittelbar jeboch auch auf die attifche Einfluß 
haben, und dies um fo mehr, da Priefter aus dem Gefchlechte 
der Eumolpidben nach Alerandrien berufen waren, um bem 
Könige Beiftand in Rüdfiht auf die Einführung neuen 
Sötterdienftes zu leiften. ?) 

Ungefähr 200 Jahre vor Chrifti Geburt fand zu Eleu- 
ſis in Abficht auf das Prieftertbum eine Veränderung ftatt. 
Nach dem Ausfterben des Geſchlechtes der Hipponifer trat 
das der Lykomiden, welches bisher nur im phlienfifchen Gau 
in Attifa ein Prieftertbum zu verwalten gehabt hatte, an 
deſſen Stelle, und übernahm bag von jenem bisher vermwal- 
tete Fadeltrager-Amt.?) Diefe Begebenheit if von nicht 
geringer Wichtigkeit, weil man fchließen darf, daß durch die 
Lykomiden Neuerungen mit der eleufinifchen Liturgie vorge- 
nommen worben ‚find. Es findet fich nämlich) die Nachricht, 
dag die Lykomiden im Befiße alter von Orpheus, Pamphos 
und Muſäos herfiammender, zum Theil für fie gedichteter 

1) Athenaeus L. 7. p. 276. Bernhard. Eratosthen. c. 197. Span- 
hem. ad Callimach. bymn, in Cerer. 

2) Tacit. histor. IV. 83. 

3) Dtfried Müller, Prolegom. &. 251. Minerva Pol, p. 11. 33. 

Boeckh. corp. inscript. nr. 385. Preller, Demeter und Perſe⸗ 


phone. &. 63. Plutarch. Themistocl. 1. Passow. ad Mus. p- 
53. Bode Orph. p. 139. Pausan, L. 4. c. 1. 
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Lieder gerwefen wären.2) Hiernach aber ift anzunehmen, 
daß, feitbem fie mit Theil befommen haben an der priefter- 
lichen Verwaltung der eleufinifchen Weihen, durch fie andere 
oder wenigſtens umgeänderte Gefänge bei ber Feier der Feſte 
in Gebrauch gefommen wären. Ueber das Wefentliche bie= 
fer Umänderungen in den Gefängen würben fich nur Ieere 
Vermuthungen aufftellen laſſen; e8 darf jedoch geftattet fein, 
auf die Möglichkeit hinzudeuten, daß fie fich auf das oben 
erwähnte Verhältniß bezogen‘ haben könnten, nach welchem 
der zu Eleufis berrfchende Geift in eben dem Maaße fich 
habe umgeftalten müffen, in welchem der attifche Staat 
feine politifche Bedeutung in der Gefchichte verloren hätte. 
Bis auf Cicero's Zeiten kann der, durch Vermiſchung chal- 
däiſcher, perfifcher, griechifcher und Agyptifcher Religions⸗ 
formen in Alerandrien ausgebildete Sterndienft nicht mit 
dem eleufinifchen Dienfte verfnupft gewefen fein. Denn 
ware dies der Fall gemwefen, fo würde Cicero, dem die reli- 
giofe Entwidelung in der Richtung der neu=- pythagoraifchen 
Schule fchon bekannt war), anders über den eleufinifchen 
Dienft berichtet und anders darüber geurtheilt haben, als 
es wirklich von ihm geſchehen ifl.?) Auch hatte überhaupt 
die Demeter mit den Sternen nichts gemein.) Sollte 
dem von Eufebius aufbehaltenen Berichte des Porphyriug 
irgend eine Wahrheit entfprechen, fo ift durchaus nur an⸗ 
zunehmen, daß, was an und für ſich dem Geifte diefer Zei- 
ten nicht widerfpricht, in den Sahrhunderten von Cicero big 
auf Porphyrius ſehr bedeutende Umgeftaltungen mit den 
Formen des eleufinifchen Dienfte8 vorgenommen worden 
fein müßten. Dem Berichte des Porphyrius zufolge hätte 
bei der Feier der eleufinifchen Fefte der Hierophant im Bilde 


1) Pausan. L. 1. c. 22. L. 9. c. 27. 30. Bergl. Lobeck. Aglao- 
pham. 982. 1252. 

2) Ciceron. Somn. Scipion. Tim. fragm. 

3) Cicero. de legg. II. 14. pr. Flacco. 26. in Verrem, V. 141. 

*) Lobeck. Aglaopham. p. 181. 
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den Demiurgos dargeſtellt, der Daduchos die Sonne, der 
Epibomios den Mond und der Hierokeryr den Hermes, die 
anderen Prieſter aber die kleineren Sterne. !) 

Ganzlich zerfiört worden ift das Heiligthum zu Eleuſis 
durch Alarich.?) j 


1) Euseb. praeparat. evangel. tom. 3. p. 117. 
2) Wyttenbach. annot. in Eunap, Vit. tom. 1. p. 32%, edit. Amste- 
lodam. 1822. tom. 2. p. 183. 


Regifter zum zweiten Theile. 
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Achilleus. 80. 81. 

Admetos. 210. 212%. 

Adonis. 389. , 
Adonis- Dienft. 390. 
Aefoniden. 97. 

Aetnäus. 86. - 

Agamedes. 85. 91. 
Agdeftis. 125. 

Agreus. 145. 

Afmon. 9. 

Afrifios. 295. 

Alfeftis. 211. 213. 487. 
Ammon. AS6. j 
Ampbiaraus. 92. 

Ampbion. 109. 

Ampbitrite. 32%. 
Ampmone. 349. 

Anahit. 247. 

Anteros. 386. 

Anthrakia. 473. 

Yntiope. 109. 

Aonia. 107. 

Aphrodite. 159. 377. 
Aphrodite Apoftrophia. 382. 
Aphrodite Epiftrophia. 382. 
Aphrodite Epitombia. 389. 
Aphrodite Pandemos. 381. 
Aphrodite Urania. 381. 
Aphrodite: Dienft. 349. 376. 


Apollon. 8. 10.53. 139. 143. 146, 
159. 192. 195. 221. 297. 308. . 

Apollon Agreus. 197. 

Apollon Lykaios. 140. 352. 

Apollon Nomios. 197. 213. 

Apollon Onkaios. 52. 

Apollon Patroos. 328. 

Apollon  Dienfl. 52. 138. 205. 331. 
453. 

Archiroe. 475. 

Ares. 68. 117. 385. 393. 

Ares > Dienft. 395. 

Argos. 44. 

Ariadne. 14. 159. . 

Ariftaios. 144. 197. 210. 213. 

Arſinoe. 216. 

Artemis. 118. 139. 18 223. 240. 
252. 480. 

Artemis Brauronia. 235. 232, 


Artemis Orthia. 234. 232, 


Artemis Triflaria. 238. 
Artemis: Dienfl. 225. 357. 
Asklepios. 214. | 
Afteria. 48. 53. 

Afterion. 56. 155. 
Atbamantiden. 95. 97. 100. 
Athamas. 95. 100. 104. 
Athene. 53. 73. 74. 333. 
Athene Allee. 378. 

Athene Areia. 340. 
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Athene Teldinia. 333. 
Athene - Dienft. 333. 334. 
Attes. 125. 482. 
Arieros. 60. 

Arioferfos. 60. 
Ariokerſa. 60. 


B. 


Bakchos. 114. 126. 
Batchos : Sabazios. 133. 
Batchos, ſchwarzer, 467. 
Bakchos-Dienſt. 135. 369. 
Baffareus. 133. 

Baum: TDienft. A. 20. 
Bendis. 231. 

Brimo. 50. 

Britomartis. 226. 298. 
Butes. 72. 


C. 


Chariten. 274. 382. 
Charvbdis. 327. 

Chiron. 82. 165. 
Chthonia. 73. 412 
Chthonios. 49. 108. 
Chthoniſche Götter. 117. 


D. 


Däbalen. 286. 

Dämonen. 32. 

Daidalos. 13. 139. 

Daftylen. 89. 9. 

Damnamenens. 94. 

Danae. 295. 

Danaiden. 347. 

Dartanog. 119. 

Deion. 8A. 104. 

Deioneus. SA. 

Delos. 200. 

Deipbi. 51. 187. 

Demeter. 27. 61. 115. 117. 153. 
192. 290. 296. 343. 354. A10. 
A36. 

Demeter Erinnys. 355. 

Demeter Kabiria 473. 
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Demeter Myfia. 457. 

Demeter von Phigulia. 358. 

Demeter Thesmophoria. 35. 

Demophoon. 61. 410. 

Despeina. 333. 

Deukalion. 169. 

Zeutalionifhe Flut. 165. 

Dia. 84. 

Diana. 32. 82 22%. Al. 

Diana⸗Dienſt. 243. 

Tianus. 32. SA. 226. 

Diespiter. 32. 

Dife. 278. 

Diftpana. 226. 284. 

Diktys. 297. 

Dione. 31. 141. 138. 226. 

Diemfee. 9. 14. 69. 115. 134. 240. 
313. 361. 428. 

Dionvyſos Melpomeneus. 369. 

Tionvfos:Tienfl. 107. 133. 238. 
307. 365. Al3. AM. ASO. 

Ziosfuren. 60. 216. 

Dodena. W. 29. 36. 141. 169. 

Tryaden. 371. 


E. 


Eirene. 301. 

Elektra. 55. 

Eleuſinien. 410. 437. MO. Ago. 
Eleuſis. 406. 
Eleutherios. 494. 
Eleutho. 199. 287. 
Enyalios. 396. 

Enyo. 395. 

Epaphes. 43. 109. 
Epopeus. 109. 
Erechtheion. 72. 
Gredytbeus. 71. 72. 407. 
Erichthonios. 71. 328. 
Gurpdife. 144. 
Grifapäus. 387. 
Erinnyen. 233. 293. 
Gros. 64. 386. 

Eroten. 386. 
Eumolpos. 206. 
Europa. 35. 15% 
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Faunus. 311. 


G. 


Gaia. 36. 49. 51. 75. 116. 187. 343. 
Gallen. 131. 
Grajien. 337. 383. 


H. 


Hades. 116. 212. 290. 305. 415. 

Hagno. 475. 

Samadryaden. 371. | 

Sarmonia. 55. 70. 113. 121. 384. 

Hector. 7 

Helena. 219. 

Seliaden. 89. 93. 

Hellen. 30. 

Helleniſch. 11. 

Hekate. 48. 50. 63. 11%. 116. 117. 
141. 224. 237. 262. 

Hefate: Dienft. 114. 

Hefatos. 140. 223, 

Sephaiftos. 7A. 87. 113. 117. 327. 
383. 

Hera. 8. 27. AA. 103, 199. 280. 

Hera: Dienft. 172. 283. 

Serafles. 9. 10. 69. 111. 165. 192, 
211. 482. 

Herkeios. 272. 

Herkyna. 91. 133. 

Hermen. 49. 

Hermes. 43. 49. 61. 67. 91. 112. 
IIG. 117. 290. 307. 316. 

Hermes Kadmos. 63. 307. 

Hermes-Dienſt. 114. 

Herophile. 148. 

Herſe. 67. 

Heſtia. 341. 

Heſtia-Dienſt. 3A. . 

Himeros. 386. 

Sippios. 321. / 

Horen. 189. 274. 

Spafinthos. 147. 

Spafintbien. 147. 


Hygieia. 337. 
Hymen. 388. 
Hppatos. Al. 72. 
Hpperboräer. 138. 
Hprieus. 108. 


3. 

Jakchos. 424. 

Japetos. 77. 

Jaſion. 290. 

Jaſon. 96. 

Ida. 41. 87. 

Idaios. 87. 

Ilithyia. 198. 287. 

Ino. 97. 102. 324. 

Jo. 42. 78. 109. 187. 227. 295, 
351. 

Iphigeneia. 236. 

Juno. 32. 

Jupiter. 32. 

Irion. 8A. 100. 103. 


K. 


Kabira. 87. 329. 

Kabiren. 86. 94. 112. 115. 

Kabiren-Dienſt. 86. 100. 329. 473. 

Kadmeer. 114. 

Kadmilos. 60. 64. 

Kadmos. 53. 55. 68. 70. 113. 121. 
133. 310. 

KRallifto. 227. 

KRarneen. 147. 

Karnos. 147. 

Raftor. 218. 

KRelmon. 94. 

Kekrops. 66. 72. 

Rentauren. 10. 82. 

Kepbalos. 67. 

Kerberos. 303. 

Keren. 276. 293. 

KRerfa. 64. 

Kerfos. 64. 

Keryr. 67. 

Romana. MA. 


Kore. 353. A36. 438. 473. 
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Koronis. 214. Minper. 95. 99. 105. 206. 
KRorpbanten. 88. 94. 136. 153. Moiragetai. 204. 
Kreta. 13. Moiren. 189. 199. 273. 276. 333, 
Kronien. 26. Mufen. 203. 372. 383. 
Kronos. 22. 25. 28. 178. Mutter der Bötter. 133. 151. 356. 
Qureten. 88. 136. 153. 481. 480. 
Aybele. 88. 124. 136. 152. 199. Mylitta. 260. 
il. Mytoeſſa. 475. 
Kuyflopen. 331. 
Kypria. 378. Pre 
Kyprogeneia. 378. . 
Kypris. 378. Nais. 473. 
Kytiſſoros. 101. Najaden. 371. 
Nana. 126. 
®. Napien. 371. 
Nemefis. 276. 
Labyrinth. 157. Nephele. 102. 
Laphpftios. 101. 279. Nereiden. 326. 
Lapithen. 10. Nereus. 325. 
" Kar. 32. Niobe. 109. 
Latona. 197. 207. Nomios. 145. 210. 
Lebadeia. 91. Npfteus. 109. . 
Lemnier. 113. Nympben. 371. 
Leto. 53. 
Leufothea. 97. 102. ©. 


Zimniaden. 371. 
Lnfaios. 37. 140. 195. 208. 223. Didipns. 9. 68. 109. 


279. Dinomaos. 328. 
Lykaon. 195. Dfeanos. 271. 320. 
2yfos. 109. 195. Dfeaniden. 371. 
2yfurgos. 195. Olymp. 304. 
Olympiſche Götter. 27. 117. 
M. Onka. 32. 73. 333. 
Onkaios. 52. 
Maja. 37. Orakel. 29. 35. 149. 187. 190, 203. 
Medea. 9%. 317. A422. A43. 
Meilichios. 279. Orchomenier. 95. 99. 
Metone. 167. Dreaden. 371. 
Melampos. 133. Drefteaden. 372. - 
Dielanthos. 467. Dreftes. 12, 232. 266. 
Melifertes. 54. 102. 32%. Orpheus. A. 133. 137. 14h. 487. 
Meliffen. 359.  _ Orphiker. 12% . 
Meflene. 464. Orthofia. 231. 
Metis. 79. 81. 273. 
Midas. 127. 


Minos. 12. 15. 21. 154. 161. 
Minotauros. 157. 
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v. 


Palamon. 97. 102 

Pallas. 328. 

Pallas Athene. 117. so 

Yan. 310. 371. 373. 

Pandion. 66. 72. 

Pandora. 78. 

Paniſten. 371. 

Paſiphae. 136. 

Peitho. 381. 

Pelasger. 19. 

Peliaden. 29. 31. 

Pelops. 267. 

Perſes. 48. 

Perfephone. 213. 298. 359. a. 

Perſeus. 296. 

Petraͤos. 322. 

Pfau. A. 

Phallos. 49. 129. 814. 374. 

Phancs. 387. 

Phlewas. 10. 

Phlegyer. 10. 

Phoibe. 31 33. 

Phoibos. 144. 197. 211. 

Photos. 110. . 

Phoroneus. 75. 171. 

Phrixos. 102. 

Pirithous. 10, 

Pluton. 291. 

Plutonifhes Reich. 305. 

Polpdegmon. 297. 

Polpdektes. 297. 

Polpdeufes. 218. 

Poſeidon. 27. 117. 320. 

Bofeldon »Dienft. 321. 

Potamiden. 371. 

Pothos. 386. 

Priayos. ‚373. 389. _ 

Proitos. 295, 

Promethens. 7A. 76. 84. 167. 170. 
329. 

Vroteus. 323 

Protogonos. 387. 

Vteras. da. 

Python. 190. 207. 


.Zithyos.) 205, 
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Rhadamanthys. 161. 
Rhea. 88. 152. 


Sabazios. 133. 430. 482, 

Salmoneus. 98, 

Samothrafifher Dienſt. 56. 112, 
404. 


Sangara. 126. 
Saturnus. 26. 
Satyrn. 371. 
Sellen. 30. 
Semele. 134. 361. 
Silenen. 371. 
Sirenen. 327. 
Siſpphos. 9. 
Stylla. 326. 
Smintheus. 148. 
Stern: Dienft. 3. 


z 
Talos. 134. 
Eartaros. 306. . 
Zelhinen. 89. - 
Telephaffa. 52. 
Thampris. 137. 
Themis. 51. 188. 201. 273. 282. 


Themiſto. 108. 


Theſeus. 10. 159. 
Thesmophorlen. 346. 488. A76. 
Thetis. 80. 

Chratier. 138.5 | 
Shymbräifhe Apellon. 10. 


Zilphuffe. 82. ,66. 


Zitanen. 179. 
Zitanenfampf. 177 274. 
ZTithon. 67. 


Zmolus, 185. 
Todtenbeſchwb 
Todtenoralel. 30. da. 92. 100. as. 
Traumorafel. 92. 
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498° Renifter. 


Triptolemos. 429. 462. 3 
Tritogeneia. 74. —* 
Triton. 74. Zagreus. 425. 
Troja. 106. Zeitalter. 21. 165. 
Trophoniaden. 99. Sethos. 100. - =: . ' 
Trophonius. 85. 91. 99. 133. Zeus. 13. 21. 33. 37. 79. 91.12. 
Tyche. 278. 141. 145. 152..166. 178. 2%9. 
Tyndariden. 216. 268. 292, 477. 
Zpphoeus. 270.- - — Zend Ammon. 485. 
7 Zeus Areios. 328. 
u. I Zeus Ariſtaios. 197. 
Zeus Chthonios. 294. - 
Urania. 377. Zeus Hades. 302. 
Uranos. 33. 377. 381. Zeus Hypatos. 41. 72. 
Ur⸗Zeus. 34. Zeus Laphyſtios. 101. 
Zeus Lokaios. 38. 
B. W Zeus Philios. 275. 
J Zeus-Dienſt. 29. 143. 180. 197. 
Veſta. 27. 
— — 
wu — v⸗ 
Verbeſſerungen. 
Seite 34 Zeile 7 Lumwandelnd ft. ummanbeln, 
s 37 = 191. Lpkoſura ft. Lykoſ 
.e 48 = 15L Sternennadt fl. Sternenmact. 
: 531 = 381. von fl. von 
: 3 181. Sternennadt fl. Sternenmadt. 
3 61 a 17 l. anf ji au 
: 6 = 36 l. aigeiifch fi. elgaiiih und überhaupt mo diefe 
orm bor 
. 68 = 38 1. Didipus fl. Siivos und überhaupt wo das 
" Wort vorfommt. 
: % - Al.Car bftbens fi. Evryſtheus. 
s 127 = 381 Götter ſt. Göttin. 
: 130 = iſt das Wort Ara "ansyulöfcen. 
- 135°» $ 1. diefem fl. diefen. 
= 144 = 151. Ariftaios fl. Ariſtaius. 
: 10 = 321. demfelben fi, denfelben. 
: 12 - ı1L A ren eloponne®. 
: 16 =: ®LGol 
» 06 =: 91. — — fl. Goldreichthum. 
⸗264 = 23 1. Verfleiſchlichung fl. Verfleiſchung. 
= 334 => 1 muata Deasab, 
: 394 : 3l. Er ſt 
a Allee f, Bleifande 
⸗ ⸗ e e 4 e. 
s 463 Solum mpent itel ⸗ Andänia fi. Anda 
s 468 Zelle 19 1; eim Komma vor den Worten "ber Analogie u 
s 468 + w i. ein Komma nad) dem Worte „Adel.“ 
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